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(ForttetBÜnjp.y . ' . ! r 

• ' Erster .'Tlieil 'r., ' •'^'■-^''' ' 

WLadame B« Jst nn; 1. Mai NSß*9BnimäiWti tM gtsüm 
4mi Äliwm^ gjAwB^u Vcnii KinAerka^nli^atteii etiwmH 
§ich dicisQlbiQ mo: d^ R«ttctUiu«Miis ilAft delv aehtflii 
Buckea und di^ üiM.Jiiwm eiocf Simr lulrucJcgelMaw 
Imbni» s» U«ftt ^ stdi aujdi d^aw . tuf fim . krütj^e^iCk»' 
Modiitit 8oUiei«eii, In früher Jugend: lullte «isi §ismA 
da8.Jkalte Fieber». . i. , : :^ r,.S 

. Die eigeae Glatte dei €le$ieliteii eiregte. .tilfr ^ie 
WabriieJieiiiUelifc^t» dMs Slad« B. ftUiSangün^^Mli 
IIIUehaelMirfe fetttten» was aifib bei. §«taa«r SckilBi' 
digaag bestätigt fand; obgleicli dieselbe diu erste Hakt 
MJig lOoht von der Brust der Mutter oder einer Mnmb 
nbaltea; .«tue lortdaiieriide Ne^ng aur^ Sebaift^.Ui^s* 
•ifili« ioa deai bestand^^p Abacbiifei»i4er GesieMshaHt 
Wiifeihmen» und melurmala wiedevgelf^bütdr Aisflttsa äva 
den Ohren, so vie:Al^BPoU^«IMtaund«llg habra «ahl 
^nm ihidieh«r ^iN^eUn ihiM Vrepamg^ 

^2« Bsad^ «. Hsft) 80 
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. Madame B. besitzt ^{peQ'stad^de, kräftig gebauten, 
ebenmässigen Körper» .; dabei Jedoch eine sehr feine, 
zarte Haut, diinne, /äurcbsichjige 4dern; dife Röthe des 
Gesichtes steigert liich Ifi^'der geringsten Veranlassung, 
und dieses sowohl wie manches , Andere« was im Verlaufe 
ihrer Krankenge^chichfe noch f|0(rk^mint, zeigt eine 
starke Fähigkeit ihrer Nerven, aii^ das Blut zurea^iren, 

Mad. ^«l*^<9UlA(«l4MJi^^ 
«iner in der Regel ruhigen Gemüthsart, und eine ge* 
wisse Hast, welche )tW lammen plötzlich in ihren 
Handlungen ergreift, kommt wohl ebenfalls auf Re\;h- 
nung der leichten Erreabarkeit ihrer GehirnnerTeH. 

ohgm&^^iüan'iß Jm ^ft^^^^imamn deir kunste 

ist, so ersf|ieii«^,,4|MJ^'^4ii^miy^i:|pi|ltpis|ren bei ihr 
die Phantasie dem l^ptand^^^ untergeordnet; die Ein- 
bildungskraft steigt nie oei ihr zu einer solchen Höhe, 
AksfiL ssaiir]äanlH8T^Biriikhf^te^aeahle.fii^^ (Oi 

Urtheil isi bestimm^^ , jli^e JQf/^ste(lung klar ; aber so 
stark ihr Gedächtniss und ^so gut* ihr AuffassungsTfr- 
ia«gt» dit, htwlkift nsfe. d&li Madclfifol^ lei^ 
isberiBrziiAnriiiJl^:}^ oder In «Mir 

l^ficvi deib IMen-dilr einfaehst^ G^irehichti», als ob 
dmcü 4rim^'AH psychischen S^hMritfdel das PerceptiMs«^ 
¥ernf^e» i plMdttch atM ^ ständi^^ Mei solchen Gelegetfi 
iMÜMipilt^.stemlt 4ttP Kand über die Slirne zu fäftire«^ 
die sich dapn wohl auch in Runzeln ziltomineä%ielft.< • - 
qH« fbti^B. hat ^M»Lt eiA kurzes G^sieirt, dolli'^lver- 
tmgeii Ave Ai^^ anhaltend feine Arbellen; iht' Gthor 
Ist? SQ^obl Joitch Anlage als musfkiälsehe AusbUdttiig 
lAelist tolftöntmett, auf gntfen Gesehdiiaek l&sit-iUr 
iaiielt seblie^sen^ ^.eina n«igm^ zu wittderk^hfisodwi 
fidMiip%tt fttort de» G^ruchsbtt nitht, ihre ^le^F^gun^et 
Ited «irlbfit bei «Ineni^ knÄikM Fusse leicM, itti« <4ttia 
wkflrtie^ finnUftiilqt h^rrortfubrliiK^b, ^^laaiiittit mä 
MtntNditea ii^ungetft6rt«ia Z^ f- r. 

Schon früh ztij^li^ aiell M >ai«d.'l&'BiyifimäA(n9i 
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thora) und zugleich eine Neigung .des Blute% mehr 
nach den oberen Theilen des Körp^Brs au dringen alt 
nach den unteren; cur Zeit wo die Periode einsutreten 
pflegt, hatte sie oft Nasenbluten, im fünfzehnten Jahre 
Seitenstechen und Bluthusten, erst im sie^beehnten 
zeigten sieh die Regeln und ron da an war sie bis zu 
ihrer Verheiratfaung ganz wohl. 

; Am 1. Februar 1810 trat Patientin in den Ehestand, 
im April Hess anhaltendes Leibweh einen Abortus be- 
fgrehten; aber ruhiges Verhalten und ein genommenes 
Opiat beseitigten die Gefahr und am 12. NoT«mber 
lam Mad. B. regelmässig nieder, Lodiien und Miloh« 
secretion waren normal, so dass sie mit Bequemlidikeit . 
das Kind stillte. Im April 1811 hatte Patientin die 
Rotheln; die Periode, welche wahrend dieser kommen 
seilte, blieb aus, und abermals am 12« No^rember ward 
nie von einem gesunden Rinde entbunden Und befand 
sich das ganze Jahr sehr wohl. 

Im Februar 1813 begann wieder eine Schwanger- 
nchaft, aber schon am 16. September ward Mad. B«, 
nachdem grosser Schreck eine heilige Gemuthsb^ 
wegnng erzeugt hatte, von einem Fötus befreit, welcher 
nach Aussage des Geburtshelfers bereits yierzehn Tage 
(?) ohne Leben gewesen. Da die Nachgeburt sich 
nicht Yon selbst löste, ward sie durch Kunsthulfe ent- 
fernt, und ein noch vierzehn Tage dauernder ubeL* 
riechender Ausfluss bewies, dass ein Theil der Placenta 
zurückgeblieben, der nun durch Eiterung abgestossen 
wurde. 

Ton der Milchabsonderung war wahrend dieses 
Zustandes so wenig die Rede^ dass Patientin nicht 
einmal mehr weis, ob Milch in den Brüsten war. 

Noch mehre Monate lang hatte Patientin (bei 
regelmässiger Menstruation) öfters Geburtswehen ihn« 
liebes Leibweh, mit häufigem Drange auf den Stahlt 
ohne dass Afoflttss aus der Scheide oder Entleening ana 
dem Maatdarme erfolgte. 
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Vau 4a an stellte Bich bei Patientin eine besondere 
Erregbarlceit des Nervensystems ein ; sie magerte ab, 
der Leib ^^ar aufgetrieben, der Appetit unregelmässig, 
ein eigenthümlicher Schmerz im Kopfe kam dazu^ der 
anfangs gelind, immer anhaltender und heftiger wurde 
und sammt dem Leib weh durch die Jähre 1814, 1815 
und 1816 fortwuchs, ohne dass bedeutende Kunsthülfe 
dagegen versucht ward. Im Jahre 1817 gebrauchte sie 
auf den Rath ihres Arztes in Schwalbach den Wein- 
brunnen, nahm die Bäder mit einem Zusätze von Wein 
und aromatischen Kräutern: der Schmerz im Leibe 
wurde geringer, aber das Leiden im Kopfe immer 
mächtiger. 

Als sie von Schwalbach zurückkam, ohne dort die 
gewünschte Hülfe gefunden zu halben, suchte Mad. J3, 
anderwärts. JRath, äÜer auch die 'Bäder von Soden, so 
wie ein durch tart. emet. hervorgerufener Ausschlag, 
leisteten nichts. 

Ein dritter Arzt mühte sich nun mehre Wochen 
vergebens mit magnetischem Streichen ab : die Em- 
pfänglichkeit der Kranken für dieses Agens war so 
. gering, dass sie gar nichts empfand^ während eine zu- 
schauende Freundin jedesmal Mühe hatte, sich den 
Armen des Morpheus zu entwinden. Schon früher 
hatte ein anderer Arz|t ebenfalls fruchtlos seihe magr 
netischei Kraft an Mad. B. versucht. 

. Während dieser- lleit wurde der älteste Sohn- der 
Patientin bedeutend krank. Die. aufmerksame Beschäf- 
tigung, anhaltende äorge und Unruhe, welche blös 
dynamische Nervenleiden sonst wohl, wenn auch nur 
für die, Stunden der gemüthlichen Spannung, zu ver-* 
wischen pflegen, lies^n den Zustand unberührt, das 
Kopfübei dauerte fort, seine Stärke nahm zu und nach- 
dem das Kind im Jahre 1819 verschieden, reiste Pa- 
tientin nach Karlsbad. 

Dort wurde der Sprudel gebraucht, welcher %idxk 
abrührte,! schon in den ersten vierzehn Tagen sichtbiare 
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ErIcickieruDg Tenchafft^ iib4 Patteotin lo herstellte^ 
dass sie bis zum Winter 1819 bis 1820 Tollkominea 
gesund blieb. 

Allein sebon im Mai dieses Jahres iTehUe die Men- 
struation, der Leib wurde dick auf]|etrieben und weil 
die Yerdaunng gut war, vermuthete man, Patientin sei 
wieder schwanger, bis im August die Untersuchung 
auswies, dass man sich in dieser Voraussetzung ge- 
tauscht habe und ihr Arzt den^ wiederholten Gebrauch 
Ton Karlsbad empfahl, wohin sie im September ab- 
reiste, 

Ma4. B. hatte bei ihrer Abreise ^ einen starken 
Schnupfen, die raube, trockene Luft bewirkte, dass 
dieser schon in den ersten Stunden zu fliessen auf» 
liorte, es stellte sich heftiger Schmerz im Haupte ein 
und dei' ganze. Kopf war ihrer Empfindung nach wie 
geschifoUen. Im Fahren spürte sie nichts von Kopf- 
weh, aber so oft der Wagen anhielt, war es bis zur 
Betäubung arg da; die Nase blieb dabei immer troeken 
und' es wurde nichts gethan, den Flusa des Schnupfens 
wieder zu fordern. ^ 

In Bamberg steigerte sich das Kopfweh beim Still- 
halten des Wagens so, dass Erbrechen eintrat; dem- 
ungeachtet würde in steter. Sehnsucht nach dem einmal 
heilsamen Karlsbad, von Sontag bis Dinsti^ Tag und 
Nacht die Reise unaufhaltsam fortgesetzt und, sogleich 
mit Baden und dem Gebrauche des Sprudels begonnen« 
Ber Schnupfen war ganz vergessen, und dass auch der 
dortige Arzt auf denselben keine Rücksicht nabm^ zu 
entschtüdigcn, ' weil er keine Notiz davon erhalien. 
Der 'Leih wurde, nun zwar dünn, die gelbe Farbe der 
Haut verlor sich, allein das Kopfweh blieb und kam 
jedesmal, wenn Patientin nach einiger Bewegung «tili , 
stand, oder so oft sie sich, nachdem sie lange gesessen, 
aufrichtete. 

Nach ihrer Rückkehr beobachtete sie der Arzt 
mehre Wochen, ^ um über die räthselhafte . Natur des 
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Übtis' ki^ %m werde&ruM gab dann sehr «tarke lUiz^ 
■dtteL 

In diesem Jahre (1821) vurde der zweite^ noeh 
alleita äbrige Sohn vom Nertenfidber ergriffen; die 
Geftihr, welche dem einsogen Rinde drohte^ erseliötterto 
Mad. B. heftig und steigerte das Kopfiibel, jes geseilti^ft . 
sieh dasu Anfalle von Leibweh mit Brechen und 
Laxiren. ^ 

Spater wurde ein answärtiger Arzt mit beräthen, 
der seinem Lieblingsthema gemäss den Zustand f&r tio 
douloureux erklärte; es^ward übereingekommen; :.eia 
Mittel zu geben (vielleicht Arsenik)» vor dessen Wir- 
kungsart ihr aber die Arzte eine solche Angst ntaefaten; 
dass sie lieber auf seine Anwendung und die CoHegen 
selbst verzichtete und sich an einen neuen wandte]^ 
welcher im Jahre 1824 ein Haarsefi in den locken 
verordnete. Dies würde achtzehn' Monate getragen^ 
und so lange blieb die Patientin von ihrem Kopfitbel 
befreit; Im Jahre 1826 Hess man das Setaceum to^ 
heilen, demungoaichtet blieb Patientin noch ein Jahr 
gesund. '„ 

Im Jahi*e 1827 erregte um die' Püngtimlt Arger 
und Gemftthsbewegnng, vielleicht auch ein Difitfehler^ 
einen Anfall ton Cholera und in Folge dieses Erkrank 
kens stellte sich das Kopfweh wieder ein und erreichte 
allmälig seinen alten Grad. 

Ura diese Zeit, in welcher Patientin eine Reise 
nach Ems zu ihrem kranken Bruder machte und von 
d|i nach Bonn, gesellte sich zu dem alten Übel ein 
neues; nämlich ein eigehes Klopfen im linken Fusse» 
der allmälig etwas anschwoll und schmerzhaft wurde, 
ohne dass dabei das Kopfubel sich besserte. 

Im Herbst starb der Bruder und die Gemuthsbe- 
wegung erzeugte Kopfweb, Erbrechen, Husten, Schlucht 
zen und Brustweh ; um Neujahr hatte Patientin Schmerz 
ip den Ohren, dem ein eiterartiger Ausfluss folgte, 
ohne dass das Kopfleiden abnahm. Nach Einspritzungen 
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Wenige Tage na^Uto: Küvi' |i'eliriiäri'18aB) /widtt« 
P#iieiitu, 'ire|iktf:«Wl a« AlnrlM g«M tndil belaiid, 
#mgßb«iB^. gidaagirt AUM^i.jin.'.bi8..Mr ^as Haus xind 
Jbihrle <Uv tddMÜtiL .Wittetaii«' i^wege» lorieifar »m^ 
irar «vcb Uia Cege» diefisAcMzeit ffaity da^aber luiik 
eia iiti]MbagllB]rfes.€ldUI:'Jnt.]bplB aü ÜbelBebi, ia# 
4wa.«i0 BtcMr: am Tische MdMi ^JLMnte^ abnderii-dali 
8^.Mick4e>. !iind.«kh Auf gegefcend Atectoripii, .welebe 
diese Wiriul«» liidi«;JbHheB:8»»eff» .nrfiifi^^ 
Ber Ajezt, mmScher^ sie.a« dfesemTag^ aeknMis sah, 
•rUjiite am AbenA .äbo iSiaatiMrf/ fir eiB4 GMUrn^nli 
vinidtuig, liesa Bianlinehlägfc im&^iiitB AdlerluB nadietti 
PfttiM^tm maAaAimmm lutadde ibei ?»lUQomdiMem 
Jtewniataräi; * «ia Jonste idte (ümsteteiiiey qiiddh intt 
Ikneiiy hatte, idilr ei]|e]i,in»0derstthMeiMgi.' Btang, irie 
Inlauadtei Ktrkaiirtes' cu tmim^ ved uiaiwt« Ihr^ 
Pbantasieen durch Sprache InM WK^Joi^^ti :m adl» sie 
selbst Ton dem Unsinne ihrer Äusserungen überzeugt 
war. Unter anderen Gegenstätlden, welche ihre £in<> 
luldttsgskiiaft beschäftigten, nar 2. B»^ diMs sie bei 
«iner fimtooiist^htli'^SdbauftpielergeseilBchaft, /weleJbe 21I 
i«r Zeit in n»Bkfiist Gastroisiillinigea gfb, eine 
AoUe ühnrneluttea nfiase, wogegen sie heftig eiCerte^ 
In 4enft AugeiiMicke' selbst, wo sie deutlich empfand, 
dass die ganze Sache ohhe Grund und blosses Spiel 
ihrer Delirien war. BSe'se Anfalle kamen drei Wochen 
Üklig/in .2nriscbenrä«äiea immer wieder; wahrend der 
Sieit war; das Fussübel weg, ersehien aber bald aufs 
IVeue und wich einen» um's Knie gelegten Blasenpflaster 
iriefct» ."*'''' 

. Ifaeh Tier Wochen iratabermdsiider oben beschri^ 
bsM Anfall, jedadh nicht so hnfb'g, ein, es ward (1828) 
!0ia;%»jies:HaarBeiI gesetzl, jedoch dieses Bial dum 
Erfolg. Dann reiste dia Ksaiiko laK JuMona^Scbeve- 



Wim J6r JbyUl heftig nmA jtdfe» fmmmmie CMkad 
•rweckt« ilui mPu Nmm^ «orii kam> «r auf ikt^w SMl^ 
reae stt B01UI im iiDgust wieder,^ 

In FrM&ftirt vndM ihr iricdtrhM Blattg«! «irf 
Sehropfkopfe gesetzt ohae Erleichtertiiig. Airf eioer 
Erhohmgsmse in dem RhehigAii. eriurauhle sie^eben eo. 
Naeh ihrmr Ruekkehr leisteten die dansle allgemein 
gebraoehten SenftamenKöner a«r eia halbes Iaht gofet 
'Dienste» dann nichts aMbn Im * Jahre- Igies ericrankte 
ihrr Vater und starb, sie irär seitdem immer vnwoU 
mtd kam Im Februar 18M in meine BehaaNÜnng. 

Gegenwartig leidet Patientin an« ilosmer wieder- 
kehrenden Antillen ren-Kopfweh^ dw <Empindiing des 
Schreckens^ JMlesi i»der des Sinkens in eine tiefe 
Grnbe« Diese Empfindungen sind der Kranken hednt 
peinlich und brii^n sie für Msmente in den Zustand 
einer T^lkonuneien .Abspamiang. Dabei sind alle 
«brigen Funktfenen gesund und niir das Fnss&bd isuf 
seinem alten StandlHmkle. 

Epikrise. 

L Natur und Sitz des t)hels* Wenn wir die Ter»> 
liegende Krankeiigeschicfale ^ durch alle Zeitranme ihres 
Velrlaures iiberblicfcen, dann bleibt unter dem Wechsel 
der EracheiiiUDgen immer eine Gruppe stehen, welche 
die grösste Ähnlichkeit mit dem Schwindel, oder dem 
ihm rerwandten Rausche hat« \ 

Wenn der Sdiwlndel im Allgemeinen in einer sä 
raschen Thätigkeit des Gehirns besteht, wodurch die 
einseinen Momente seines Wirkens nicht sur gehörigen 
Ausbildung und Entwickelung kemmen, sondern siA 
unvollendet drängen, mit Hast ablösen, wirbelnd rm^ 
wirren, in einander schwinden^ dass am Ende das 
Bewusstsein rollkommen airfhört, oder die HandtoBg 
dem Willen, nicht entspricht; so miissen die Symptome 
▼ersdiiedeB sein nach ihrer Veranlassung. 
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Der gewIlmileiM» Im g«ni»iM Ikwtta^e cMM(;t<i 

SehwMel geht durch die StoMnirttiiraehniiuiK, vnd 

estq^cht in seiner lussemng dem Sinne, ^i^tehe* 

ilitt wregt. Daher Tereteht amn gewolinMcfa» wenn 

flMB ton diesem Znttande redet, nur den .Geatehts- 

echwlBdeU 4orch welchen die Gegenetinde, weiche 

«■eerem SeUureise rasch rornhergehen, wie beim Fahren 

nnd WalEcn, oder beim plötzlichen pinschanen anf 

eine nngewolmliche Tiefe, in eine scheinbar drehende 

Bewegnng gerathen. Allein eben so gut können eine 

eenfttse Musik, oder eine raschsehwingende Bewe{(ung 

der Luft, welche rerwirrend und sdinell die Gehör- 

Herren reisen, einen akustischen Schwindel erzeugen, 

der,/beTor er das Gehirn als wahrer Sehwindel afficirt, 

durch Summen, Pfeifen, Schwirrra nnd Klingen in 

diesem Oigane sich kund giebt. (Yer^eichef P^urkinje 

in den med. Jahrb» des österreichischen Staates, Bd;» 

yi., St. 2.) 

lUese und andere Arten des Schwind^ entstehen 
▼on nassen, yerraittelst der Sinne, welche durch ra 
rasches Aufnehmen ron Eindrücken eine immer unter- 
brochene Thatigkeit erzeugen ; es kann aber derselbe 
Aistand Ton einer inneren Affection des Gehirns selbst 
«tsgehen, so dass dieses durch eigene Aufregung in zu 
rasche Action kommt, und dann zrigt sich das Gef&bl 
von Schweben, Drängen und Verschwinden, yor jenen 
Sihni»taU8cfaungen oder ohne sie '^). 

Der Zustand der Mad. B. besteht oflPenbar gegetf^ 
wartig in einem solchen mit Schmerz Torbundenen 



}) H«rr D. F.» welcher $eit Tielen-Jahren in Folg« tiij(»r 
4uffrärts steigenden Atrophie des Rückeninarke« so blind iT««^ 
das3 er schon lange selbst im Traui^e keine Qesichtserscbei- 
nungen mehr hatte^ litt oft an Schwindel; ich fra|^e denselbei^. 
Wie sich denn der Schwindel bei ihm äusserte, da ihm keine 
Obi^te nehtbftr wären, und er erwiederte : Es ist mir dann 
'iltofiTy;aU ol^ tok midk um mich selbst' drehte 
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ifnmiVh GMüimftmf^l'mnd^B M kMn M6hm des 
l^fuMft wakiuMi 8JM| nicht aus dieser Anaidit er% 
l^ai^fii, lUue. D«r'AiifilU MUteht g«wöbiiliclt) ^jm 
Jfßiißntin vra d«r Siih« Mr Bcwegim^^ odi$r t«ii det 
JS^ir^KWg mr JRuhe iibergelit; ist er etwas stärker« 
i}#m bekommt^ ibr ^sidit (c^nde den Ausdruck» weit 
lifaea Dfenscb^a hf^Hi welcbie tqib Scbwindel j>efisUen 
siAd> Aiß ergreift «neb gern irgend einen Gegenstand» 
siebt feitanbAlten» ihr GefShl ist, als ob sie im Scbwe«» 
bj||i,o4?r Fallen begriffen sei, und die Wiederkehr der 
fiiihe>giebt sich meist dureh einen tiefen Seufzer knnd^' 

Selbst, der heutige Anfall, welchen sie im Februer 
;|889 hattet und den man' wohl mit Unrecht Gehinit» 
ftntwndvDg Monte» wich in seinen Erschi^inungen dureh 
pichts Tom' gewöhsdichen Rauschschwindel ab; .auch ih 
4iep9ift.|iabej| :eknKche Delirien mii Bewusstseio Statt» 
fikil^h, in Jhm. weiden, die Menschen wie ¥on einen 
Dämon oder zweiten Wesen im ich getrieben« .all^lei 
JJrit^nimneaM t^, ndden»- obgleich sie seihst sehit wohl 
das iII«V*9>^nde od^r Verkehrte ihres Treibens einsehwu 

.Wenn, fiir nun 'auch den Erscheinungen» welche 
4ae licaden eraeugt, wohl mit Recht den Namen des 
Schwindels beilegen, wenn wir sagen, dass der Scfewbk- 
del in einer ku raschen Thätigkeit des Gehirns bestehe^ 
so bleibt doch immer die Fr^ge, ob der Sitz der Kranfc 
heit ieot Gehirne (idiofathisch) sei, . oder bles andm^ 
warts her (sympathisch, eonsensuell) erregt werd^« 
Schon Boerhaa?e. sagt ja (Morb. nerror): ut nausaa et 
¥9Biitus TCftiginem^ ereant, sie TOrtigo nauseam et t«^ 
mitum inducit. 

In wiefern ursprunglich das Übel durch Ergriffen« 
eein andd'er Orgade^ erregt worden, darauf werde ich 
hei den Ursachen desselben zurückkommen, jetzt hA 
aber die Kratikbeit offenbar ihren Sitz im grossen Ge- 
hirne; denn alle Funktionen, Verdauung, Menstruat^ioj^ 
u. 8. w, sind in rollkommenem Zustande« die Siwiefir 
und Bewegungsn^rtW BJe.^Cgrjiffeii» mt.im^ 8«hJlAf (M- 
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weilen V gestfir(; 4iiiii: nn^ »waim jbrilt zwar Ülielkelt 
ein» aber blo« ia Folge der G^hirnaffeotion, 

H. Ursachen d&r KranhheiU ]• Prä4ispoiiirende9 
Torlftereiteiide Ursachen, a. Von Seiten des Nerven« 
systema und des Gemjithes. Schon, in der Einleitung 
zur Krankengeschichteast erwähnt wordeufdass Afad, . 
B. ein leicht erregbares Nervensystem besitse ; allein 
zugleichr ein bei ihrem Geschlechte uiigewöhnliches 
Gbergevicht des Gehirnnervensvstems über das jGan- 
gUensystem. Gemuthsbewegungen» welche sonst, na» 
menflich bei zarten Frauen, in der Cardia empfundeii 
werden, oder durch Herzklopfen sich äussern, lassen' 
bei ihr in der Regel das Spnneiigeflecht unberührt un4 
erregen weit eher eine vorübergehende Gehirnerschütter 
ruttgy als den gewiämliehen Ganglieukrampf. JSie ist 
daher nie von eigentlichen hysterischen Krämpfen be<- 
faUe^ worden. (Vergleiche meine kieijien Beiträge, 
Seite 16 und ff.) 

, Die geringe Einwirkung dea animalischen Magnetis« 
mns, weither weder bei ernster noch bei munterer 
Stimnung etwas über sie vermochte, während er auf 
0ine ws^auende Freundin (deren Nervensystem ,frei« 
lieh ganz anders ist) seinen Zauber mächtig verbreitete, 
beweiat ebenfalls ein Überwiegen des Gehirnlebens 
uherrdas^GiUiglienleben, eine Herrschaft der geistigen 
Fnnktiomn über die gemüthlichen, des Willens über 
dastG6ftthL 

Bß ist eine bekannte Erfahrung, dass diejenigen 
Organe, welche im gesunden Zustande in überwiegender 
Ihätigkeit sind, Krankheit erregende Ursachen leichter 
abnehmen, als andere, und so liegt schon in einer 
«rspruDglichen Anlage des Nervensystems bei unserer 
Kranken eine vorbereitende Disposition für den Sitz 
des Übels im Gehirne. *^ 

Bei.der im Allgemeinen ruhigen, besonnenen Ge* 
muthsatinunung der Patientin tritt zuweilen eine Auf- 
regung^j welche ein Freund der Mad. B. sehr treffend 
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mit dem Namen ki^c^ät (von Hill f) belegte; nie ergreift 
dann alles mit einer tibereilfen Hast, die sclkon ei)i(9 
Art von Schwinde! genannt werden kann ; auch der in 
der Krankengeschichte erwähnte Ziisf and, durch weldied 
fiie beim Anhören den Faden einer Geschichte plSt%licii 
. verliert, ist einer ähnlichen Aufregung zuzuschreiben ; 
alles Bedingungen, wodurch schon ihr normales Sein 
selbst für die -<4r^ des Übels vorbereitet War. 

b. Disponirende Ursache im Bhitsysteme« Zugleich 
mit. jenem Vorherrschen der Nerventhätigkeit des Ge-» 
hirues zeigte sich von früher Jugend an bei Blntfiille 
eine Neigung dieses lebendigen Fluidums, nach' Brust 
und Kopf zu steigen; während die Circulation in den 
unteren Parfieen sich sowohl durch' den späten Eintritt 
der Mensirüation, als durch Kälte der Füsse weniger 
thäti^ erwies*. Nichts aber erweckt leichter Sehwindel 
und Ausdehnung der Gefässe im Haupte, als unge- 
stüme heftige Blutströmung nach dem Gehirne» 

Und so war durch ursprungliche Anlage im Gdiim- . 
nerven- und Bhitsjsteme der glimmende -BrennstofF ge-» 
legt, welcher ^ nur eines Hauehes von aussen bedurfte^ 
um die Flamme gerade dieses Leidens zum Loderil tBli 
bringen. - ' , 

2. Nähere, veranlassende Ursachen. Ein heftiger^ 
das* Gcmüth, und folglich bei unserer Kranken das 
Gehirn ergreifender Sturm war es, welcher faii Feu^i* 
anfachte, das .nun stärker oder schwächer brennend; 
oft scheinbar geloscht durch eine Reihe von Jahren 
Toribrannte. 

Jenem angeführten Missverhältnisse in der Blui- 
tircnlation, jenem' Drängen des Blutes nach dem 
Ilaupte, während der Kreislauf im Pfortadersysteme 
weniger thätig war, konneu wir es wohl zuschreiben, 
dass schon in der ersten Schwangerschaft ein Abortus 
drohte, in der dritten wirklich erfolgte; die heftige 
tjemfithserschütterung erzeugte wahrscheitliich in glei- 
chem Moment« eine Überfullnng Im Gehirne 'und ein 



Stock€ii d«r Cürculation im Uterus;, aus dem letzten 
Momettie^ lässt sich auch einfach >da8 Festhaften der 
Pla<^eata erklären, so wie der Tod des Kiudes durch 
Rrankbeit der Eihäute. Dass nachher keine Schwanger- 
schaft mehr erfolgte, lag gewiss weniger in Mangel 
an ConceptioDsfähigkeit 9 als in dem Unvermögen 
des Uterus, die nährende Hülle für den Fötus zu 
bilden. 

Schreckea war also die Erschütterung, welche bei 
TOrbaodener Ablage das Kopfleiden ziir Entwickelung 
brachte und wir sehen aus der Krankengeschichte, dasit 
eine Reihe folgender Gemüthsbewegungen immer aufa 
Neue beitrug, dasselbe zu unterhalten und im Laufe 
der Zeit ani steigern. 

3. Fixirende Ursachen. Ausser jenen vorbereiteü«- 
den und Tcranlassen^en Ursach^en treten im Laufe der 
Krankheit zufällige ein, denen man ihren Antheil an 
dem hartnäckigen Fortbestehen des Übels nicht .ab- 
sprechen kann, zumal da sie immer mit Zeiträumen 
übereintreffen, wo das Ipiden eine bedeutende Zunahme 
gewann; alle diese sind metastatischer Art. 

Gleich bei dem ersten Anfalle blieb die zu erwar- 
tende Milcbsecretion zurück; bei dem zweiten stärkcreji 
verschwand plötzlich ein heftiger Schnupfen , eine 
Uauptursache des Schwindels nach Boerhaave (Morb, 
nerv. p. S17). Dem dritten und schlimmsten ging ein 
Ohrenfluss und eine rasch von selbst verschwindende 
psotische, durch die Anlage zu Schärfe bedingte, Augen- 
liederentzündung voraus. 

Ich habe auf die Krankheiten der Unterleibsorgane, 
%e1rehe zwisdiendurch kamen, weiSiger Werth gelegt, 
well das^ Kopfübel, auch nachdem sie ^längst ver- 
schwunden, immer fortbestand; weil sie weniger Ver- 
anlassung als Felge desselben waren, mehr in die 
Krankheit eii|geschoben> als nothwendig zu derselben 
^ gehörig erschienen. 

In wiefern der Schmerz im Fusse von dem Kopf- 
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libel abhängig «ei/ wage Ich rorlattfig liiefat zu ent- 
ncheiden» die Folge, so wie die Wirkung der auf das 
Allgemeine bereclmeten Mittel werden dieses lehren. 
Eine Hauptfrage bleibt noch, ob sich in Folg^ der 
Bauer, und Teranlasst durch die metastati^chen Ursachen, 
organische Veränderungen im Gehirne gebildet haben; 
bedeutend sind diese wohl schwerlich, wdl die Er- 
scheinungen des Übels sich so seht beschränken« Man 
könnte an Yaricosität (Aneurisma wurde sich durch 
Klopfen rerrathen), an Erweichung^ Yerhärtung oder 
Balg, an Hydaditen denken« 

K u r p l a n» • 

Halten wir die Idee fest, dass das Übel in einem 
Oehirnschwindel bestehe, welcher durch Aufregung des 
GehirnnerVensystems erzeugt, durch Plethora ' und 
Blutcongestion nach dem Gehirne entwickett und unter- 
halten, vielleicht durch metastatische Ursachen fixirt 
Vbrden, so geben sich hieraus für die Kunst drei 
"Wege, auf welchen sie Hälfe gewähren kann : 1) Be- 
ruhigung des Gehirnnervensystems; 2). Minderung der 
Blutcongestion nach dem Gehirne und Entwickelung 
einer stärkeren Blutcirculation in den unteren Par- 
lieen des Körpers; 8) auflösende und zertheileAde 
Mittel. 

Die erste und dritte Indication können aber kaum 
in Anwendung kommen, bevor die zweite erreicht ist; 
denn Mittel, welche direkt das Gehlrnnervensjstein 
herabstimmen, wie das Opium und andere narkotische, 
wären schädlich, ja gefährlich, so lange die Blutcon- 
i;est{on nach dem Haupte fortdauert, und zertheilende^ 
würden ebenfalls kaum ihren Zweck erreichen, so lange 
der beständige Andrang Statt hat. 

Die nächste Aufgabe wäre also, die Bltitcongestfon 
zu mindern und derselben eine andere Richtung zu 
geben. 



Diät und FirfütTten.' 

'PftlieDlId sollte Alles Termeiden» was illr<» G^Urn- 

t^a4;Igkfit in Auflr^nit^ briti{(t. Heftig^ GemiifliAewe- 

gangen mBss^ii vor Allem fern tön derselbfin bleiben. 

Patientin sollte sich vor jeder Hast in Athi taebmen» 

nie animitend siteen Und sticken, sondern ihre Arbeiten 

durch massige Bewegung öfters unterbrechen. Reizende 

Getl^nke^ wie Wein, Kaffee und JEerglefchen^ sind; verl 

boten, die Sfitisen dürfen nicht zu nahrhaft sein. iMFäd. 

B. sollte ialnfei* fVfih'zu Bette gehen,' wie den Motnentt 

abwarten, wo die Auf)regung des Gehirne^ dtii^h allzü- 

laages'3iira^e& den Schlaf stört, auf geräuschvolle Ge^ 

Seilschaften in heissen Stuben, so wie auf Ad^trengutig 

in der Conversation verzichten, kühles Terhalten der 

oberen Partieen des Körpers, waitee Umhüllung der 

Füsse, hohe Lage des Hauptes im Bette sind zu em« 

pfehlen« 

Arzeneien. 

Um die Blutcangestion nach dem Gehirne zu ver^ 
mindern und dieselbe mehr im Pfortadersysteme zu 
entwickeln, habe ich der Patientin empfohlen sich alle 
Vier Wochen zwischen der Periodezeit Blntegel an den 
After setzen zu lassen ; dabei gebe ich innerlich Schwefel 
mit crem. tart. Jbis zur gelinden Abfuhrung und verbinde 
damit anhaltend den Gebrauch der kalten Pouche auf 
den Kopf und diese Mittel haben bis jetzt schon gute 
Dienste geleistet, obgleic}i die erwähnte Diät nicht 
immer genau befolgt wurde. 

Die Besserung wird sich ausser den geringer und 
seltener werdenden Anfällen vielleicht auch durch 
Hämorrhoiden zu erkennen geben. 

Für die Monate Juni und Juli habe ich der Pa^ 
iienfin, bei fortgesetzter Anwendung der örtlichen 
Blütentziehungen an genannter Stelle, eine Mblkenkur 
verordnet, auch der wiederholte GebrMch des Karls-* 
bades wfitrde- der Indicallon entsprechen. 
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Käme einmal ~ was bd dem tiegonnelieii TorfaliKii 
kaiiin «i| erwarten ist •— Wieder ein Anfall wte Im 
Februar 182^, ^ann würde nach ▼oriteqpegangener reielk 
liclier Blutentziehui^ ein Opiat gewiss ecbnell die Auf- 
regung des Gehirnes dämpfen. 

Wäre die Circidation mehr regulirt, dann würde 
ich zwischen die abfuhrenden Mittel, welche der Aof- 
lösuug wegieijt auch mitunter Calomel enthalten konnten» 
vorsichtig narkotilM^he einschieben: Seekrankheit wäre 
dann wohl auch ein Mittel, roh welchem man riel %n 
erwarten hätten in wiefern dann resolvirende nnd gelind 
rpborinde Methode noch nothw^dig waren^ muas die 
Zukunft lehren. , 

^ Frankfiirt, dien 1. Mai 188(k 

Dr. Stichel. 

Zweiter ThelL 
Auf die eingeleitete Behandlung besserte sich swar 
der Zustand der Patientin in etwas ; doch wurden die 
Sommermonate des Jahres 1830 dazu benutst eine Mol«* 
kenkur auf dem Weissensteine zu gebrauchen, ^ wonach 
sie solche Linderung verspürte, dass sie grosse Foss«- 
wauderungen vornehmen konnte. Bei der Wiederkehif 
wurdeoydie Anfälle stärker; zugleich war ihr die Po- 
saune der Homöopathie ertönt und sie entschloss . sich 
den grossen Apollo selber zu fragen. — 

^ Als sie Abends in Köthen ankam, zog sie Erkun- 
digungen ein, wie man von dem Vortrefflichen behan- 
delt würde, und wie man sich gegen ihn zu benehmen. 
Schon früher war ihr bekannt geworden, dass nach 
^ der reinen Arzeneimittellehre Gold das Mittel sei, wo- 
durch die betrübteste Schwermuth in heitere Fröhlich- 
keit verwandelt würde, und auch hier erfuhr si^, dass 
das Orakel vorerst, wie jedes andere, seine Hekatomben 
verlange. Sie liess sogleich, fragen, wann maq Vor- 
kommen könne, ward auf Morgens neun IJhr bescMe- 
den, und begab sich zur bestimmten Stunde» »yster 
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dem &ilv«<M iUsti^ SiaMea «ad «evMiffBiet mit ittat SeUIde 
iw J»9kAtfri9>Aat:dM lPi£(Htte]4M Ti^avfiißh Wn^lto mi 
«itt«rnd^ »HHod/ iliid . n^m^em* Üefm Kalcfc« .offoefii 
e'm 8^k«kalci9> J)la896ft9 ältticb «FiMiiibfj|4^s We^Qn^v^lchet 
rie. ii) eiw Stutiß gleicber firdti'>l«ii den WoptW) f utartc I 

. N«»)i 4E#}Mi,.lHiMteffr.giogid4fi(TJb^^^ 
trat «)ji ^leioes jrej(tfO<^«eAc» l^ml^cbw Tan g«autideiii^ 
f)l|rwurdi§^ ; Auseji^v fi ^in^t Sje^m^tk^ppch^u. .^ auf dem 
weissen SM^re». :.£i^sQhq}dig^ .Süe,: f^fllf die Anr^ds^ 
und naiobd^ 6sr eteeii Imgeu^iNai^n, .K^jelduar ebenfalls 
irart^te^ kurs^i Al)g^f^tigt> :9r0(ndile er »i^b an die Pa« 
iieoili«. ..Wi»» .balk .noh dte EHim- v^f* mir m aeb^iijt 
waff: 4ie.)iAiu*.ed£tP. jfCfavbc^nfcwi^rtifftei eA«w HteUte^meiiieii 
3pbii ii»r, <vi^lqber< siiQb.dM^ cpwf^li.t ; : : . 

I^ liejpk i^fi,,; erAiUbHtFvAii.Sißv w/0iterr.4o aeinm 
SehreJib^tilJt^ A9f,dein!ißoj^.pißä0ir wd «ui) gi^g« aa'a* 
Fragen^ (Mti^ baatöndig^ffii/.Xafb^^aiMbeii; und Jtfilch- 
trinken, .AmiTitefM^iide ÜeÄs.erf^jicJheine.friauhe 
T^kf^e ^firpik^ ]t{i}eh,:hrijiiSßn,.(md.vrwn( dii^ JPf«i£ei aus. 
. ging eJAe »eM« --T. I<Gbrg|ibn$b»^:dMB mejne Consul^ 
tMion un^., er tsvw Pieftr ft»bf.Mdas%.,er f «ie - baUe, las 
erst, fr#gie, Ia8;<uii4irfir»gie weder« 3iS9:fiMi4i die. 
Her£«ii9;fs ist do^fi biirbfMrpicbr.. wif rot ^^.Afeaaoben 
umgegangeii^- wjr^? poirgc^ kpinaiep» ß|e wjed^r-^^ 

,,Am andiBrw flftoijgeB aa^^^i^ die^erQon9uUatio0 
hat ein gescheidter Mann-gespbrA^ben (f^r^^ l(ßM iph. 
¥p gesch^idti ing^ati f^rlar^fidip^^ vertilge), Jcb: muss 
sie; JdfsbalteiL , ^nd täglic]^ . Afrii^: les^». -^ M$cbAdcr> dans eit 
)LeiQ HoopÖQpftb M;, fjuj/chteprUqh j^^t ;aia|L iinlt. OmeH' 
imgegangen« t.. Wew.Sie .ein^eii Sohn haben»,. der. Mer 
dicMi studirt>. »o las^^PiSie ibn erat AHepatbif atiidiren, 
^ÜNPMt er diyi dum|ne.,;i«ag\lL(^ni. ,; ^, d,i^eni Tag» 
¥#ir4 :Fl#ar untpr ^ Tj^aju^f^uchen nn^ »AfilfA^triiilLen. 
Mcbt^lUm MagV«tieii.i9 dfF Welt gefrpiglU;,A# drittete 
¥fir4<ii i^der f§))er)eiv gebagt , und.Aiät .»ifgcn^rdnet^ 
Wd ,M^twLf]|SiAr^|;elA dft Ti?9KV8<«eb^ .dasftiob' 
(2. Band, 3. Heft.) 81 



id ^hipü ihÜA^ Jah^t» viii^t kif^^enäUi ittite t^rde\ 

' SeiMruiig k^rfe« Idli MlUe mieh naoli -einer Frau 
auf dMi Landie erkuifAigM, lirelche, wenn iileh di« 
Lciite tiflMdken, §10 rielie und die Hand auflege) von 
dieser BoUa ich mir eidtttti den aiMhurenTag die Hindi 
«nf den 'fto^ Ii^«n lasiieitt» attftegs wiird« die« den 
Sehlaf B#lir b#uttpulilj|en^ dmm wAtd^ «1^ besser vrerden 
«nd nifn solle «s tiU T^o gosehelMtt. Anf den Naekeii ^ 
aolle dn breiter Senfte^ ifebgt tfordenv * hi% er gant 
Büer^räglieh brenne; alle awei Tage ooHe der PlaU 
gowedbsell werden, ititf iluekeh berrorMbüngen, DanH 
gab er Polvery <He iia«^ Magnesia sebmetkten, verbot 
Leseoy • SebrefteB) ' jede^ den Kojif abstreilgende A)rb^t^ 
und empfahl mi^ tor GeetoÄobeWe^iib|(en id AeM 
am nidiifienc 'Au$i|c^deitf bekam ith rvr heftige Anfalle v 
ein Reeepti* i^lHt; iritr^ dute., um daraa su riechen,* 
Endlich Abei^' die tiMptlBaeirto „Sie ^v^E^dete wiseen» , 
liebe Madäeie, idass latf dk #fcwebjtfbeii<faabe^ mich 
Toraus beiMihli^n %tt lasoen. Ich- WtleSie, «lir für diese 
Goitf^ensten seeho IVf^ärilAsd'or %vr g^ben und fät. 
diese sechs VvSLiet eben' ei^ tfldli Mfd *^eutt SJe aä 
Nr^ sind, lasseä Sie^mfr «dhrMb^n oud legen eineii 
Wechsd Toh ilechil VHedrlt^sd^r bei^ uref&r ich Ihnen 
abermals seebr^Pulver' sende efnd s# ledesoM. Lebeä 
Sie wohl, gebfen ^e niir die Hand/ reisen Sie glScklich, . 
der Himmel sei bei^Hmen.^«^-^ 

Die PatiftuHn vireehlnekiiä utin gewiBsenhäfl die 
Pttl>rer/ befolgte sti^ilig AM. lMä4 und irntde, otigfcidi 
sich ihr Küstorid bedeutend ^k^chliinmerle; Mg^reeM 
die drtn^ Jahre geduldet %liben; «^enn nicht -^ rielleiehf 
durch dte alteHyM deT" ma^is^du BaneHo' w^ in ihreitf 
Gehirne dto' vemän4ti^^ed«ite niächiig gewot^ny 
OS ui deeh ei^ak toll, 'diMi' ^sseu Prophetea ohüir 
Sfeherheft' des Erfolgei aaf diese WeiH» tmtMt m 
sefur und da^sM gehoirt Itette, dais ^«r AMess eeineT 

i»ttirei^ in tersdrioddiK^M n^is^^ giüüUIht #aifdCI, M i^ 
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tcUekte sie «Im toHstinAige Rrtation ftrtt Uthetigiii 
Befindeufl mit dem Beimrk«^ '«>• '<• Kutkottoii IS^ 
ihr YermigdD Eu*koch Mfeii» hbA erlachte «m V^rria« 
gelniig derielben« Hfofttuf kftm feigen^ Antw#rt: 

„Allerdings, Madame B., siad die HaneMre lehr 
▼ersditeden eingerichtet nach der Wichtigkeit der 
Person de«. Kranken und nach der Wichtigkeit der 
»ehr oder minder Naehdenkenerfwdernden Krankheit. 
Sind Sie nun nicht gern'^bereit, meinen Ihnen geetellten 
Preis ZH entrichten, ao kann ich Ihnen in Ihrer so 
Tiel Nachdenken und Mühe erftirdernden Kraiririielt 
nicht Heiter dienen, da. idi so überhäuft mit, Arbeit 
bin, dass ich nur gar su gern die Zahl meiner Kranken 
Terringert sehen mochte, deren Besorgung iair fast 
keine Stunde Erholung m^r rerstattetk ' Uur ergeben- 
at« Saaniel Hahnemann. ' Cothen den I& ilee. 18Mi^< 

. Die Patientin bedauerte in der EraiiederuBg, dasa 
aie aus ier Liste seiner Kranken f;estrio)ien is&nii, 
erbat sich das Gutachten ikte^ Arztes zurück, . weil er 
nun nicht mehr tägltdi darin zu studiren brandite und 
irollie sich nun wieder ziur Allopathie wendan. > Allein 
da sie mir noch nicht ganz ron dem hjMnoapathisehM 
Schwindel geheilt schien und ich eine rationelle Kur 
nicht eher beginnen wellte, als' bis das Habnemann'sch^ 
Intermezzo ordentlidi zu Ende gespielt wire^ so bat 
ich de, no<^ einen anderen Homöopathen zu reiauehen. 
fite wellte, nachdepi nie an der Quelle des Umtrema 
getrunken, sich nicht zu einem NebenluMO wende«. 
Ich bedeutete ihr aber, 4aaa es zwar bei der Allopatiue 
nicht gleichgültig sei, welchen Arzt man wählet die 
«ene Ldhre aber habe den Yertheilf dass nuur nur zu. 
fragen brauohe, was reu dem Schdtel Ida nur Oehe 
empfunden werde, um dann in der rein<^n Arzenel- 
mtttetlehre nachzusueben, von welcher fiubataun ahn- 
liehe BradMinungeu geweiaaagi worden, dann T.erdäniie 
VMtnuttd IteBOk Es wurde daher 6in anderer Homöo- 
path, Herr Hofkmth IL> erkieat« Bieaer eeost ttchtifO 
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tMüt^ ' ir^leker' in EMrt • inikr Vertr«ft«D tmr HobAo- 
liätbie SU haben scUeii, als ikr Erfiader, setzte keinen 
«0* laiigeo ^erttäm der Heflosg und gab die Ptiirer 
öfter, jedodi mit kesnem beateren Erfolge. 

Eines Tages» als Herr R. und itU bei der Patientin, 
nie homoo- und vir ailopatisch speisten, hatten ^ir 
uns zwar Torgenrannen, keine medicinisehe Gespräehe 
4iufkoniMDen %u lassen; allein, wie schon GMhebemerki, 
kohnen Ärzte nichl leicht zusanunen sein, ohne über 
ihre Wissensdiaft zu sprechen, und so sassen wir 
<Tie)leiciit mit durch die allopathische Sünde des 
Weines) auf einmal mktMi im scberzhiiftestete Streite 
•über die neue Lehre, scharf, aber freundlich. Nacb- 
4em ich Herm R. die . Unhaltbarkeit der Grundsätee 
4es (te^anoto dargethan, tind die Unmöglichkeit gs^ 
ii^seiAafte^ vAutrfuhritng der homöopathiscbe« Praicis 
^bewiesen hatte> selbst wenn die Prineipien wahr ge- 
funden, ergmff derselbe das letzte Verthejdigittigsmittel, 
indem er sich auf gentachte Kuren berief. Als ich 
entgegnete, einzelne Heilungen bewiesen nichts> indem 
euch bei Afterarzlen, alten Frauen, l^aueirn und Hirten 
schon Memcheä gesund worden sejien, war der Kaffee 
gekommen Md wir trennten unb in FHedeii und Eii^ 
tracht. 

. * Wie gross war daher mein Erstaunen, füs ich am 
«ttdeiNm Tage, horte, Herr R. sei aber meine. Äusse- 
rungen selir entrüstet gewesen und wolle. dnrum «^ 
Behandlung der Patientin nicht fortsetzen. Da i-nuii 
meine Absicht nicht im g^ingfiten. war, <lbrm. A. <zu 
verletien, schrieb ich demselben sogleiob»' dass ich 
sehr fem dairon gewesen' sei, demselben, etwas Thum- 
^genefanes sagen zn; wollen ; dass ich ja-^meine AehiMi; 
für denselben offäntlitfh ,(Ri»st's und Gasper's Bepeiv- 
torium, Bd, x. fi. 300) «usges|Nro!ehen habe^ und'd«(9S 
er es auf keinen Fall anege. die PatMntiH Mitgelten 
iassnn; «Er erwiedertn^anch s^fiälUK^ iK#Ute iaher die 
KoV'tticlii.fertaBtnem j- .. ,«. tT*;.*: arßq 



Wir iLoimten wohl den Eudiweg cor gntea älimf 
Medii»if nicht besser nehmen, als indem wir nns an^ 
meinen Freund Kopp wandten. Dieser rersnehte «eten^ 
fiills rergeUidh durch drei Menate die antif sormidto 
Hemöopathie, und ala er dann selbst rieth, nur Alle« 
IMitbie zuruclLEnkehren, lieseiek Patientin bei strpnger 
Siat Vierzehn Tage lang das Zi4ftmaan[*sclie Dececi 
n'cbmen, durch welches sie so hergesiellt wurde^ dasa; 
Mdd. fi.^ obgleich sie. noch immei^ übermässig blntreiolif 
iet, bis jetzt» ako nacii: rier Jahren, nicht mehr in^ 
jenen oben beschriebenen Sastand Ton Yergesslinhkeiti 
und Schwindel Verfallen ist. 

■E pi k r i.j ^* 
Über diesen zweiteil Theil der Krankengeschidhte^ 
Konnte man mancherlei Betraditungen machen ; aXtsbm 
dies mag der Leser selbst thun, jeder nach seiner Ant^ 
ich wellte Mos einen historisohen Beitrag Uereril^ 
wnd erlaube mir nur folgende ebenfalls geschitohfliohs 
Bemerkung. Manche von meinen Patienten haben 'diA 
aene Heilart Tersuobt, auf strenge* Folgeleistung habe 
ich selbst gesehen, nicht Einer hat wesentlichen Nutze» 
. davon gehabt, . Alle Imid zurückgekehrt; ich spiekr 
aber auch nicht mit Heilmittrin, ut quid fiat, naA 
rererdne nur da, wo ich eine ziemlich kface Diagnosei 
euie bestimmte tndication und wirUiebes' Kcankseift 
Tor miv habe 



B f e Kratze. 

.^. . yom Medi|i»iaalra^b> I)r, Mattbaei su Verdej»., ^ . 

fianm mag eiihunUib sein^ eine Krankheitr die 
*ten «fo ,Tielseit% besprochen und untersüeht ist» 
«ntem einen noch» nieht. beachteten fiesiclitspunk^ zu 
atdBemti AUetanoß aindr daa Untessachungen .iiheif ::die 
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Orv^ehen einer ErenkheR .lind , fiber die dkrahf ge«« 
gründeten «nd aoioh durdi die Erfehrmg bestitigtea 
BrfHiieflködjBB endhopft, .md doeh sind die «e gefun« 
denen und begründeten .Witehetien nkkt «ligemein 
Mr Anwendung gekonmieA. Aussj^rüche berühmter 
tretet Eindrucke aus den ersten Zeiten de« Cnterridite 
und der eigenen necli beschränkten' Prüfiing, sehein-» 
bare Folgen yorhergegmgener Ereigiüsse, die man sieh 
(fävebnt hatte als in ursidili^em Zusammenhange. ste* 
hend anzusehen, haben Sätze zu dem ilange Ten Brfah*' 
rmgen erhoben, denen TanUcuade von Thatsachen« wenn- 
auch nicht geradezu widersprechen^ doch anch nicht 
zur Stutze iind Bestätigung dienten. Dies ist mit der 
Krätze der Fall. Nodh immer haben die einfachen» 
düi'ch die^BrfAhrnng so glänzend bestätigten Folgerungen 
nicht die aUgemeine Ahwendling bei der Bekandlsng 
dieser fastigen Krankheit gefunden^ die sie Verdienen. 
Ihre Beförderung ^ifird die folgenden Bemerkvngeii 
enttn^faiddigen. Nicht iselten hört man noch vtm 
At'zten» oder lietft in ihr« Sohriften, dass eine allein 
ddncb örtliche Mittel bewerkstelligte schnelle Heiking 
der Krätze nothwendi|^ die nächtfaeiligsteii Folgen haben 
^ttSfsse. Bemi die in ihrer Ansbildung nnd^^Ausschei^ 
A«Bg gestörte Entwickelung des Kntasteff^s atf der 
Haut sei die Veranlassung, dass dieser in den SiMten 
Mr6ekbleibe, odcfr schon abgesondert schnell snrnck* 
trete, sich auf innere Organe ablagere und daselbst 
Veränderungen herrorbringe , die manchmal gleich, 
meistens indessen erst spät, gelbst noch nach Jahren, 
die gefahrlichsten Folgen hätten, l^ragt man nach den 
Gründen, auf denen diese Behauptufrgjmi ruhen, so er- 
hält man zur Antwort: Die Haut sei das natürliche 
Attsle^riingsor^an dieser Schärft j rettcnä^te mkn nun 
Ifk kl^ankhnfte ühitigkeit Jn denielbdk) wnrinreh «lese 
Ausscheidung beWevksMIigt wei^den 'nfttee, :>p|öMidi' 
dnrdh iiamta trbcknettde -Mittel, sd i-ousstett' amlsns 
AttshMrunge^Kgann. diese SakiklioB ObemehHien« i-Ntfn 
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^nw AU ab9ii^:>dAiMi^i9i#'MM19 iifofat 4fe%9ftr5rii7P9rf 
Die $cbaf£9 Ul^^ ,M<iKo|i.i^^^ U^ip.mn imem 

•rgwifcbep XfajitiglM^J^u i|o^^ OrgilDP i. .f«r|ff 

ud lege M^ de% cin^4;zu^4lip:)Ill#WgM K^r^BOi^ 

Jieitea, die 4^1». b^ld f^i^hr-^I^ 94>ä!t.;Wip Au»hi^ 

tögteo. .Aileiii:>d|e..Vpfavi9Mm>gW:ZV( di^fUTA jfojg^r 

jiQbesti;eitbi^f , JMtmphf ,^n4M'^£teA(, .JMe iKräi^ vwtr 
e(e)it nur a))ew upd llPHier d)ifG}):;eMP# F9a Aiis#ieii.ikopr 
mßvA^ £iiivir>lMPWi#^i4i«MAHtr. ^^ J^ttst^Iil» dif 
^p^ecliwüre .imd .A^iW Ab$p94i^j9ui|g|^M ^'ii4 Uei^w dj# 
^olge* Der äbrige JB^rpior i^^. ^r^^Bg^t^fur bi^iq «f^retev 
JlWibr^Ghe deeiAims^t^g^^Alnfisi^heia rm»m^mir4ir 
^a Jüra^pijK(beit<Qii ynis ,iifidereii m^r^a.qbefij »t|D?p^gfMuM> 
j;rft weMidif»,Kratfi« fiqb,)S^ #llf(gf^Keitet uad *e4?fV 
4f|ide Zeifrt4rw§ 4* 4/?tti jO^lge^Mfon J^nsfArge^MM 
jbat» 9l(riit jpKM dm »mif^ jftrga^ipnHiB ^U T l4Bf^ld«i^ 
«elbeil ^idi^. , |^r »lag mdH ^^AD .pit|le^l^;difBi 4ufH^ 
[die lu'a^e Hip9^.ii|^9S9P4^rteD^::Uo4 fie]yi!Bkht^^ 
^iB Einwi^vm d^r äe^seifii Lvft ▼wodcarteii, gifte: M- 
.icliiildJgMf l^eVAgt es 4Hmx fÜQM.^o^Ue durch gefW* . 
4iete Mitti^ W oYevstppfee, irj^e i^MitgÄWii migffp.^pnMi 
.Y^sebljBuii^e biArdvrch das Vtßh So lawf dil^riUrr 
cittebe der krmMiaft^ii Absei^deruQg wf der Ut^ nicM 
Jüchen ist, . 94^,iUnge jii«d ap9h aJUe ßediflgui|g^ d^ 
J&iimuMUi« .bf|gH^f(tigend> vij9. TFwmaig dep ^er]|^|Mi^ 
.^lad iMuaittelb^e Berährung der ^^g^^ifder^p^Seft^ 
j|^t<den ^jua^g^den fiefaesen. . -. i 

£is. leuortet ein, ins» die ,^w ^^ejnei^e^ tibf^i^ 
^iscbe» mid pa^ok^isqbea AwcAten he^gwoam^fkfifL 
fitSmi^ ; kffsfim hiveaebe|i4 svi4» die I^oglic^lie^toeiiier 
.»4Ui^gfiiWig..de0i aoch .aiolM; 4uf der Hi^i^ e«twii^^tei|« 
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iüQ^Mi« eineliäriifig wMeiMlt^ Seolfadvmrg fckrenS dftil4 
hil^h^iAei'^^Uircai dtif^h iMrtH^e Mittel ^eMflte'n KHitis^ 
ilMlere Kraü&hdtsf»i«i«t) #iit#IM4^lt<^%^ FMfHA 

v^ ^ii'tV^t&däigerti Ale^i*^ "AÄsii^MW iiu%ea(eichiiet. 
iiAKitr %in Haan ric^^l^n 'Gauski -tuiämiii^Bhang Vel*^ 
tfetitlicfttetf, ''üo flhaet sicÜ k%iii ää«*^ Merkmal, als 
d^ ") N»eMblgeil^^ d«r -i^ite A R^nkh^iMföhtt. SeUi&ii 
Hrar dielifiiiHr nät/h Mr^t^ ZwhOiebtänvke ^er Fall, 
liiäst^Ä« et^folgte die Utaikkfreit; «U^ÄnirVü ierthieü 
itMUi^n Krätze äUdtete, 'ersrf' dantt/'^B^ diäli^^^ 
«bliofi laB^st gehMf war nb* di«^'Fdift^Mä der Habt 
«<äioW> Srleddr ito^mal^Wü/ri^ill^' -FMll^ hWe\iin riOeh 
Mlt'^ü VilWu' s^m^n^^^^ fflrWsfe 'Ve^afilassuDg zk 
dtfltt'V^iiyhilr^cf, ^Mtt^üäbst isu dcPT ftrineri^ii J|Ln8%ndMg 
^ftflKti^ K'rankli^f^'^'tHit BtntMinmm'm ei^9i^%»teä^ 
-tlfkrif^metii^mi.^m a&dttiem AAto f»k^tfntiif^ 
\lMltf«fllftjf ^sdi^^H'^^UiMl ihäk iftas^>«y^%r wie^iteb 
«^tAä^i^,'«^ü<'aii «iir«f BriS^äftAsiiMfeehMl ysrfüik 

'A)Pifll^r^Rl^^«''|elNti<D/'dii^ ilihi d&¥eh ^tti4 Salbe ^ehnea 
y^fi^f^tr^ri-^ll^'flfif As^llde« d<$r'<i^liiffi€ib^üTdlgej| 

%^tst df««feVwMri§;|»St.^fth^Jsir(^8ä^ »^oi^iffCbe «rfitld^ 
i»n^z\^«^,'' uidr die^'^l^^hiWheinlicllk^il «itld '»Mbist 6^- 
^i^A^ilie^^r AtrhSügigftiefit iiac6zuwei«eii. '^D^as grosiH^ 
e^^vfeBf t^irdett dtese ' Blande' därifl ^fiiüdenV dass etn- 
'ttlA^V'MlFe yer^eKoJäi&eh tfind/^o ^iii^di^uer'^Ail^b^ueli 
m^ir^^ISAti^,'' 6^i ^fesW^ hüb ^iifalllg "i^fili^t^Dfff^^ «de^ 
durch absichtliche Anstec'kiiDg uBd'4^11' Ctfcbl'äliehMef^ 
^^a^t^ h^i'austreiU^nder Mitiel^ eiae Verltiiirderung 
'*m9^Wrbkt tSHige HisbuBg der zweiten krIäniLhel« «Mr 
Tdifte^ti^tte^. Abgesi^heii abeir auch «avoB, daris der ni^ 
•^iilltii^ii^Ae^^ Ausschlag/ wie Jedes andei-e ' äWeitcB^ 
Mfttä^^'^^^hlf&atig Wirkte kbiinte übd mü^te, ItoüUMi 
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'b6lrn^eit',''dt«'*eiitweder 'nicKt beaeHtet «nd^ieiii erfcaodt 
^wAeUy ^ii^r auch nicht erkennbaf waren. Es geh&rt 
li^aHrlteh ^\n hettmgener Glattbe daxu, eine- Krankheit 
%n be«ehirld)gen,"dm«h ihr VersehwinfleD «ine neae, ii 
der Forrtl i^nMiih verschied ene/vdrurBaeht^^n liabeti; 
^eii»^<lKfoi}ate> Mihut Jahre zwitbheri 'dtfiii Vericbwiftdiea 
tind Erscheinen' liegeo. Welch eiiie Masse too gleich'- 
artigen Beobachtutigen würde erforderlich gein, nm dio^ 
eetf 'diattbeli ah der Erfahrung ent8]»TeGhend anzasefaem 
Vnd wiie selten ko»men nicht die fülle v^r, waüch 
au^ nvr eine Veranlassung ftind, a«f diesen Urspr«fl|; 
hinzuweisen. Reine Krankheit ist so allgemein verv 
Irtreilet) wie die« Rrfitze; keine wird mit mehr Sorg- 
9#8igkei^ bebandritl Wie riele Tausende werden luid 
«lid nieht blM mit Salben behandelt und; schnell gci 
ktflMy 'die nie velr einein präfendenvAttge gesehen wm»- 
d«i: Jedes Dorf hat seine eigentiliSeilmethode. Erat 
^aiiii,' ^eitaf di« nl6ht Mlft> wendet ai^h der Krankem 
<!^ifer anderen MdtUade;^ nur seiten sucht er die Hüllip 
twtm Anste. Wti» viele Tahiseade ^rden und sind aiiefat 
4ii<'A0ii''Ver8Cbiedetten Hospilälernv besonders d^ ABUl 
4iiv, allein duflch^äussere Behandlung sicher und sehnefl 
^Urflt. ' Und nan firage man die besdiäftigtsten Ärzte, 
'Wann'nfid wieoft-fbaen ein Fall Torgekommen sei, wo 
%patet' eingetretene chronische Übel mit nur einiger 
Wabrscbeinlictakeit von einer, wie man sich ausdrücki, 
jftchneH'unterdrfiickfen Kratze abgeleitet werden konn- 
ten. ^ VielaDi w}rd< es* geheii, wie inir, es kam ihnen nie 
arfh eoldier Fall« ?or. Einige freilieli: werden die Frage 
b^ahM'.i' Ulitet^aueht man incfceseeti i die mitgetheiltefa 
t^lte ohne voi-geltaMte Meinnngt so'£ndet man den Ziiu 
'iamiftenbaliig ao locker, dass . miin miti t gleioher Wahr- 
'Mheinlichkeit tiele 'andete in der Zwischenzeit ein- 
getr«»ienlB Schäidli^keiten beschilldigen kann, wie die 
V«r lai^r Zeit versohwandene' Kratze. Und auch selbst 
rdami'Wärde' die SciiluasMge edh^aakend und nicXt 
ire^dsend Ueibin, wenn' eine ^wieder ;attsgebroQheiie 
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Kratt« ^iD Terscktrindaa des fibel« in setner BsgM^ 
hmg hatte. ..Für die Kralligen »elbut &«t dU«fie Forobl 
^or dem schnellen Heilen ^ahriidi telur «nungenelinif 
Folgen. Wäbretfd sie der Ttieorie bu läebe nnt 
blvirdnigeilden» heraustreibenden Mitteln -bebnndk^It 
wenden^ müssen 4|fe sicli neeh Wecken leng. unnjUzer 
Weise ron dieser listigen Krankheit pieinigen lassen ( 
und endlich müssen sie ^^eh ' durch dieseliieii WtM 
friieilt werden 5 die man anfiings so sehr iuretoteite*. 
fitHte es wohl je gelungen sein» die Eiriim aüftii 
]d«rch den Gebranefa innerer MilteL Bn^beitenS SeUle 
sie wohl Ton selbst T«i%ehen? Ich Bweifle« . i 

So tritt der Sats dnrch tausend udd aber tMse«4 
gljickitcfae Erfeige ^bestätigt, ids eiäse tt0b^st»eKbaa0 
.firfaftrnng in den Kreis nnseres Wissens.- Die Kiiti# 
«ntsteht immer diirdi. äussere Eiinfliis«e, kann wr ^nJI 
Juissere Miitel gehiili werden, und. ist auch immer: «iir 
SDit diesen geheUi. Jüe auf def Haut siefc »WAciMlf 
imtfaelo^ische Veränderung beguhstigt die filrafliewftg 
eines ^Stoffes, der, absichtlieh odisr zufiUlig anf eieM 
•desuiidän übergetragen, auf der Haut desselbendMielbf 
ftmnkhkfte Veränderung bedingt, der; er iieitteif Ut*spi»dg 
.▼erdankte. Diese zeigt sich immer zuerst an de^fifMIe 
der ersten Berührung und rerbreitet sich insieh und 
-»ach über die ganze Hauioberfläeke. CMkede» rdie 
,Uer za wiederholen Überflüsse; sein wiirdM, iMtbeill 
-^ über jeden begründeten ZweiM erfaol>0n, düjss eta 
'eigenes Insect der Vermitder dieses ÜbexgMges . ist* 
^enai« Untenuiefaangen haben nachgewiesen^» dluis 4m 
Insieot sich einen fiang und eine Wedinung unters der 
•Oberhaut gräbt, hier neue Bmt enzengt) /die vsliiidit 
-weiter kriecht und sich an anderen noch^ickt.beseMeii 
4BlteUen W-ehnung und Wochenbett bereitet Ist rder 
Beden, wo das Insect sich <einzubili|^m stvebt» begna* 
etlgend; ist die Wohnung, die es dMslbst fipdet, 4er 
fBirfördemng des Waehsthnmes afld «Asr Vifxmelmfmg 
. jentsprediend.; wird es dmwk watmesiCIbHa ojldr-miwe 
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■teht iiirelt üüsier* ibm naehtbeilise EiBflässe, «rie 
etwa 4ttrcli'öfl(«re» WnBoheji wod Beutle» '4tr HwlC 
Ipesunibigt ! »• r^nitelfrt 0b tiob scilneU mid untermb-' 
sirt meh und tf^di die gtlnce OberhiMit % iwird 4ie 
Hmt des Kraakeu, stutt mit einsSeliieii Pustelo^ , mit jq 
eiBander üieseMdea obearSAeUiche» Geschwäreii timb 
««18^ bedeckt. Das loseet tu ^tM, iftt eiiia»|e A«it 
gäbe 'dUr BehaadliiDg. Alle mit Srfolg zur Heilüeg. det 
SrüsBe angei^ftodieo HetliEiethedeti hab^n luicb <die»eil 
tmeclL^menB aii«A ^cbt be^bsiebtigtj deeli erfuIU; Dejr 
Ihrtemehied bm^tand «iir all^n datio, dats di^ ei<ie 
früher und eidlerer £u|ii Kiele führte^ wie die andere« 
-£B<kfeidet man iHle diei^ Methodleil Yoo^en Mülieliii 
die am tllllbretieolieti fituvden; irahrea loid eingebil^ 
deteiii 0ier aus vorgefufsafteli MfeiBungeiii ^)llinauge•etEt 
TTttrden^ ae ertapgtea «ftte ^eten Zwedk auf zwei Wegen» 
Ikitiv^der wretfirten . tte . dcto Boden» auf 4em da^i laeeot 
mch seine Webaaug erbauet »hat^e, diireb eine Trennung 
4&r Obeffhaul, ed^r'ifcs wurden tedtliche fiubstaazieii uut 
mitMbar mit ilAii In Beiftbniog gebi*acbt« . 

Alle», waii durch «eine reizeude Schärfe eine eberr 
McjiUche liatflEÖDduiig der Haut und dadurch eine Lesv 
Irannmig ntnA Abechn{q>ung der Oberbaut beryorbriugt; 
alles, was die sehen bereiteten Lagerstellen des Inseets 
MfretsiA; alles» Was die Haut mit einer zähen, sebmie** 
rlg0n (Mberflache ,äbelreieht, kann und wird dU Fortr 
dnuer de« Lebens der inseetea unterbrecbra.' Und dM 
V^räehwlndefi der^Krätse nach Metheden, die dieseip 
Cweeke gemiss -mit/hmreichender Exatt und Ausdaaeir 
M^getirMiit triaMa« beweisSät, dass dies auch wirklieh 
4;ettcbieht« Heehsi mamiiglAltige Mittel und zusammen.- 
.fsHetetohJüfethclden' toind 'und wetde* hierzu noch jetzt 
4a iün ^rsehiedenlln Krankenanstalten ai^ewandt» 8e 
jiMs^li den tüMfingen mtehrmels im Ti^e über den 
.gaiMMn Körper mit «kaustiscber Lai^e waseben, 4>der 
-Inii.ÄUuiJDhugaA hreii iebavfen; reizenden VegetabUie^ 
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plumtogo eurepa^a/ dtmaft«^ Tftolba^ 'd«Iplänlom stiii 
phhagrla etc.; mao rieb ihn wlederliidt'vilt giilii«r Seife 
ein, zirkelte ilin sorgsam in wollene It^keü/ Hess ttm 
!Cage hing darin liegen and schtif4tren fn einem «tarh' 
gc^elKten JMmmerJ Die höbe Röthe d^r ganzen Röta 
perbberfläcfae gab bald den Beweis^ dftsa die Jüitiai 
durch ' die gewaltgam erweckte Reaction die Treii* 
Dung der Oberhaut einlettete, und nur- wenige '^age 
reichten hin, eine reltige Absonderuiig deiselUen 'zu 
bewerkstelligen. Der Kranke ^qrde* nun auf» setset 
peinlichen Einwickelung beft^ity doch noeh eine« SeiC 
lang in' dem geheizten Zimmer gehalten > um die-* Ab» 
eehuppung' zu erleichtem lind ihn allnalfg' an' einä 
weiii|;er erwärmte Temperatop zu gewebnen; > Diese 
Methode erftUte ohnstreitig deli Zweck/ TMtong der 
Insecten lind Heilung der dureb dieselben untarhaltenen 
Krauikheft; Allein es war schwierig und nicht immer 
err^hbav,('die einmal kräfti^^erregtef Gegenwirkung in 
den Hautgebilden in de» erfevderlieheii Schranken liit 
bieten». War sie zu gering, so erf&Hte sie den beai^ 
sichtigten Zweck nicht;. war sie zustadk, so entstatidea 
mancberiei Beschwerden, nicht selten eebr läetfger und 
die endliche Herstellung des Kranken besehränkeibde^ 
Art. «Die Entzündung der Haut steigerte sick tfiff eili«A 
Grad, der den ganzen Organismus in krankhaftes- MiU 
leid'en'zog. War nun die Constitution des Kranke« 
urspriin^ich st^farwach; war irgend ein inneres Organ in 
krankhaftem Zustande^ war die Mischnsg- des BMes 
^oti der Norm abweichend; traten Tiellddii Ztfßtlig 
l^tiadUciie Einflüsse hinzik : so Monte die hierdorcfc 
gesteigerte und reränderte-Reaetien bodist geflihrtielie, 
ja selbst tödtlicbe Folgen kaben/ we^n mehre' Bei- 
spiele ron den Beobachtern erwähnt sind« Die*f;ewMll^ 
liehen Folgen waren indessen oberfläohKiDlie Gesehwiire 
der Haut, die, wenn auch gefafatlo», doch die Toflige 
Herstelluäg' verzögerten und die-Veranlassunj^ wucdeü, 
dMs Kranke, d^ren Übel» u» de8iwiUtn.si6:iii'»Behand- 



liiDi;,. gewMDtttii' i*wdeif r «ohm Uiglt feheüt war, 
«ocb oft meiire Woeben ia ilen Aoit^lten zaruekget^H^n 

itacbUiejlig«ii:Folg«ii-drQii0tid^ di^cli ^yf«}e andere U^r 
AiequeailkAIileUffii mit^aicb fubvende Methode wav, j€Pl 
JLorper ^t fettigen» aßbaniarigeiirSubstiuiiKeii zii.ujb^r? 
4i^be«. VielfiUiig Indi^nuii biersn dea Tbeer tiemitzt» 
;Di04'aiidl#ute inJAMeiBark lieaaea deo Tbeer Huf dfp 
.Kfkvi.trMbiietfi; ie« bildete sieb eine, feiae, feste Ki^s^te* 
Wetm d^eae ablpraagy war aueh die JLrätze ^evscbwun« 
dfiDit. , VerUttefr ÜMdb diese KffabniageB bat maa ^ih 
lleviMft.der'Ebeeriaeiieia uamittelbw die I^r^tziaseeteii 
Ifidteades ijGift^t.i^efiir doeb eigeatMcb: der Erfolg -der 
i/Ln^MvAms 4eieeU)eni nic^it spriebt, uad laan bat ilni 
liifiser. UM- >«cMaift i« Yerfoiaduag mit brauaer Sejfp 
mm £i9^ibw beittlirt^ Der geriibrnte £r|olg dle^^ 
JSWbe;BHr>sieberti;«aA' »ebneUea Heiluag der Krätze. i^ 
iß^uem wQblrgfffisfie»tbeiKs, :weaa^ aiebtganz, der. S^ 
e*Mfi^eJ#>ea> voa ^r w biove iebead b^kaaot ii^t) d#m 
ibre äussere. Aawenduag die Krätze bellt. Dass es zur 
Heilung nur. eia^r Zerreissung der Krätzpusteln bedarf^ 
oder dass eine,4Hrch refn mechanische Mittelbewerk- 
jteil^te Rei^zung der .Qaut allein , hierjKu schon binreir 
ebead ietf beviejaet. der firfolg einer in älteren ^itea 
lieiMitz(ea<>Siilbcjy4itt Öl und gepulvertem Ziegel, und 
Sebief^r, und 'der jetzt noch tinter den Landleuten nicht 
'ganz Versch^ndl^ne Gebrauch, einen Krätzigen mit 
Sand'ztt reiben. Selbst Einreibungen von gewöhnl'icliem 
Oliirenpl sollen ^ie Krät;Ke heilen, und gewiss ton Loi:- 
be^rel ^). .\,,. / ,.. - •,./.. ^ 



*, 1 ?)» fii^(P^6ftti%chM^t d^i l^vbeeröUy eii^e erysipelatöte Ent: 
j(«Biduog.-U9d eineiv.seigettkUxnUcHen Ausschlag aujt der Haut 
IkoirirorzubringeB, iftt w«iii}j bekannt. In den Handbüp];^ «rn de^ 
^ri^f^iinitteUetre nftrd djes nicht erwähnt. Nur allein der 
P.r. J.o|;|um «cheint^.dj^f^^ Wirkung gekannt i^u h^ben. .(^!|(e«' 
kfid'k Journal^ B. IV»^ £t,,3»: p* 496') ^^h ^i^^ig.l'^.^^.r^; 



Der ss^H«\R#iI«g«ffweeli:t «mnittellMim Todtaii^ 
4^ lHBeeten, kann durch iine Menge' ren Mittelii et«- 
reteht yteriem, die voü der firfitkrnng alt hieriiu hitf* 
rektaend bezeiefanet sind» Nothwettdige Bedifagtiiig de« 
CkOingeiil; Isl iiHttiittelbare Beruterung dert^elbe» mltdeii 
giftigen Stoffe. Alsos entweder muH dieser fein rem 
«heilt mit einer sehlSpfWgeii^ *diO Anebreitnng begfin^ 
stfgenden Substanz verbnnden werden, wie iVitt, 6eifi», 
itm ihn so schmerdos iber eine grosse Hantilrlehe rt^ 
breiten Ett können, oder er muss in eltier hinreidlefi- 
den Menge einer Ftässigkeit aufgelitaictt werden, um «h 
Wasefamittel gebraucht, die OberbMt/M duriehdrtegei^ 
eder endlich, er mum in Dunstgeitalt: sich dkber ^e 
Haut Terbreiten. Unter der sehr greM«n Menge dAr 
£u diesem Zwecke empfohlene«' Mittet >^eMmeii «deli 
Kwei fiberwiegend aus, das Quecksübet Md der 8cbire<^ 
M. Beide eignen sich audi gieidbgut zur feinenf Ver* 
tbeilüng in Salben und Eiir AüflösiMig in Wasser.' Atfsin 
die QneckBilber-Praparate haben eine «ehr bedentiMto 



buiigen erfolgt eine entzündlicbc RÖthe ^er Haut, die sich 
nicht allein auf die Stelle der Einreibung bescbrankf, »ondera 
•ich auch über die nahe liegenden Fläöben verbrfitetV Es ei*- 
h^ben »Ich aahlloie kleine Stipp^nV ▼on-4%iW5a vtsli tn d^r 
Spitee eine weisse klare Feuchtigkeit eakkalteii'iuid'den KanM> 
puitela gleichen; die «iei«ten bilden nnp. eüne ru^^ b4rtf 
Erhabetiheit. Sctit nia^n nun die Eipr^bwng^u aus, , ^9 «t^W? 
dijese Stippen drei Tage hindurch in der Blütlie, die rothlaufl. 
artige Röthe vermindert und verliört sich mit efner Xblösuni 
der Oberhaut. Die Wirkung dieser Einreibungen bü J&eilenden 
Zwecken, wie zur Vertheilung von Verhärtungen uöd Votk 
Wucherungen in der Haut, ist wenig benutst undoiie öffent^. 
lieh empfohlen. Von einem beschäftigten Arttte aufmerksam 
J^macht, habe ich roehrfältig eini Salbe, iir d^ tiesife Öl' dea 
WesentlichWcn Bcstandthcil auattÄCht» «ur Zrertheiluttg voÄ 
^erhUrte'ien Drösen, parasytisohen Wucherungen, selbst Bjllg- 
geichwülsten atiwenden lassen, nieht »eltea mit ttbert^schendem 
ISrnoge. Die Salb^ itt folgende t Sapott. medio. 3JJ. ni. e. ac^. 
a^estlT. ut r. unguent.^ add. el. laorin. ^ft. 
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oft feiodlieh an und biiAg«a ki^nkhafte WiiiiaiigeB 
hervor, die' zur BefluDg dei^ Kraize UBwekeBtIich «ind* 
Dalrtr hat die Bebandluiig der Kratze mit Queekailber* 
Frifarateii nie einen« so allgeneinen Beifall finden km^ 
Ben, wie die mit Sehw^el, nnd gevrias mit Reeht; Oef 
letztere kann innerlich nnd änsi^erUdi in Menge an« 
gewandt werden, ohne eigenthümlidie krankhafte Gieffpen« 
Wirkungen Btt, erregen. £r ist in alleh Formen und 
Verbindungen den Kratzinseelen tödtlich, und es iM 
zioBlich gleichgültig, auf welche Art man ihu anwendet; 
Man reibt ihn als feines Fuhrer, mit Fett oder Seifie 
Bur Salbe gemacht, in die Haut ein; man rerbiitjet.ihft 
durch Vemtfttelung ^des Feuers mit den metallischeii 
Grundlagen d^ Laugensalze und Erden zu ein^r in 
Wasser auHoslichen Substanz, und. benutzt an itf» iza 
Wascfawassem und Bädern; man^Terflüchtigi; ihn, auf 
glühende Kohlen gestreuet, schliesst den Korper mit 
Attsschlttss des Kopfes in einen luftdichte» iKastmi «od 
liset die- so gebildete schwefelige Saure auf die Haut 
einwirken. Schon die durch Erhitzung rermdirte Aus*i 
dunstuog muss den Insecten tödtlich sein» Hie Jasser^ 
eche Sehwefelsalbe wurde neben etnenr geimzten Qfen 
in die flachen Hände gerieb», und heilte so )di^ Krätj^« 
SehweM wurde gesehm^en erhalten, der Krbnfc^ wtso^ 
entkleidet in einem warmen Zimmer neben demselbeni 
tmd wurde gebellt. Die Aufwärter in den der Behandt 
Inifg der Kfätzigen eingeräumten Zimmern wui4m niphi 
angesteckt« Schützt nicht Tielleicht :auch das. Xrageii^ 
eineeSt&ckes Schwefel auf der Haut gegen Ansteck wg?r--4 
Die entschiedene und schnelle Wirkung dieser beideir 
kräftigen Mittel zur Entfernung des Krätzaussehlages 
musste den Grund beigeben in der Metnung iroii di» 
üa^MheiligeB und gefährlichen Felgen einer zu $ch|iell 
geheilten, oder, wie man eich ausdruckte, zurücJ^gettien 
bellen Krätäe« iSiBibst diie Tielentauäend Beispiele^ W(l 
diisae Forehtsieh ttiirfit rwwükliehte, die h^cib«abteft 
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virdMt nni vmrABB, iiabeti ikm Vorurtbeil.mclit altgfemeiü 
BenioMB fcöflUleii. Statt es dankbar zu erkeuneiiy . dass 
iriorr ein Mittid ' adeF .eine Behandlungsart .besitzeni die 
Wine Iftbiige Krankheit schnell und sicher -bell t«. suchte 
mur durch Aufwand toü Scharfsinn und' scheinhari 
CMInde steh und Andere, zu äherreden» das«. es gefäbr- 
licdi «ei» ohne Ami^remiumg haefa theoretiüchen Ansichien 
geisrirhlter Mittel die Kratze schnell zu heileui. X>ie8 
seinwr passend' für den gedankenlosen fintpiriker^ hei 
Mhem ]»tionelIen Arzte sei dies, nicht zu entschuldigen: 
War. es ja mit iden venigea entschieden specifiken Mit^ 
täln,' die wir keuaen, derselbe Fall. Wie lan^e. sträubte 
man- sieh nkbU die:.iBteraifttirenden Fieber. mit China 
nnibittelbar zu heben. Jüan machte es wie mit deto 
Krätze; erst wenn die nach den scheinbaren und ein^ 
gdbiideten Ursachen gewählten Mittel eine Zcstlaiig ailr 
gewendet waren» und nichts wie so{ oft und meistens, 
zum Kf^le führten^ gi^iff man zu dem Miiteh von deas 
ißtm mn einer faüsi^ndrältigen Erfahrung wussi^> dai^ 
^»gewiss vnd' schnell helfen würde. Giebt man sidl 
doch ^tzt auch die grösste Mühe^ das Quecksilber., ala 
^r Teilung der sjphilis entbehrlich darzustellen, wa« 
indessen wohl schwerlich gelingen - wird und, geläng« 
es, wohl - eine Beretcherang der Wissenschaft, aber 
trchwerlich eine Verminderung und Erleichterung menseh«. 
lieber Leiden herbeiiühren würde. Die übrigen zun 
Heilung der Krätze empfohlenen Arzeneimittei habest 
#eiJb'^oniger nith allgemeinen Beifall und Aowenc^unff 
^^^#^Uett können; titheils'Hirer gefährlichen .Nebenwir-* 
kif^gM? tbeils der Schwierigkeit ihrer Anwendiwg^ 
tb^ils der ITnslcherheit ihres Erfolges wegen. >i.! 

. tln»' eine schnelle mul sichere Heilung der Kritzer 
Ml so gewisser« lüid ToUkommener zu erreichen, 'baheni 
die MiKtäfärzte beide etenmitgetbeilte Zwecke in einec 
nivd 'derselben '^ehandlungfiart zu erveiehta gestl^t^; 
Diese zuerst bU den enf^ischen« Truppen .ein- itndrben 
MarvHcii durcbgeführicliMethede fisiui,i. der.lreiohtigkeifc 
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der Anweadung vni der'fiSUhcvlitfit des Erfolgs vf^em 
bald Ffachahmujqg in anderen Heapitalern^ auch des Cirii« 
itandes; und et giebt jetaft woid nach kaum einen Hoepi^ 
talarat) der nieht diii sogenannie enf^iacbe Heflmetbode 
der Exaize mit mebr oder ireniger, meikteoä indessen 
unwesentlichen» Abanderungnin eingefulirt hatte. Der 
Zusatz YOü scharfen Sabstamten au der Schwefelsalbe 
muBs, in Verbindung mit 4er erhähefen TeaqMvatur des 
Zimmers und der lange dauernden EinwidLelung in die 
wollenen Decken, eine eütznudliehe Erregung der Haut 
notbwendig zur Folge haben. Und ssiUte diese auch 
nicht |iierdnreh auf eine .Höhe .getrieben werden, dasa 
eine YUllBtändige Abtrennung der Oherhaut erfolgte» so 
wunde die unmitidbare Einwirkung des Sobw^fels doch 
sicher die Insecten todten, die nieht aus ihrt^ ScUi^ff 
winkefai getrieben waren. So .mnss eine voUstandigo 
Hebung' der Ursache der Kiätze nothwendig in kurzes 
Zeit» jedenfalls ^in swei .Tagen, «erfolgen. Wenn> aUa 
auf diese Art behandelten Kranken nicht sofort als yoII« 
atandig geheilt entlassen werden können, so. haben* zwei . 
Umstände die. Schuld,* die nicht gleichzeitig zu eaktfem 
nen sind. Entweder hatte die schon laiq^ andauemdot 
Kratze mehr oder weniger tief eindringende HaUth 
lieschwuiSB,^ besonders «n den unteren EKtremttaten»« 
terursaehty deren Heilung nicht in einigen TagOA.erfid« 
gen kapn. Wenn nun schon die Erfahrung lehrt;^ doM 
diete Gisdiwüre ohmi weitere ärztliche Behandlung hei- 
len, und '^i^ewiss schneller und siöherer» itrena dusSxi^it. 
hon ihreh gewöhnlichen Besdialtigungeil, ihre^ getsr^hnt» 
liehen» Lebensart, und dem Genüsse .der .freioo .lüifB 
«sriickgAgebJin winden, als .wcam Mm ^ie ün « dort H sw p M 
, taltorn isirjiidibehält,; an ist . diesi dMi ih den .MOilaiH 
Hospiütern • nfaht thuiditfh» da lier l^oldat ' HoMt stinoi^ 
ofl- beich^refeUefaen JSteostcwiedejc antobten nuse« vnd '-nr 
aelb*i(4nii^Bet*8itn0i; 'y#ibiildsiiiiiiina ftefaiignttg^litaii^ 
6os<dkiriin*^>k)rfnei2M>iundt koin^Hdi^ hn^:..i<M»rt 

idber. 4ioiMeiMte MlbükJ^i.dia Diit^ndung .doft Hülfe 

(2. Bsnd^ 3. Heft) ' 32 ^ 
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m «thr {;tote||ert; «''Oitstebra- OMehvrui'e, monntg-« 
mal lief imd am «ieli «gieifend, die mit der JKrätze in 
weiter keinem ZusammeiiliaitgiD eieb^n and die eioe ge- 
eignete JBeHaiidfamg «rfoidwn« Ahnliche Fälle werden 
aach in den Civil -Hosidtaleni Torlfcemmen, in denen 
diese Bfe&ed« «ialpefüliH; ist Hierdurch muss aber die 
mittlere Zeit d«r fiehandluDg» die tiefa aus der Zusamt 
mtoT««dmmg <der Zeit, die die Heilung Aller erfordert, 
ergiebty viel beher werden. Der Versleieh der Vonmga 
iimtT Bletlind» mit deden der fibrigen wjvd unsicher, Und 
das Über^wilAt fcdmi* sehr wAl auf eine Seite fallen^ 
wohin . «s eigenHich niji;hi> g^h&rte. Wedn die . Heiinng 
in der Segel inweitelb i?wa Tagen .bewerkstelligt' weiv 
den kann^wvnd die (niiken dann sdi^BtH^ SioheMieil 
slus ein^riioqpüaUMiaindlnng entlassen werden können» 
und ancki faaufig, wie namentlich in Osnabriiok, enfla»* 
aen werden, so eHiebt^sich nadi den- vorliegenden Be-t 
xtdhten der Dnrcksclmitt der* Dauer der Behandlung *iii 
den Tatschiedenen -Kospifiller^ auf wm^s<ena aeht Tag« 
and oft "wej^ Jieker» Doch miterliegt> es .keinem Zwei« 
faU dnss. dies^ eigentlich ans sweiMethodmi 'zasammen4 
geeetxte Behnntiung> trotn d^r erwähnten. Unbequem*« 
Hbhkeiteh, fnr die Hdsjntal-Praxis die beste, aichersta 
und wohifeiiste ist^ und sie yerdiantMn alleU: Examken*/ 
aiistaltea -^elngefiihrt Bä weid^pi^, wo diea ntiUi niebfr 
geschelvBn -ist'.. , i - . . - ... ^^ . ' • • , . «ij-. • .;.'» 
i'^ lAHela ein Andwes. ist es w der Citil.Praxis; Dse» 
nnpttslifSiejLekaUtai, tdie iMisteils «riWd«lJ^ Anwenw 
dottgdttBehahdluqgbei^iMlvenBnnilitoniniigliedcrn; dei^ 
IMMnieiA^anft, aMolien> die Beontnuiig'Allef ih eiMiti 
Il s »i y M ilc !ieipfa*iAerimimwhagsiide»j BvtmtUtnim iw« 
fb»Mii0E.i. tJudl dtoMt istihsrwuMcb^toskrdftibVi^JdafliidM 
Zmack OeluHMiiini; miti^leidhttpr»fclidebeitiiiMv eU 
Wtifrmi Ma»rel(iwisiist('>biii/g^tM*iMHUBHigiai*4ii^ 
gMhfa»tif«p0*s& &nitt«9iiblddbl«ei«i4i|gdM9«lgBiirn^VU»^ 

<«m6[ mfkcimimtgiMH nifeUi^fioliem «M*sMi«lfefl*^ 
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Behandlung skizzirend mitzutheileo. Schon froh/.theils 
durch Wichmann'ii bekannte Schrift, theils durch münd- 
liche Belehrung dieses ausgezeichneten Arztes aelbst, 
war die Überzeugung in mir bestärkt, die Krätze werde 
durch Insecten erzengt und unterhalten. Eine noth- 
wendige Folge dieser Überzeugung musste sein, es könne 
nicht wohl ausfuhrbar seifi, ohne Anwendung äusserer 
Mittel die lebende Brut zu Vertilgen und so die Kratze 
zu heilen. Doch frühere Lehren, dann die Warnung 
und die ängstliche Furcht der Gegner dieser Theoriö 
Tor gefährlichen Folgen nach dem Gebräuche äusserer 
Mittel, machten den jungen Arzt furchtsam bei der 
Anwendung. So mussten die Kranken erst einige Tage 
lang durch Jnnerlich genommenen Schwefel und durch 
abfuhrende Mittel vorbereitet werden, ehe es gewagt 
wurde, die Krätze direct durch äussere Mittel anzu- 
greifen. Allein die so oft Torgekommene Beobachtung, 
dass die Krätze nach blos äusserlichen otine ärztliche 
Vorschrift angewandten Mitteln schnell und Tollkommen 
rerschwand und dpnnoch die so sehr geffirchtete9 iPpI- - 
gen ausblieben, führte bald zu der Überzeugung, dass 
alle die eigentliche Kur Torbereitenden Mittel eine äie 
Heilung hinausschiebende,^ überflüssige Zügalbe wären. 
So bildete sich allmälig eine Behandlungsart aus, "" die,' 
auf die oben entwickelten Grundsätze gestützt, nur 
nach den Individuen abgeändert wurde und die das 
Ziel der Heilung sicher und schnell erreichte. War die 
Familie, worin die Krätze sich eingenistet hatte, « $lu8 
der wohlhabenden, gebildeten Klasse; wurde gi^osse 
Aufmerksamkeit auf Reinlichkeit des Korpers und di^'r 
Umgebung gewandt; konnte die Kur unter def u'ntnit- 
telbaren Aufsicht des Arztes eingeleitet und zum'finde 
geführt werden: so wurden solche Mittel vermieden, 
die Ünri^h starken speciÜken Geruch die Kür, v^rrie- 
flien, wie Schwefel, braune Seifis, Lorbeeren etc. Qüeck- 
sflber-Praparate mussten den Zweck der Reifung erftil- 
Ien$ äitmtenn Sublimat oder weisser Präcipiti&ti 0er 
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«riilere in AuKoimig^ €ct «idere in Verbindung mit 
«inem milden Fett Mit der Subliroat^Auflösung wurden 
alle i^teUan, wo sich Spuren der. Krätee zeigten, ge- 
wascheUf dech mit ^der Vorsicht, 4as8 ein Reiben mit 
der Haid «der einem Schwämme die giftige FluBsigkeit 
ieicliter und sicherer durch die Oberhaut presste und 
«ie so unmittelbar mit den darunter Yerborgenen In- 
secien ia Berührung brachte. Als Vorbereitung zur 
Behandlung wurde ein warmes Seifenbad genommen, 
um die Haut zu reinigen, za erweichen und zur Auf- 
nahme der Flüssigkeit empfanglicher zu mächen. Die 
, Anwendung der Sublimat-Auflösung wurde Abends und ' 
Mor|;eiis unmittelbar nach dem Verlassen des Bettes 
wiederholt In den ersten Jahren wurde, erst bei Fort- 
setzung dieses Verfahrens die Kur nach acht Tagen 
beschlossen. Nach 4uid nach wurde diese Zeit um einen 
Ta^ Termindart, und jetzt ist sie auf Tier Tage ein- 
geschränkt. Die Quecksilbersalben wurden gleichfalls 
nach* TOffher ^^enonunenem Seifenbade Morgens und 
Abends ner Tag« hindurch eii^erieben. Ein Seifenbad 
besdiliesst dann die &ur« .Waren Kranke d«r niederen 
Stände zu behandeln, oder solche, die entfernt wohnten, 
so wurden folgende Vorschriften zur pünktlichen Be- 
liandlung ^ernstlich empfohlen. Am Abend solle der 
ganze Kj5iper mit brauner Seife eingerieben, dann mit 
warmem Wasser abgescbäumf und Follkommen wieder 
rein gewaistchen werden. Unmittelbar darauf werde eine 
Schwefelsalbe, früher die Jassersche, jetzt eine ein- 
Cftch« Verbindung des gepulverten Schwefels mit Fett, 
an allen Stellen kräftig eingerieben, wo sich Ausschlag 
oder auch nur ein Jucken zeige. So eingeschmieri; l^ge 
eich der. Kranke zu Bette. Am anderen Morgen unmit- 
telbar nach dem Aufstehen, während die Haut noch 
weich und warm sei, werde die Salbe wieder eingerie- 
ben und gleich hinterher durch reichliche Anwendung 
der Seife wieder abgewaschen. ]>er Kranke kenne nun. 
seinofl gewöhnUchen Beschäftigungen nachgehen« .Ani 
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Abeni yferi^ die SaXbe wieder efirgeneBeir, aBer ntefit 
abgewatichen. Am anderen Morgeir verde dB» Waschung 
jiacli ToUendetem Einreiben der SaTbe- abermaT» yor-» 
genommen. Am Abend müsse die Salbe Bocb eihmat 
ernstlicb angewandt und am andern Morgen der ganze 
Körper mit brauner Seife zünr Fetztsen Mafr sorgfaltig^ 
gereinigt werden.' Nun sei Sie Erneuerong^ der Bett-, 
wasche und alter Kleid^ingsstucker die würend der 
Krätzzeit getragen waren, nnerKsslich^ Was nicht ge- 
waschen werden könne, müsse wenigstens rier Wochen 
lang der durchziehenden Luft ausgesetzt werden.. Der 
ErfMg dieser einfachen Behandlungsart Bat fmmer der 
Erwartung entsprochen-. Einzehie kamen wohl nach 
einiger Zeit mit neu ausgebrochener Kratze wieder^ ob 
neu angesteckt, oder nicht TÖllig geheilt, Kess sich 
schwer entscheiden. Diese mussten dieselbe Kur nocfr 
einmal durchmachen. Da es nicht wohl ausztifDhren 
ist, mit der Steife sowohl als mit der Salbe^. alle Stellen 
des Korpers selbst einzureiben, so mögen vielleicht zir, 
Zeiten einige Insecten ungetödtet Bleiben und durch 
ihre Vermehrung die Krätze neu erzeugen. Um dem 
hieraus erwachsenden Nachtheile möglichst vorzubeugen, 
erhält jetzt jeder am Schlüsse der Kur ein wenig weisse 
Quecl^silbersalbe, worin statt des achten Theils, der 
Tierte l*heil weissen Präcipitats enthalten ist, mit der 
Anweisung^ wenn später irgendwo eine* Stippe aufblühe, 
diu wenig Ton dieser Salbe mit einem Finger enizurei- 
ben. Dies Verfahren hat den Wiederausbruch der 
Krätze nach yollendeter ItebiuDdlttttg kräftig vermindert» 
Auch ijst es in den Fällen als .unschädlich anzusehen, 
wenn diese Stippen nicht Folge eine» noefa lebendes 
Insectes, sondern der Anwendung der r^eizenden Eint- 
reibungen auf die Haut waren. Dlesemnach muss es 
nun freiljch eingeräumt werden, dass in der Civil-Präxis 
der Erfolg der dauernden Eiuwlckelung des ganzen 
Körpers in die mit dem tödtlichen Gifte durchdrungenen 
Decken nicht vollständig zu erfeiehen ist, und es mögte 
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daher Jedem Kr&tzkraaken gerisgerea Standes ssü ratheii 
sein, wenn er Gelegenheit bat» in einem Hospitale nach 
der daselbst eingerührten englischen Ueilart sich be- 
bandeln zu lassen, diese zu benutzen. 

Sollte es wohl thunlich sein, die Heilung der Krätze 
auf eine einrachere, wohlfeilere und doch hinreichend 
wirksame Art auszuführen» wie im Obigen angegeben 
ijit { Seit mehr wie 85 Jahren ist diese Methode vielleicht 
bei tausend und mehren Kranken angewandt« . Es siqd 
keine Gründe vorgekommen, die es nöthig machten^ sie 
mit einer anderen zu vertauschen» 

So führt der Erfolg der Behandlung der Krätze in 
der Privatpraxis mit der, ^die in den Hospitälern mit 
glänzendem Erfolge angewandt wurde, zu gleichen Re- 
sultaten; — Sie ist eine einfache Hautkrankheit, grün- 
det sich nicht auf eine eigenthümliche Schärfa der Säfte, 
wird durch lebende Insecten hervorgebracht und unter- 
hidten, ihre Heilung, kann nur durch äussere Mittel 
bewerkstelligt werden, und um desto schneller und 
sicherer, je kräftiger die angewandten Mittel geeig- 
net sind, die Insecten und ihre Brut zu tödten; 
auch hat dies kein Zurücktreten der Krankheit auf 
innere Organe zur Folge. IVicht oft genug können diese 
Erfahrungssätze den Ärzteu ins Gedächtniss gerufen 
und zur Anwendung, empfohlen werden. Dankbar müs- 
sen wir daher die Bemühung des Herrn Hofmedicus 
Vezin in Osnabrück erkennen, der diese Sätze dur^h 
den Erfolg bei ihrer Anwendung in dem seiner Auf- 
sicht anvertraueten Hospitale .so glänzend bestätigte* 
Die Gründe und Besultate seines Handelns hat er in 
^iner kleinen empfehlungswerthen Schrift einfach und 
klar entwickelt : v Über die Krätze und ihre Behandlung 
nach der englischen Methode, von Dr. Herrmann Vezin. 
Osnabrück 1S3I^. Bei Friedrich Rachhorst. 8. 76 A 



191 

Gescfaichto einer EntAidhmf der Leber^ wekhe m 

den Jahren 1830 bb 18S5 & Melle' und dessen 

Umgebung epidemisch geherrsdit hat und 

Jß^^b herrsdbt» 

Vom Hof-Meiicvt Dr. 1*. X. lleKmidtni»»li lem UeUe^ 

Meine Beebaebtnngen fiker die Leberentzündimg 
Tom AaCuige meiiier KunttaiMuhung an 9 Tom Jahre 
1787 bis sufli JaÜre ISCOr »Iso rmr einem Zeilraume 
▼on 83 Jahren» habe ich int zweiten Bande meinet 
summa obserratiennm medieamm, S. 188, Berlin iSSCh 
beschrieben. Wahrend diei»er vielen Jahre hatte ieh 
bei einer sehv ausgebreiteten * Praius nur acht und 
dreissig mit einer Leberentzündnng behaftete Indivi- 
duen SU behandeln. Ein Beweis von der damajigen 
grossen Seltenheit dieser Rranliheit in der hiesigen 
Gegend. . 

Vom Jahre 1^0 bis jetzt, mithin in € Jafareii, kam 
mir die Leberentzundung st> ansserordentlieh häufig 
vor, dasa die Zahl der von mir beobachteten Kranken, 
welche damit behaftet waren, gegen zwei tausend 
stieg. Ba ich nnn die beste Cielegenheit hatte, diese 
Krankheit unter ^den mannigfaltigsten YerhäUmssen, 
Abänderungen, Abstufungen^ Verwickelungen und Ver« 
bindungen, und die beste Heilart derselben auf das 
genaueste kennen zu lernen, so kann ich mich nicht 
enthalten, dies als einen Nachtrag zu meiner früheren 
Abhandlung über die Hepatitis meinen Herren Kunst- 
genossen vorzulegen. 

Mit * der Leberentzundung traten zugleich die 
Wechiielfieber, die hier wie ausgestorben waren, auf 
die Bühne, und gleichfalls in solcher Häufigkeit, wie 
ich $it in meiner 4l9tjährigen Praxis nie beobachtet 
hatt«. Baher unter allen mir vorgekommenen Krank« 
heiten in den erwähnten Jahren Leberentzündungen 
und Wechselfieber, die sich häufig mit dnander ver^ 
mahlten, die Hauptrollen spielten. 
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Di« LeberestaüiitlttDg Tertebonto kein AHer, keinen 
Stand, kein Geschlecht;, sie ergriff JLiiidev so gut, als 
Greise, und Frauenzimmer sa gut, vrie Männer. Sie ! 
herrschte zu allen Jahreszeiten und bei jeder Torkom- 
meoden Witterung. Ja, sie behauptete gleichsam die . 
Rechte einer stehenden Krankheit« ^ 

Welche Ursache dieser Allgemeinheit der Leber« 
entzuttdung zum Grunde lag und noch liegt, vage 
ich nicht zu bestimmen. Dass sie in der Atmosphäre 
ihren Sitz hat, ist wohl kaum zu bezweifeln. Dass 
ein, in diesem mit unendlich mannigfaltigen Theilen 
geschwängerten Meere enthaltener imponderabeler Stofr 
es sei, ist sehr wahrscheinlich. ADein Torerst wird 
die Luftchemie wohl noch nicht zu. der Stufe der 
Vollkymmenheit gelangen, ihn genau bestimmen zu 
]^önnen. Das niederschlagende Beispiel der Chdera 
hat Torerst die Hoffnung dazu, benommen,' denn an 
mehren Orten, wo die Cholera wuthete, hat die' che- 
mische Analyse der Luft keine Abweichung in d0r nor- 
malen, naturgemässen Mischung derselben entdecken 
können. 

In den von mir bezeichneten & Jahren haben wir 
mehre ausgezeichnet heisse Sommer gehabt : wie im. 
Jahre 1831, wo die grösste Hitze hier nach Reaumur 
im Schatten 22 ^ 1834, wo die grösste Hitze im 
Schatten 26 ^ 1835> wo die grösste. Hit^ im Schatten 
2S^ war. 'Nicht minder kamen während dieser Zeit 
sehr kalte Winter vor, wie von 18^%07 ^^ das Queck« 
Silber bis 16 <> unter 0, und 18%, wo dasselbe bis 
10^ unter gedrängt wurde. Aber auch diese hpchst 
rerschiedene Luft -Temperatur hatte keine Einwirkung 
auf den Gang dieser Epidemieen. 

Obgleich das Princip wohl schwerlich aufzufinden 
ist, wodurch bewirkt wird, dass in einer Gegend so 
yiele Menschen Ton derselben Krankheit befallen wer» 
den; so ist doch wohl nicht zu bezweifeln, dass dies 
unbekannte Etwas in unserem Falle in dem Gallen^ 
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ftysteipe eine gans torzugnche Geiieigtili^U' herror- 
bntckte, leickt von einer Entisfindutig ergrUfen zä 
werden. • 

So gross die DuBkelheit über die GrundHrsache, 
die Empranglichkeit zu dieser KranUeit ist, so helle 
wird es bei dem Anskundsdiaften der näelisten -erre« 
genden Ursaeheii. Diese sind äusserst mannigfaltig; 
mdralisch und physisch. Unter den moralischen stehen 
Gemäthsbewegungen oben an. 

Zwei junge erwachsene Madchen gingen nach 
einem Dorfe zur Kirche, unier weges kamen sie bei 
dem ^ote eines Bauern vorbei, der einen Kettenhund 
polizeiwidrig frei umherlaufen liess/ Dieser boshafte 
Hund griff die wehrlosen Mädchen an, warf das eine 
nieder, und zerbiss und zerriss ihm den einen Arm 
dermaassen, dass ich ihn nur mit der grössten Mähe 
heilen und erhalten konnte; das andere Mädchen bekam 
Tor Schreck augenblicklich heftige Schmerzen in der 
Herzgrube und eine Entzündung der Leber. 
' .Eine gesunde Wittwe, die bei einem Anderen zur 
Imethe wohnte,- träumte während des Schlafes, ihr 
Hauswirth mache ihr VorwiirfÄ, dass sie ihn bestohlen 
hätte; indem sie sich heftig hierüber ärgerte, wacht 
sie auf, fühlt sofort heftige Schmerzen in der Leber-» 
gegend- und ist mit einer Entzündung derselben behaf- 
tet. 'Nachdem sie 4Vi Monate rergebljch biBi einem 
jungen Arzte Hülfe gesucht hatte, wandte sie sich im 
Deceraber 1833 zu mir. Nach Verlauf von 14 Tagen 
waren alle Symptdme der Hepatitis verschwun^n.' 
Zu ihrem Unglücke ward sie wieder van einem 
schreckhaften Traume gequält, worauf augenblicklich . 
heftige Schmerzen in der' Lebergegend zurückkehrten. 
Es gelang mir dies Übel wieder zu beseitigen. Sie 
bekam aber noch zwei Mal durch Schrecken Rückfalle 
dieser Ki:ankheit, von welchen und deren Folgen 
— mannigfaltigen Krämpfen — sie doch nach Verlauf 
von drei Monaten genas. < 
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.•<" So? liäb^' ioh ti ele Falle beobaditet^ vo die«« 
KranUiiett dufch .Zmro^^ Ärger» Verdruss,- Unwilleo) 
Kummer und Gram erregt war; 

lUater den pUysiseben Ursaelieti standen JBrhitoun- 
gm. und ErkäUvtngen^ Ihrueken.und Stossen auf die 
Lebergegend, VersetBungen >on Gkbt und Rbeumatig«* 
men und e^^^ntbematiscben Reizenf auf dieselbe oben an« 

£ine junge ioböne Frau, die bei sehwüler SToinmer' 
bitze an ihrem Hochzeitstage gezwungen war^ mit den 
jadaten jungen anweseiiden Mannern zu tanzen, wurde 
den Tag darauf' ran einer heftigen Entzündung der 
lieber befallen. Eine zahlreiche Menge meiner Kranken 
bftite sieh diea Übel dadurch zugezogen, dass sie bei 
erhitztem Körper kaltes Getränk genessen hatten. Es 
•eheint mir, dass bei herrschender Anlage zu Entzün- 
dungen der Leber auf diese Art die Leber eben so 
häufig entzündet werde, als die Lungen. , Und dies 
darf Mcht befremden, da der Magen unmittelbar you 
der Leber bedeckt und so zunächst von dem genom- 
men^, kalten Getränk^ als einer zusammenzidienden 
Fotenz, gereizt wird. 

: Da in.;dieser Gegend das Spionen ron Fladis und 
das Weben Ton Leinen, welches letztere, in der'^egel 
von Baueninädchen verrichtet wird, eine Hauptbeschäf* 
tiguug des Laudmanns ist, so habe ich eine Unzahl 
solcher Weberinnen an der* Hepatitis zu behandeln 
gehabt» Und. dies ist kein Wunder, da sie bei dem 
Sitzen im Weberstuhle, durch das Vorüberbücken des 
Kof pers, um das Schiff durch die Sdierung oder Kette 
des Garns, zu werfen, die Lebergegend «tets an den 
Baum des Weberstuhls 'drücken, wodurch der fireie 
Kreislauf der Säfte in der Leber und dem Pfortader* 
Systeme gehemmt wird. 

B^i der Häufigkeit, mit welcher Gicht und Rbeu- ' 
matismen .hier stets herrsche^, hatte ich nicht wenig 
Gelegeilheit zu beobachten^ wie diese Krankheili^reize 
die Leber ergriffen und entzündeten» Bald verletzten 
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sie sich ron de» SuftstSrea Theilen attf die Leber: wa 
die Erkenniaiss leicbt war} nicht selten aber spielten 
sie. eine verborgene Rolle. Sie begannen ihr Qualea 
in der Leber und legten, ihre Larve erst im Verlaufo 
der Krankheit ab. 

Da die Leber derjenige Zielpunkt war, welcher 
vorzugsweise von {Entzündung affieirt i^urde, so kam 
mir nicht selten die achte Broussais^che gastro*ente« 
ritis vor; was we^n der unmittelbaren Nachbarsjchafit 
und der engen Verwandtschaft dieser Gebilde nicht 
auffallen kann. 

In dieser Zeit beobachtete ich auch mehre selbst- 
ständige, isolirte Entzündungen der Milz, der Bundes«* 
genossin der Leber: v^^d in mehren Fällen war die 
Entzündung der Leber mit der Entzündung der MUb 
verwickelt. 

Bei der ungewahnlichen Menge der Kranken nahns^ 
ich die mannigflultigsten Complicationen. und Verbin-^ 
düngen des in Rede gestellten Übels mit anderen wahrt 
so mit Entzündung der Lungen, der Milz, des Magens, 
und der Gedärme, mit Bluthusten, mit Blutflüssen durch 
den After, mit Gelbsucht, mit Kräta^e, aber am all^ 
häufigsten ikiit Wechselfiebern. 

•Die Entzündung der Leber war bald acut, bald 
chronisch. Im ersten Falle trat sie oft mit stürmendee 
Heftigkeit auf, hob mit einem «erschütternden Frost a'n^ 
dem eine Glühhitze mit heftigen Schmerzen in der 
Lebergegend und eine grausame Angst folgten. Die 
meisten von mir wahrgenommenen Fälle dieser Krank- 
heit waren chronischer IXatur. Hier habe ich oft 
Gelegenheit gehabt, mich zu verwundern, wie lange 
eine solche Entzündung dauern könne, ohne den 
Leidenden auf das Krankenbett zu werfen, und ohne 
einen dieser Krankheit eigenihümlichen Ausgang zu 
Behmen. So sind mir viele Subjekte vorgekemment 
die sich über zwei Jahre mit diesem Übel geplagt 
hatten und, doch no^h .fullk^mmen genasen, -r* lo 
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vielen dieser Fall« «chwebte die Krankheit in der 
Mitte der bitsigen und langwierigen Art. Manche 
Valle Ton chronischer Hepatitis waren fälschlich für 
Magenkrampf gehalten und somit ganz unrichtig be« 
handelt« Ich habe in meiner Abhandlung über die 
Hepatitis — summa obserrationnm medicarum, vol. II. 
p. 191 *— und die Cardialgie -^ ibid. toI. IIL p. 206 — 
dies schon gerügt und daselbst die Kriteria angegeben, 
wie man beide Krankheiten von einander unterscheiden 
könne. Wer diese genau beachtet, wird nicht leicht 
solche Fehlgriffe thun. 

Überhaupt ist es das Schicksal der Leberentzfin« 
d^ng, häufig verkannt zu werden. Es scheint, dass 
Tiele der heutigen jungen Arzt^ es nicht ' der Muhe 
werth aditen,. Notiz tou den Krankheiten des Unter«' 
leibes zu nehmen. Ich habe mich schon über diesen 
hocbit rerderblichen Leichtsinn an einem anderen Orte 
-^ in meinen Beobachtungen über die Wechselfieber 
und die periodischen Krankheiten in Hufeland's Jour- 
nale der practischen Heilkunde ron 1881i^ V« Stuck, 
S. 39 u. s« w. i^ ausführlich ausgesprochen, und zu 
zeigen mich bemüht, welche hohe Bedeutung die Ein- 
geweide des Unterleibes fiir den Arzt haben, und dass 
ein Torzfigliches Augenn^erk bei Erforschung der Krank- 
heitto auf deren Zustand und Beschaffenheit gerichtet 
werden müsse. 

Wie auffallend und wie oft die Entzündung der 
Leber verkannt und daher ganz unrichtig und kunst- 
widrig behandelt werde; davon will ich zur Warnung 
und Belehrung meiner jungen Herren Kunstgenossen 
einige Ton mir selbst gemachte Beobachtungen erifählen. 

Im September 1829 bat mich ein 4 Meilen Ton 
hier wohnender, 42 Jahre alter Kaufmann, ihn zu 
besuchen; Er litt seit 7 Jahren auf das grausamste 
an asthma spasmodicum , — kontote beinahe keine 
Nacht im Bette liegen und schlafen, sondern mussto 
den grosstea Theil derselben anf den rechten Arm 
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gestammty anfrecM, trosttoB im LelmstnMe sitzeiiü W- 
briogen« Er batte bisher bei fünf nicht gans uobe- 
rühmten Ärzten Rettung gesucht; allein ganz rei^b- 
lieh; ja, seine. Krankheit hatte immer noch an Inten- 
sität zugencMBimen. Da er alle die Recepte der ihm 
yerordneten Arzeneien sorgfaltig aufbewahrt hatte, so 
erschrack ich ob deren ungeheurer Menge, als sie inir 
zur Durchsicht übergeben wurden. Das ersah ich hier- 
aus, dass man' fieinahe die ganze Rubrick der soge- 
nannten antispasmodischen Mittel erschöpft hatte -^ 
also der Palliati?inittel. Vergeblich forschte ich nach 
RadicalmItteUt, nach Arzeneien, die Grundursache des 
fibels zu Tertiigen. Als idi darauf den in einem Sopha 
Hegenden Kranken auf das sorgfältigste untersuchte, 
und ihn beherzt mit meiner Hand auf die Pracordien 
druckte, erhob er einen lauten Schrei und klagte, 
da^s er zwisdien der Herzgrube und dem Epigastfium, 
in der Gegend des IjniLen Leberiappens, festsitzende, 
immer und unablässig dauernde Schmerzen fühle; 
und auf mein Befragen Tersicherte er, dass er vom 
Anbeginn seiner Krankheit diese Schmerzen daselbst 
empfunden hätte. Ich trug daher kein Bedenken, 
eine chronische Entzündung — subinflammatio — der 
Leber für die Grundursache seiner grossen, rieljährigen 
Leiden zu erklären. Als ich mich erkundigte, ob die 
genannten fünf Arzte ihm auch den Unterleib in allen 
Punkten betastet, befühlt und gedrückt hätten, wurde 
diese Frage hinsichtlich aller, ahne Ausnahme, zu 
meinem Erstaunen mit Nein beantwortet. Ich titb^ 
tete meine Kur hauptsächlich gegen die Entzündung 
der Leber 7 und in Zeit tou drei Monaten war der 
Kranke ron dieser Entziindttng und der Engbrüstigkeit 
befireiet« 

YarKngst. kam. eine junge Frau zu mir, weldie 
seit 10 Tagen knanfc war und aUe pathognomonischen 
Sjmpteme einer hitzigen Leberentzündung an sieh 
trng4 .Sie bat mich flehentUch, sie reu diesem Übel 



KU b«flreien| d«BB sie betheuerte, Tag und Nacht vdn 
einer* anbescbreibllehen Angftt gemartert ^u werden. 
Sie eroffiiefe mir, zwei Tage rorher bei einem linderen 
•Arzte Hülfe gestiebt zu haben. Rieser hätte ihr Ter- 
tieherty ihre Leiden jrnhrten Tön einem in ihr hausen* 
den Bandwurme her, und nach dem mir gezeigten, Tön 
ihm für sie geschriebenen Recepte 6atte er ihr zur 
Verbannung desselben ein halbes ^uenfehen gummi 
guttae Terordnet. Auf meine an diese -Frau gestellte 
Frage, ob ihr Stücke Ton Bandwurm, deren Form und 
Beschaffenheit ich ihr beschrieb, durch den After ab* 
gegangen wären, erwiedecte sie: niemals. — Worauf 
sich dieses Arztes Diagnose hinsichtlich des Bandwurms 
gründete, ist schwer zu begreifen. Auch hatte er nadi 
der Versicherung d^r Kranken sich ga^ nicht nach 
dem Zustande des Untörleibes erkundigt und ihn nicht 
nntcHucht. Misstrauisch gegen ihn gemacht, hatte sie 
ihn Tcrlassen und nahm nun ihre Zuflucht zu min 
Ich wendete die Heilmethode bei ihr an, wie icii sie 
am angemessensten und wi^rksamsten «egen hitzige 
Leberentzundungen in dieser Abhandhii^ : angegeben 
habe, und diese hatte d^n Erfolg, dass sie innerhalb 
S Wochen wieder ToUkommen gesund war. --* Wie 
wurde das Ergebniss wohl gewesen sein, wenn die 
Kranke in der Gluth der Entzündung der Leber das 
draatische gummi guttae genommen hätte? 

Am IS. Januar d. J. kam ein junger Mann zu mir 
und bat mich dringend, mit ihm unTcrweitt zu seiner 
% Stunden Ton hier wohnenden Schwester zu reisen^ 
irclche an einer sehr heftigen Krankheit darnieder läge 
und mit dem Tode ränge. .Ich fahr schnell mit ihm 
dahin. Er erzählte mir, dass die Kranke S2^ Jahre alt, 
Mutter Ton 4 Kindern und' seit 14 Tagen krank wäre. 
Attch erzÄKHe er, dass ihr bisheriger Arzt ihre Krank- 
heit mit dem. Namen Nerrenfieber getauft liälte. Di«««^ 
¥wa wurde TOn unsäglicher Angst und Bangigkeit dei^ 
Herzens^ Ton heftigen SehmenBCn- ni* de# Heirzjsnibe 



und im v^diten H^othondr. hM Hintfiii s^r vr&thtedbh 
Fieber gequäU, data ihr PMs in einer Minute IM 
8cblftge that» ku» feie litt.aii .ainer' luUngeii Ldber-» 
entsunduttg im Snperlatin Ihr. Artt, ein Doctor med!» 
cinae legitime premeius, ^atte »ihr, seiner VoraiissetauBg 
gemiiSy die arnica, raleriana, castereuin nnd näphtb« 
T^ordnet, wonaeh die Rranlie jeden Augenblick sdUim« 
mer gewerden war, und ihren nahen und gewissen Ted 
«rwartete.. Mx versehrleb 18 Blutegel auf das Efi^ 
gastriuffl und die anderen- Heilmittel, welche ich weiter 
nntmk als die geeignetsten und kräftigsten bei - Leber« 
entsfindttngen empfehlen habe. Piese wirkten so er^* 
wünscht, dass die Kranke innerhalb 4 Wochen tqU« 
kommen genescta war. 

Ich kennte noch mehre ähnliche beschichten von 
sehmählicher Yerkennung tob Leberentnündun^en au£f 
irtellen. Indessen m^en die- hier ¥Oi|;eftthrten . ge« 
nagen. 

Den von. den meisten Sduriftstelfern über Lebern 
nntsunduhgen erwähnten Schmerz in- der reehtea Schulter 
halbe idt nujr selten beobachtet. . Die melsien meiner 
Kranken klagten aber Schmerzen ip allen Gliedern; 
weshalb Tiele wähnten, mit der Gicht oder Rhaumatis-* 
men behaftet zu sein. Ohne Zweilei wai^n. . diese 
Schmerzen consensueller Na^ur; ,denn mit^der.fintzun- 
dung terschwandea sie* Nur in einten wenigeo Fällen 
habe ich während dieser Epidemie wahrgenommeo» 
dass sieb die Gelbsucht zu dieser Kisankheit gesellte. 
Ein- Beweis * dass meist der erhabene Tbeil der Leber 
Ton. d^ Enteikidunf ergriffen war. Den . in dieser 
Krankheit Insweaen bddeufungsvollen siagnUus ,hab« 
ich selten bemerkti Ificht Wenige #wden TOn £r^. 
bs^chen gdqnält > und •: musitfo . die meisten Speisen^ 
GMtiirike und Jlrztoetei» Uriedfer^w^gbreelien. . Vielei. 
SvanbeSUttoL ^mä- Teist(q>&iag^<^ und .dies ;ist..sebr- 
bi^freiftioli^ .Ja durch die fintzüsduilg der lieber sieben 
die^ jflrilenJbsnisdelMitfe JiinsinhtUch; der. Qualit&t utt4. 



^aaBtitit TCrailJkert wM , ^ niid dteie nach meiiMiiii 
DalürhalteD den Haüptreiz f&r die wurmartige Bewe- 
gung der Gedärme abgiebt. Den Harn meiner Kranken 
fand ich stets diekUohy rothlieh-^gelb, ohne Zweifel, 
weil er ron dem, im Blute nuriickgehalteBen, Gallen-* 
Stoff übersättigt war. Die Vorhelrsagung war in dieser 
Krankheit im Ganze» gunstig. Suchten die Krankra 
gleich im Anfange derselben Hälfe» und w[ard sie 
ihnen nach den Regeln der Erfahrung geleistet, und 
waren sie folgsam, so konnte man des gluckliehen Er- 
folges gewiss sein. War aber die Krankheit rerhannt, 
stand die Entzündung schon auf der Granne der Site- 
rung, oder war sie schon in Eiterung übergegangen^ 
so konnte ich keinen Kranken mehr retten. — Wenn 
in einem Falle (Aer Eiter das Zwerchfell und die Lnngen 
durcbfressen hatte, so Vard er durch Husten, aus- 
geleert, und der Kranke starb an Eiterung der. Leb^ 
und Lungen. Im anderen Falle ward der Eiter AntA 
den After ausgefeert und der Kranke unterlag unter 
grossen Leiden einem eiterigen Durchfalle. Eine so 
sdtene Beobachtung, dass die Entzündung der Leber 
ui Eiterung überging, der Eiter durch die Lungen 
vermittelst des Hustens ausgeleert wurde, und doch 
der Kranke vollkommen genas, wie ich im Jahre 1T99 
machte und welche ich — summa obserrationum medi- 
carum, vol. IL p. 240 — beschrieben, hatte ich jetzt 
keine Gelegenheit zn machen. 

Ein mediehiisch - gerichtlicher Votfall gab mir 
jungst die- Yeranlassung, den Leichnam eines ^Menschen 
zu seciren, der an einer Entzündung dear Lebergelitten 
hatte. Der Geselle eines Tischlers, 52 Jähre alt, ein 
arger Trunkenbold, hatte seit einiger Zeit über Sehmer- 
zen in der Herzgrube und im Unterleibe gdUagt ' Ami 
&. Januar dieses Jahrs, bei 7 Grad Kalte, war elr nachr 
einem, eine Stunde Toa seiner Wohnung entfemteut' 
Dorfe gegangen, hatte sich dort im hohen Grade 
berauscht, und war in dieiem. Zustande des Abenda 
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mdi leSser Wohmtog 0ufack;«kebt*t. Am aniere« 
Bforgten fand man ihn todt auf der oJFentlichen liäntfl 
lirasse liegen* 

• Bei der Erefffinng seines Xeicbnams ftind i<^Ii das 
Colon transvers. an seinem rechten Winkel mit deAl 
Bauchfelle 'Verwacbsen, das Bauchfell an dieser Stelle 
entzündet; die Leber nngeheuer gross, der Knke Lappen 
dersdben weit über die Herzgrube in das linke Hypo« 
chondrium sich erstreckend, ihre Substanz ungewöhn- 
Hch hart und von einer dunkeln Purpurfarbe; die Mite 
kaum so gross wie ein Enteney, der Magen ungewöhn- 
Ueh lüein, nur Schleim enthaltend, dessen Häute natur- 
widrig dick, die innere Sclileimhaut fast überall hoch* 
nih und entzündet. Das ileum und jejunum dunkel- 
voth und entzfindet; die ganze linke Lunge beinaÜe* 
in allen Punkten mit dem Brustfelle verwachsen; diese 
sowohl, ab die rechte Lunge zahllose Knoten ent- 
lialtend, von der Grösse eines Gerstenkorns, bis zii 
der einer t Erbse von mittler Grösse, deren einer iah 
Aussehen eines glatten Knorpels hatte. 

Die ungeheure Vergrösserung der' Leber, dereu 
Härte und die winzige Kleinheit der Milz, waren das 
Wirkungen der Entzändung oder der Völlerei? In der 
Leber neigte sich noch keine Spur von Eiter. 

In zwei Fällen gesellte sich ein heftiger Blutsturz 
ans dem After zu der Krankheit und tödtete beide 
Kranke* Ein dreijähriger Knabe, mit der hitzigen 
Lsberentzfindung behaftet, wurde während meiner Be- 
handlung Ton Zackungen befallen, woran er verschied. 

Bestimmte kritische Tage, an weichen die Krank- 
beü entschieden wurde, habe ich nicht beinerkt. Ein 
gelindwr Durchfall beförderte die Kur derselben sehr. 
Da ich allen meinen Kranken ohne Ausnahme Queck« 
Silber (Calomel) verordnete, so verschwanden bei 
den allermeisten die Symptome der Entzündung der 
Leber, sobald sieh die Vorboten des Speichelflusses 
Bälgten« 

(2. Band, 8. Heft.) ' SS 



^:,,.Jifj^^ a|imi Är?i^> B^erhaav« % hi^tirj. ^) Mit Anietm 
^f\t^n^ij^ux% 44^8. ßeißi^szfxrjMtwf^m vcMtiglieh: ^mü 
kraukhaften Reizeh in den Eingcweiden dir« IfUevleSb^ 
^ri;«g^ wifrdmi. Pie Wa^vh^ dieaiv Anatcki .hate ich 
jj9 ider. Qiatar sf^jhr.oft h^sifäi%t gefuqd^«,« .fiiii Jiiittn> 
^fj^antes fieisp|i^l di^aer 4^rt Ucferie.%ir dtej^tntihiat, 
fpidemiftch herimcjli^iid«? Leberentnüiidsuigi ; i. 

. Am, 4. ^my ]89i$H kam ein S6hiieid«s mil'^'iaaiimr 
{Vhefra.u zu piir, die bisher ge&und an Kä!r^«r. uiid:€iiiiil 
|e Weisen, i^ar.. I^c^it 4i'ei Wochen .'wankte sie am. Verf 
Stande ,. fabelte u^ glaubte Tom Teufel hofiesaes .ut 
sein., als iqh sie genau untersuchte, £uid ich» ^dass sii 
mit f^iof r, £ji^tzündu9g der Leber bebatlet li^ar* ^Icb*Mr^ 
sfclf^riif .ihr dah^, dass ich den sie quährnden Sm« 

«fei scihon aus ^ ihren} Leute herfnisbannen wfldle. .Dsteh 
^P^ljeation voui .BlMtegela» durcii dh Anwendung mei« 
iier^ potia a)i)tibej^^titicay des Calpnuejs m^ Ailscnkmuii 
C^tr^t» ujid d^s .QiieckeAtranks mit Saiieriionigf \iä 
Ve^bj^uns ..ein^s^ kritischen Qlutfl}iMe%4Utd: dt» Aftnb 
gelang dies so ToU^omiiien, das« s^^pb asefe» Ifigen/dyk 
Lebeten ^umdvugiuid nMt ibü der WiUit|ailiii<«eraQki¥un- 
den waren. . « . • i- i 

[ Hinsichtiicb ,der Kur befolgte iob im. Giimaca. 4M 
nämHchen Grundsätze, urelcbe iqh in i«]ein»r wr^^iiad 
ten Abhandlung iiber Leberentzundutlgefti 1 taufgeitellt 

, hal^e. Ich ^habe keinen Kranken ohne ßlnteiltziehlingas 
geheilt. Da ich beobachtete, d^sa örtLiclie. 'filulMnleeM 
riingßo zur Heilung dieaec Eiitji^iiMdiiiig knütiger yrnüA 
ten, als allgemeine, so vj^rordnete i^Ji selten A^AnBa««^ 
sojnd^rn immjer Blutegel auC die schUiüraeiMfettrilEUeile 
4er Pr4Qqr,dien und d^r H^p/(whondrieii>id<Miliieb<JiiMelü 
i^ersphfjedeuhcit^ des. Alt^r^t» 4^1; CbnUtfitetiMl? uttAaJiea. 
[\n,,. // . .> .. .^. .'•■ ^ '- '-"''^ ••■; 

! ' ') Aphorismi d« COgnosc. tt curaudis hominuin' niorbis/ 

5, ?(»4j . •:. . .. ^. ' •: • - 

heiteo, 1. Bd.,' S. 444. Frankfurt 1770. .U », "" 
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darauf elribl^ie Nädil/ititüta|^ ^lii^ fIMtiAe lan|ip Unieir- 
balted lte«fr. N^cht 'si/lt^ni Ireicbt« db« elntif^koich^ 

oft mnsstcj jdi' küi^ii' dt^B^lftä bd Vültttiirtjg^n; itarke^ 
Hrankeii ond b'e^ gf ^88# £tcftifj(kdt (^rt¥artttli^&rg&M 
des Übeh fe, 8^, ;4Viil Ö'Sftr^ifedÄrhöleü. m' ^ali 
noch kldAl^ BlttleiM^^liiittgett '^fitbig tlräi^fa; t^ aber 
den Verlust des Blutes/ 'dilr<4iBlat^^d 'ft)t iu' angrei- 
fend hielt» so liek^eh' kiff'dtö leld^tadeif tl)L0ile 10 bis 
18 blutige Schropfkopfe ^««Jz'ed, ' ^oiiafeh ih^ denn oft 
SU meinet Vet^ült^^u' eirftfhr', ^^^ts dlä L(&Ws<^hmerEen 
und damit die ganzi! Kraiiilh^ii wie dürcb Sli^nber ver- 
bannt seien *)• \ / / . 

Wenri die ob^n tfie^sägt^ä Reilihittel itf VeKi^indung 
mit den"* gleich zu erwahnefaA^ii inn^r^ii liicki Vermochten 
die Entzänduu^ ztr'beseH!{(en ^ ^eni) staVK«' BfutäJslee- 
rangen vorg^bonni/to' 'titt<r Ale J&ritYd d^^ iMcteii'^en' 
sehr gestmkeü' ^äi^eiii"dili^tt gfilf idh iiii'tkn'MiM 
pflastern. Ich ll^s sie -^U' dr^ ^^ntcbed C^ti^häifldW- 
pffaster auf die 'PrSfcordWW odet^' BypöchptidHtfh*, Wi^ 
die Blutegel oder 9chr8pfk'6^fe a)|^(i1iJiH \^aVe^Aiifij( 
die Schmerzen noeh um /lÜ^l^stM ^nal^e^v %^i^;; xio M 
dann selten ihre Dienst^ 'Hi^re^gc^fetf. tk^ciiten sie 
cum ersten Male meifafelßrWäTtttflg/ is6 lläM Idli sie nach 
Erforderniss der Umstände .!l, 2, S? ^ tAai xi^ifederholen, 
wo de dann gew^iilibh*'' meiden ' Ei^wärtuiig^'h eut- 
spmched. Zum' inneren tibb^ti^he wählte ich solche 
antiphlogistisclio Mittel, welche die Kraft (^sitzen, die 



*) TKÜclk düfikV dM« mknr §kth in< den neuereti' S^rfeif deif 
SckrSpIfoot SU wenig be^.qLt* Ich hübe ^selibd in' Uf^hU^^iti^ 
Fällen tiiiekt allein ab eiq tn^ffikhet Ufttaufleei^aflet Mitbelf; 
fondeiui Torsiiglicb. auch aU ein . wjirktameB ^n|flgo^i|t(^C^ei[ 
Beix- und ableitende« Mittel bei Blut-r i^od Ijrinph^tifchen *ui|^ 
aerÖsen BxtraTasateny bei der Giclit und Rl^ucnatismeti, bei^ 
Uhiuüngen a, f. W^ mit aUffalteüdem VÖHheiJe gebrauclit.' ' 



A'irfiAMh\^^^^^^^ f"'.» l.t^ ..- •• 

Syrupi ribesiorum Sj . , . ^ . 

w'^u '.o n- ei¥^«n.E)?#P'!Ejl.Toil,. > „ ,., ... • - ., , _,' 
^[^Jjß^yfeij^^i^s^yev^^^ wmß die, 

^(5^l^^ii^f5efi »f)j;h'fortdw^jt^u^ aj^er,^ gj^Uaderefn Gr^de, 

.;^ (t.ft.P^9"^«*v^"T:W^«r-^- t..i.^ '"::. -■'.• :r 

•> 1)1^ , ,:]\3[,oix€U8 u«i.5 ^und des AbeuidÄ um: ft Uhr. 

Da ich jedenfalls das Heilgeschäft mit Blutauslee- 
rungen anfing, so sehritt ich «ofort zu dem Gebrauche 
4<;fl C£^Qp^L,,,..J^ ,dftu. \ixm%tw F'iüWsmBXeuiie esehn 
GraniiA^ß^eu^ in» Verbindung mit den bexeichiietca 
ätideren^Mitteltay zMeiebendy die Jirankh^it tvt heilen.' 
Ei<fitlllett' sie meine Ef^artülig nicht, so^ tie«s ich (Solche 
iif'ii^^liolje^ii. ' J#bch m!4^^^ zwei Gran 

Cämpher ui. ^0fien1)arteii islcli da;ii4 Vorboten des, Speir< 



wohtttcn*'iiiid ' meiuj^'TS^ljflrängöj^^^^^ ' iesselÜeii '^ 

SpeWHelfliiis'e ÄKer'räsAt," ditfr Ätien/vieTe BescW^rÄen" 
erregte, ^öhhö Itiiiefi ^* 'nufa^^n.; Ifciiiige ^ur^eii sclioiä' 

Calomel rerzelpt. Wieii^l'teFey^'gifi^ Biermit, wie 'mit ' 
den Bi^e^chi^u}iri;axi?dm^^^ 

der* antfk^ irdi' ctiiil k1^iää*'ftUtie' Quacksalber ertragen. ' 
oliiie zu iralfWl-^ft'/^-'''* ^^ "' lo^r.l ... „. r .nr .,J? . ./ 

dem ätgseifen>or5 Ifl^n^feei'^äißm.Emreibe^ 'der Salben "^ 
aar die'<H)erfl»iti'e l^dl'ÄiifihpÖ^^^^ 

bestimmi/Ä/'^e VieiöWi^^ %s ^nnere .des Ör-J 

g^amsmU^' ^^elängt j( ' 'datfÄr ' mcTit sWteü' unerwartet eiii'^ 
»türmisclicr ' wicht %felVWlc!k^^^ 'erfolgt. ' ' 




ifäsiiige 

^""8 . . . . . 

Cäloniel nichti* Wi6 bei fcritiiuladqng^n 'anderer Theilel' 

'ifkemmen, 

i. . 

i Dienst^ 

icli 1>el £n(zundungeii aiideVer äelöifl^e das Quecksilber 
mit'Öpium verbM.;: ', ''\'^' '^^ /.' .. ' f 

Meine Beöbäctitiitigfeii/,*'"^efche ich vor J5 Jahireii in ) 
meinef niehrmaU'ei'wahnten At>hand1u'ng über die ISnt- 
zündung der Leber S. 200 aufstellte, ,dass dasQueck-*^ 
sUber in, Europa, die Entziindun^r dei; Jh^hßr. eben ^ so 
sicher helle, al«i in ,9str ^<pd lAVp^tiUidi^ja, habe ich wäb^/ 
rend dieser, Epidemii^ yoUkommen bestätigt geftini(efr.r' 
Ja, ich :biA itöa 4er eiguntfauolUefaenf Kraft <li«ses 'gt^ssei^ ' 
H^itfnittels in: d«r iti BMer st^h^ndeh Kratikheifdüi-Ml^' 
zahirtoic^ei Beolyacttungeh ^ so sehr irberzeugt worde/i,f. 
dass ich ohne Quecksilber es nicht übernehmen würdet" 



li/f(e in di<58er ifcit Wfhre 4urjrtigß^ |Qit Jl^^^erentiuii- 
düngen h^jBLttete^K^f^jj^^f,) Me k<^|^e,. Ar^eae^D bi^ssablea 
konnten, . in Behai|dlifnp[/^ Ic|| Tef^rda^Jte iliiieQjEUui- 
egel und Queckei^ajbsud^ if|ii .$illi^r|ionjl|;$ ftlLein ich 
konnte niclU dainjt. z.mW .j^i^Ie. g^e^l^^ .u^d mustte 
endlich 2^ rersuj^^^vi Qfi^ck^^^r f||pi()f S^Mfl.vcht neh- 
men, um meiiieV Kr.^jpi^^n' 4^. ^b^i|,'^;ii;i»ttf|L.uM 
ihnen die Gesundhejit ZV,, yj^]:i^^)iäff^ .'t^^ ;. . , 
War die K^r^iykhe^t dijri^ Jl?n,,StQ)r.o^ Gjbcht oder 
des Rheumatii&nms herTi;ji^e|i;uf^ii. Ifgd, |fjifli, er »ei^ 
Wesen zuerst in der Leber uiid entauiff ^elQ ij^je^ , . ctitl^ 
Yorhei; die äiji8Q.eiren, Theite^f op j^eiaf mj.%8<^ifl. l^fi^ch- 
ricfatigt zu babeui, so, l»ebfin^e|tf joh die^Iieji^titift Trie 
eine pri|uiti?e, idjopatipc|^f^ i^^ aqi^p^g|8|Jif|[?b<Mi'M|tr 
teit^ V^ersetzte sigIi ^im j^ie^^r Stoff,- wie, gewöbnlichj 
Bietastatisch auf ander? Th^ile ,«^^4 yerrietb, spmjt seuie. 
wahre Natur: so Ver/Tdl^te ^^h .ib^ ]yi|i^ ^fi;tiaribri^s|chen 
ufid aniirheuinaUs<pl|^9n J^^^ YQX]f^r^UjChi ^^n kein 

Fieber daifiiy verb)ii)Lden w^r^^ n|jt eiaew AbauAe xom 
rhododendnim fefrugipeuiQ % m/ij^ der tctr. colpbi^i^ tar- 
tariis emeticu^, ex^tra^t. afcouiti, .^^Ijpajpavae uni Cam- 
pher vereint^ worauf die toa ibm. efrfi|(|^ei| Kraakheits*, 
Kurdlle in der. (legel scl|i7,eU verM^h^fMdeJi«. yfnt il^, 
Leberentzündung ipit eine^ .Wechselfieber ^ yerbtuideii 
— ^ ^ine von mir am häui^gsfeii w^ihjcgeqommene Cenay[)U-. 
cation — so schaffte ich zuvörders^ die Eintziiud^ung der 
Leber weg und nun ej-st, wejpn ^ie^e vi^Uijg b«i|iegt war, 
^ hob ich das Wechselfiebei:. P^s. entgegeo^e^et^te. Ver- 



S). leb pflicbte ^em H« Professor yon S>chÖller su Grats bei, 
wtnt]: er das rhododendrum >fetru'gineum ^ welches auf den 
sUycviiiXrk^chen Alpen wild wacKst^ als eins ^er kräftigsten 
^e^inittel gegen die chroiilsehiEi Giolil rtiliiBt; Icii habe in 
df^n leisten Jahren riele anffiiHeiid icbaeU« Kucen dieser Krank« 
heit damit gemacht. . 5. £h|^liar|« medlc. <;birii^rg., Zieitimg, 
2. Bd., S. 32, von 1§34. , . . 
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iUbrA Mg ftk gcf8lir]fekitefi:CMIg6ti naeh sieli. Ewel 
meiner Rrankeu, welche von dem .Wechselfieber ärger, 
aAi '^'on der Eutarfindui^g der Leber geqtlält wurden, 
Mrdco'tea M|;h inständig atif> das Fieber Euerst zu vei<^ 
Haanen. Idi M^ar schwach genug, ihren Bitten naeh- 
angeben;. Mein Beslreben gelang mir nur %u gtft ; dai» 
Ftebierurlcfa schleunig; allein unmittelbar darauf eUt- 
stnild bei beiden ilie Bauch« und die allgemeine Haut- 
w«aaersneht< Nur mit' der grössten Mühe konnte ich 
dkee. neüd Krankheit und die Leberentzünduag hi^tlev 
nM ihnen die yellkommene Gesundheit nieder tet-' 
skaffeti. 'Hatte sieh «i der EntKutfdung der Leber eii^ 
Hl^rMnüebeiv gesellt^ was ich Tier Mal bedbachtetif ^ 
elH'^seiKifierigdrfdelicater Fall — so war mein Strebifkir^ 
f^.0rlmmqhenrsib die. Intensität der EntKundung edev 
die dieaem Fiebclr eigenthfimliche Schwäche rorwalte. 
Qfl . lieb- midi 'inkirrdi^s» VerwsCkeluttg schon andetsw« 
wsg«iia(t>4k»lv iMftet^X so verbreite ich miefa hier nivUI 
YiMtnr fdaiKAer« . . 

.; Nftd^idnr g^üicfciich bewirkten Zertheilnng der't!nt^ 
zuddung der iLelBOrt. blieb doch Mh den meisten Fällen^ 
eiM sMriittcJie. uüd'^geschwäelite Verdauung als Folge- 
kff«nlMl«it lairüdi; JDicsse gab sieh, trotz, der besten 
S«Sia^t5«iiid):bel'|penhuer Ausw^l angemessener Spei- 
seöl, diltek Aamäimd]jHk uiid Auftreiben des Baueh^/ 
1J«behaglleUk«it^ bäiDliges Aufetosseo, nicht selten durch 
Ertoedteii^) iMageiischnwri/ Säure ^ viele Blähungen, 
C^Ulen, bidd Vefsidp{ui^ des Stuhls, bald Durchfa!]? 
Hb a, »Wo tittieiduBhilenp. Ohne- Zweifel rührten diese Zu-* 
falle, te« der ' noch iul^h^ ^gehörig geregelten^ Absonde- 
cmvl^dey Gail^ in del? ki^äufc gewesenen Leber her, die 
eniwcid^ 'ndeli nnkräftige «der sn wenigr Galle abson- 
d0rle« Olesff Beat/ defr .Knukheiti^musste noihwendig 



7) ^attma oftiervat; ^edicar.. Vol. IL, p. 231, Vol. IV.; 

Ii«grPß»Jiorr»b :. .i'ii.i' ut>ii^ . - 



wf^gescbafft werden, weil tonst gewöhnlkh «in AftdM 
fiiU derselben ärfolgte. 

Nicht wenige meiner Clienten» welcbe meine Mak* 
nungy nicht zu fVuh aus meiner Kur zii'gehen, «tcM 
achteten, wurden mit einem Rückfalle bestraft, .ve ich 
dann wieder zu anti^logistischen Mitteln aehreilttt 
musste, bis die Entoundung beseitigt war. Um diese 
Ifachübel z^ heUen und RecidiFen rorzubauen, w&Ute 
ich Mittel, welche Stockungen — falls solche etwar 
lioch zurückgeblieben wären — geliilde anflösen, dMr 
krankbaift erhoiiete Erregbarkeit mindern < und ii# 
kraftlose Galle kiinstlich ersetzen. Hierzu diente mir 
eine Mischung aus kali aceticum, tartama emetfen«, in 
kleinen Gaben, extractum taraxaci, cardni ben^ediotty 
trifolii fibrini, aqua amygdaläi^um amaHirum eoneentraia 
und menthae piperitae, und am Ende tartama chaly« 
beatifs. Diese Arzeneien, nach Erford^rniss der Vm* 
ftiinde, zwei, drei bis rier Wochen fot Igdieisl, bei efo« 
angemessenen Diät und Lebensordnung, höben niehf 
aHein die zur fickgebliebenen* Beschwerden, sondern yer« 
häteten auch die Wiederkehr der Entafindunil« 

Bei vorwaltender Entzündung ' erlaiibtO'i ich d«n 
Kranken nur den Genuss von leichten Mildispelsen» 
Wassersuppen aus Hafergrütze, .PeK^-» und^ gesckalier 
Geräte, Reis, Brod und Kartoffel«, rohes ^nndigekochtiM 
Obst, Gemüse aus Kartoffeln, Möbren,. Sleeüuben^ jun-> 
gen Erbsen, Spargel, Vietsbohnen. leb. verbot alte auf« 
liegenden, erhitzenden Getränke, Kaffee, Wein, Bier, 
Branntwein. Nur Käufern, von welchen nidit wenigem 
von dieser Volkskrankheit befallen wurden, erlaubte 
ich den vierten oder sechsten Hieil von ihrem gewohn- 
ten Nectar, und so genasen alle diese unbekehrbaren' 
Sünder, bis auf einen, der, nach der Volkssprache, schon 
gar zu reif zum Todip war. 

Zur Kur dieser Krankheit, war es ein Haupterfor« 
der^iss, daps die Leidenden sich aller juisitrengep* 
den Geschäften und Arbeiten während derselben und 



hielten, 4ens^ sonst ixrar die Heilung äusserst scttwi^Hg* 
1^1 in der R(%el Erfolgten' MARM»/ ;• ;j ' 

Sin Seminarist; der nilt i^^i^en' ly&idieti ÄUkra Vdn^ 
der Entzfindnng der Leber in den ^beissen Tagen ^^eift^ 
Augusts 1833 heimgesucht und genesen war^ J^am^ eine 
Stunde voä hier v^bhnend, %u mir, um: sich die letzten 
särkend^n Alrze^neien ron mir Verdrjfnen zu lits^en und 
sagte, dass eft m dem^dben Tage noch einen Weg rbik' 
ßnf Stmiden zu Fuüse machen volle: f ch vid^riic^h 
iite dies «mstUeh,' mit dem Zttsätzef, däki ^r CieiÜhf^ 
lanfe, sieh eineü Ru€k(kll der Kraükheit süzuzieheii' 
nnd empftehl ihiii d^ti 'Weg* ztf Wagen z\i tiach^en, trostii' 
sieh ein« gute Glfel^g^ttlf eil steigte. * Allein me^^ Wki^-^ 
nnng wimt firuchtlotlV der junge Mann machte die' Rei^ei'' 
so Fnsfeefc Kaiiin waren sechs -Tag^retlatireb, alt feü- 
sekw eiiien Jammerhri^r yon ihni erhielt,' 'mit d^V 
B«kenntiit8lpe^ d^ss er f&r seinen Unglauben miteiiiem' 
R&ekralle /der Krankheit bestraft sei. - ' - ^ 

£in Pachter, ub(sr drei Monate yon der Hejiktltla' 
gequält, d^mvfde Wochen lang d^rch eineh jungen 
Afst Mligsäures Chiniü und andere starkende nti^lfef^ 
mit der Wirkung ^ei^ordnet iirar en, dass seine Hhinfeir'« 
h^t sieh mit jedem Ttrge yerschlimmert hatte; ' slui^ht^'^^ 
endliich H^f^ M ihir. Diese rerscfaaffte icli ihin \fn^ 
gem«in sclmUH ^nr^b diie Anwendung der oben be^chril»^- 
benen HeiUMÜHrf«. leb* hatte ihm alle angreifendeii)- 
schweren Arbeit^ir dingend widerrathen. Er hat^ S&it^ 
giekauft und KU seinem Ungl&cke konnte er in der eilK' 
gen Saatzeit keine Tagelöhiier bekommen, um diefr'Mol^* 
auf Wagen zu laden und nach seinem Hause zu ^Dahren ; 
er war daher genöthigt, selbst Hand anzulegen und 
den Tag darauf hatte er schon einen Ruckfalt der Ent- 
Aundnng der Leb^r, welche zu heilen desto schwieriger 
war, da die Krankheit im Anfange verkannt' und ganz 
verkdirt behandelt war, Diese Beispiele ron Reeidiven 



^eumi' Wfbraelp^iiiigw ^och ai^)ire»aufst«}leji|w 

Um meine obiefii;..^U;8«ben su be«tätigeE,. will ieh 
jfQtili^ fuicb eiay;^; iiiter^&sante Fälle v^tt JLeberMtzun- 
4ilitg6JQ> 'Welpbe i^^ b^b^^btete, 'erzählen^ . * 

i. ^i/j'^ 5^Ar heftigß Leberentzündung sehr sehneil geheilte 

^,. Am 2. ^^^, Ji^S4L ieu MoTffoß um U Cbr w»rAo 

1^1^, aelu; eilig ; zu jd^r Jp'caii, einß^ .biieMgeip . KaHfiiiMM* 

gis^reii.. -Sie. war .QO JTabw *!*> «riiss iifid .'««hr. wrpih 

V?1 if!?»R*i Sfl^P«^^^' Vof ,di|Bi Tagen war iiie * y«« 

eji^fV^ bi^»ig^|i .Fieber ifni heftigen. SobmerveA in d^ib 

Hj^pcbfmirien uod Pricordien beiUliJif ww^be viui H» 

%lun/|io|ci|steii Gr,ade ||f steigeipt wftr^^, Sie Uagiß jiber 

grfmame.^fsbmera&eu in. der Heri^gimbe und dem reektna 

^}rj»4)chMdriiuii9 die durcb ^iiieii ÄiHaeire.A,Drii«]i bia wm 

JjiuiMiafige^chxei yermebrt wurden, vhff imifife brM-* 

nende Hitze, eine unirägliehe Aiigst iund* Ujimbe, wes^ 

}^^ aie sieb, im Bette bin und ber,warf^ über Dural, 

Vf^dpcwiUengeg^nSpeiaen, EM, Wüig«i%uii4£rbr«ieheB, 

Ij^fl^opC^^ ßßB Stubl«, Spbmepzeii in i<^ Sfim vmA 

S^l^^slg^t. ^ Ibr.AntHtz wa;* reth^ jgtib^pdi ibre 

^Uga trp^ikj^ff, mit gelb^rweiaaUcbep^^^bsigie^bele^, 

dfff) $itClscb.iQaclL bitterlieb; der .iyirp»i(! unKe^cibAUlBk 

hfiift« ii^ Anf&blen, der Pula gro^ii, .y^Ut, ge^paont,. ttmi 

igi.^fio^r Jäinute 120 Schläge ; dfer .^fk^orw» gelaM^^nai 

H«ra :W^' dieklich und selbM^^.X9(4i^.i^oii. I^rbc^^ leb 

lüipor^Hl^te ibr 14 Blutegel auf ^eHer4grube^.£9lge^dej|. 

I^fatlii^.f ulF.fr und Getränk;. . « > ' .. . • . \ 

,» >, j Ä ;*ali acetici nigri; 3i?: . ;.•>•-' . 

(.,..> r^. . Tartari emetici gr. jj .,../ 'j • 

...,/^ .. : fiiiLträct. taräxaci liquid. Sil . : ;. ; i u 

' »•'?.«» * jAquae amjgdalan amar. cone«' gj • ., »• 

Vf. : : .Aquae rubi idaei Jvj/ . . ,, 

... t Mr;.I>« $• Alle zwei Stunden, einen Jkalnffe]^ y,p^. 



IV'Calomet. rite wpt- gr, j, ,: ?., . . ,.>;Si7 

Extract. hyweyßmi gr. jr . , ^ / /kUiv 

Pulr. rad. liquirit. 3j * »»/ -^i« 

M. difp. dos/ X. D* £. Des M<^rg«ns ffuhiiMp^r 

des Abends ein Puken Upd e^ac^ 4I^M)|fl|l|^ 

der QiteckeawurzelJi mit Sauf^lMuMEi; gciiiip4^ 

zitm Getranki, , > -^ t; , i^-m ^ 

Ült^rigens erlwbte ich ibr dei| €}^9u%s^yw.]MJübiIf|r^ 

den Speisen nnd Getraiik^n* - r./i ^ '; •» « h.O 

Als ich sie Ae% Abenda um. 7 Ubr iSfi«AW k^ß^flfl^i^ 

waroA zu mdinem Erstaunen dieSt^n^^w^^^fTiilffffMi ' 

gfube und dem rechten HjpMhQudpiHR, ,)4i» SßStki 

die UiMruhe, das Fieder - und t^^^ ^4^^^ ^%mfftM^ 

der befugen Krankheit yersctE^undep. IMe v,Wt]|it{||ii( 

von den Bissen der mulegel battm iwhi^e « ^^tündMi 

lang stwrk nacl^eblutet^ Fortsetsjmi^^Qr ^^fKcfie^hrH^^ 

D^n ». April: Sie Wfon^ i^ßjh. sc^,5«>W.,,, dap»^^^^ 

sie schon wieder in itareiii If^en.trilft :iWr'Wa|iMi^p 

m yerkanfen; sie hatte kciii«,'^mr,1^hS MnodWfT 

gestrigen, Krankheit, als etwiw Rl^tt^J^|^44 . IMfisfUf^iH 

Hcümiltel- — Den S. Agßil; Keine J?Mftll«l;«lfl* teilt 

SohmeraBen ki der L^bei^s^sg^d v. |i^«lll?(;AAigA^<i vkei«^ 

Fieber, d^r Pul* roHb^ph^x i» eiimibWPMtc^^Wv'nii 

Söhlige, ruhiger SeWaf, wj^e^^i? Bfßlm4x§fMnmS90»m^ 

Öffnung.. Ein bitteres. Mafjßßi^li^v^ — : ftwrX» AprÄm 

Alle Zeichen von lUankhei* y^WIg yffRs^hw^iJeite.ulffc 

em^ahl nidr noch Ruhe,|i^s,Kä^pera ii«^l4tr<:$eflfl| ^, 

Genusa von leicht ver4«Mlichei|>%|eiii?en-,iind.a4ii^.ioit(> 

gebi»uch des. MageneU](ir|» auf :«chiT4«fti //::-( - ;i> j ,h 

Nw selten habe ,if* ^lieobaehtet,; dftie dJeiiOeteaU, 

ejner so stiUrmischen, , drehisnAeiiilJ^raiAiie^listfTifte^ 

und dwei:nd gel^o^en .vwsde., ^»y.ii» .vorliegidnilMf 

FaU^. So etwas ei^el^ map nur in jiNn -iHflliilttnaltoHi 

risehen und krampfbajPteq KrantüMten; ,. . «ti, i . 

Dieselbe F|?aa gab, vdx iw* i« IMvbi^te iMmitAm 

liehen Jahres Aelass m. einer, .anderen ^ibiteresaanteni 

medicii)ische« Wahm^miiiVf ; SJ« iati. reiob, glueUleh; 



Terheirattaet und besitzt all^s- am einem rergnflgfen und 
snfriedenen £eben. Eki ht daher nicht auffallend, wenn 
sie Tollsaftig und wohlbeMbt geworden Ist. Am 25. No- 
ifeWb#i' 1^4 laint sie Arm in Ana, von «incfr <3ehü]fin 
ißmifP,'^ mir lAid klagte, dass ^ie so sehr an Sehwiu- 
dMpdtK^ 4kLi^ff'Me sie umgdbfende Gegetastände sich im 
Kreise umzudrehen schienen, und- dass mit dem Schwin- 
f^flB^^^nift'sf»''»^!^ einigcfn tagen behaTtet, anCh ihr 
Gedächtniss fast völlig versehi;? nnd'^n - s^i, - ^ dass fcie' 
•At^lLW^i «M'Sifi^e erihn^re, womit sie sich in den 

' MltMiTritgüh'besehifligt hätfe. Auf mcfin Befragen er- 
gdl^^ H^, c a^t^ 'sie eheifials ihre Hegeln sehr stark 
glirt tt|^*ai<sii*Mfe'^eit^^i^m^ derselben sehr fett- 

lMkti^^Vfä¥ien;'^9i^s' At^¥br ttäge und schläft-ig sei; 
di^llMil^elh'e^ b<^soMerc^'E:^ngenoimnenheit, Schwere und 
8cfaitf^«e»'>^tmll^K'<fB%l!e; dass sie einen Eker vor' 
a^sM^kabei^^mis^liiri'Vtfn fOrefa^erliehen Tfäumen ge-^ 
^fiiUi'^lksmi j(b86^sffe''«ft mit Walliingen und flfiehfiger; 
HMfeei^nl klte^feW'tiab^. babei war ihr Gesicht ge- 
rtflttt^fefd steift JHäVc^n ffliftt, der Puls, gross und volly 
ttelr flll0»Me»')li6^^t^ gegeii 100 Sl^hlä^^^ Da ich hier 
^^iehek^h Bni 4on grosseir VoUbiatigkelt vor mit^* 

. JMt^V^'M^^i^viim^'^idh^ ihr' aA Fasse einen Aderlass 
vM4^ftigHMftfe/^ii^^i< ^h^den, verdü^ 
m*i'<t4rt«ttiiniÄ-is~ iätt ^met., extr. tarax. utid aqua' 
i)Mthtm*^j^iif^d^'Mtk Innt^fen^ Gebrauche, «und einen Li- 
ffkfk milt^iplfJUtMtod: üird röHs marini zUin Waschen 
dM«olollfi6>J^9eMi'>R''Deci^ besuchte ich sie^ der SchwijEi- 
del, die Schwa'^äiei de« XSedäcfatnisis^s^ die Wöstigkeit 
difo«^fllii^ 4^^ Wallung, die tlitzie; die SchläfiHgkeit 
iAl4/:f Vagheit^ «il^^iiieiii tl^öHe, alle Abnormitäten ihres' 
Bl^d<^'t<rarel|{^vel%chwnfldelk. ' Um in Zukunft gefähr- ' 
IkAnOirfKUe i*bh der Vbllblfiti^eit ztf veHiüten, em-- 
pfähl ich ihr, im Jfahre wenigstens, zwe! Mal einen' 
rcteblidirin Ad^rlliss machen ziif latei^^n» wenig zu schlafen, 
sich) viel zu iewegeny miisig im^Bssc^n zu sein,* weni^ 
Bleiseh'iZH geniess^ii^ sender« tttbibt Pflan^enk^ist u. ir.V. 



m 

bJii^tlgkieU die ßi^liie^,VJm^^'i^^'^'^^^'^i»^^m^^ 
Verlustes üen Gejif^li^ifßf^^^^^^ 

dende WirkuBg .d«& ,AA^8i(f^ .beurl^n^^^v^ief^^«^ 
Genüge. Öbgleicti ^ejtyiSi^^mißMX <«^oi|; Bjfutj9i^qirl^llfmi 
nicht selten york^mm^^t^fl fett^si« 4<M^^u^f^ ^^9j(^^J^9 
und msinüigrMi§enJürß^}l»n, deuß^ii^ f). 

Die hier tu Laiid^; fost < ^lgei|ieiii ;hwrsi;h«n^<( Sfj(<^ 
beinahe jedem MejitchfQii,) d«r Abfr SbcMfiii^iB) ifclM^ 
gleich Blut abzua^^fei^ i«t 4fh^r si^hr 1?ervf9r4ld»rfj(iM 
Wenn ich lucht irre^ so haben die %ihr4f!l#t^W 
übier den Schwindel ein^^Urtache despelbeii afjpafiUhnK 
ujbersehen; ich n^eine :d|9ii Aufenthalt in YßpiiitTlfe^fg, 
mephitiacher Luft. Da«, alte» vor längei^, äla huip^^ 
Jahren erbauete» .unierirdisc]|ie| hiesife Amtm^jlligfUI)! 
ist ao wenig mit Rücksicht auf die £rl^ül;MJ9g/4||lp, f}^ 
sundheit der Gefangenen eingerichtet» daps ^eijpj^^l 
der belebenden Sonpe .und keine fri&che atinpH^I^^^^ 
Luft zu ihnen gelangen iMjßa; daher diq dariin ii^kfi^ 
Luft höchst Terdorben iati und die daf^n yßrlut^lifi 
ten Menschen^ wenn sie zuvor auch iip^YQlü^pfffj^f^f^ 
Gf^undhfit genossen hatten » nach achttägjg^p Aufen^ 
halte daselbst erkrankten und insonderheit. ]Rpi)Sc^wJn<| 
del gequält wurden« Da ich ihnen da^ fii^i^ale ,^f^«| 
mittel gegen dieses Übel — frische Luft — nicht ver« 
schaffen, konnte» so mosste ich mich mit^.p^Uittft'ejf 
behelfen. Das Waschen» täglich vier, fünf Mal, des 
Kopfes mit einei^ Li^pr.aus spirit. Iav:end., rof;ifipiar« 
und aerpilli that hi^r vortreffUehe Wirkifng. In ^ifiaffj^ 
eben , anderen Fällen von Schwindel empfahl ich zu 
diesem Zwecke Cölnisches Wasser — was auch' sehr 



*) $• Boerbsaye da morbi« nervorum. Tom. 2" P« ^7%) 
Francofurti 1762. ^Ver kann die dort stehend« herrliche ^^h^ 
luiiudlimg i^er den. Scbwindei lesen» ^lu^e fdr den ^nslrrb« 
lichen bataVitcben -Hii^okratiBs, den unsere jungen Ärftte I/e4dl»f^ 
nichf kei^^n, ijon.di^ ii^igstfi^ G^rfiirpi&tergrljg^en bu jRr^rjen« 



ttiifreiiÄt WM^fe tehieii. ' Es Anf Mclit bePreniden, 
VAn^iäE^kwiHen i^ kmti^gten Kopfes mit soIchen^^aVo- 
^ätlfch-geiiti^^B thiiseDzeii« ättf K^^ des s^ii- 

ibriiiiil toÄiÄMne *-^ nach ib^Miaare ist das Gehirn der 
«M;* lr«f ^fe fJrsäi^te de« SidvMli jtels ihren Sitz hat ^) — 
%t^ sogrbÄste* BinWiAiiflg» «*igt; wenn man Erwägt, 
mit "wdoh «in^äi dichten Nefce voh 'Narren, dfe mit 
A*m' Gcifail^ne in der engiftten * YerlHndnng stehen, der 
iäntii biiln^^Kopf betfeckt fet ^O). Wie nun die auf 
solche ^emadMfe 'Eindruckte ^r cmisensum auf das Ge* 
K¥ä'%\MirUtkw»}l^B, ist j>dem'Sithk^nner anschaulich. 
MKr hSnfig hähe'i^h bemerkt, dass Anomalieen ron Gicht 
iMA Rheumatismen Schuld am 'S<^hwindel waren. Mus- 
gtlr^ *i) und Barthez a*) halfen diese Art Schwindel 
^schHebeu. Die Jamit behafteten Kranken sind ge- 
l^iSbiMlifh mii dnem schwachen, sehr erregbaren Ner- 
4^tes7Stfeme 'begabt; daher man sich bei ihnen vor 
it^ädJeudcn Mitteln hüten muss. Ish selbst bin mehre 
lüfälero« diesci^ lästigen Fläge ' heimgesnchf worden. 
tfKlMtehde' Mittel, Blasenpflastei' im rracken,^ kräftige 
AkttVäfüHtiiica, und Antirheumattca, wie ein Absud aus 
qhassiä, sarsaparilla, calamus aromaf., rbododendrum fer- 
rü^eum mit-Campher, tartar. emeticus, extr. acon., dul- 
cimnirae und tctr. colchid pflegen si^ bald zu rerbanncn: 
-•f ^ 

tL^tSimä Jutrtnäckige^ doch endlich besiegte Entzähdung 
i'-' der Leber.' 

•"^ IWn 25. August 1834 kam eiir roh Mtfr gdifirtiger 
Imtger Mann von 22 Jahren zu mir, um Hülife bei mir 



•) Loc. cit. p. 479. 

10) Sehr schön tit dies' auf der VII. Kupfertafel des 5ten 
llefts 'Vfon J. G^ A. Mayers afiatbiiiisoh«tt Rapfysrtafeln, Berlin 
17», dai^stellf . ' 

• 1^)' De arthirhidc' auomala; sive inWrna: Cap. fV. p. il6. 
GgneVae'Jted; ■ - r 

•' • 4*) Tkift dtsrf lÄalkdie» go^tttfttse«; T. »: p: 4Ä2: faril^ iMt. 



m 

km k^ 'Mkm . 4&V vfiif LAd^iidfeiier 'bei^'eiHMf^' KäüK 
»ttQoe lii.*40iiier-S<iidt dm UdiflMflrimMM Pr4»iii^<M> km 

:Attto aiivwlhiiiet^ >8#*iiiv^ s^i#b>de(fb seine' «««UlMMfl 

gebemi $««E»wl|tagt«' 'aber* l^öti^Die 8l^flnerzeir^9ii^**irei^ 

iä^^^-WiktglMbih «e UMiMilk«*!!^ aür)d^iAkli«H<^9IIS|l 
l0a AattfM^'ttnd dtirch - ekiett^ätisfie¥to' Dm^ '^aRftM 

•fUnaclrreiM'iilivritieflüiige, Mtiig^B foBreMVeWJ^MIH» 
Brti*ii«j' tiiiMi Ijwrfit) «INIM^ Vnftihä^ «itdlfi^dtf >Hlreii 
SoU«r^4G|yailll#8i|lMi4tN - ihitMier rlHe' HRz<^i^# «i^ 

Harn war dldlMlild»ig«lM^tll(}i> «!> Wienii 4ef L^ilfM«! 
BindiittrWi^l^ttbitfttMi» vMM«. A^f'^iei^rsih^^ayierte 

Sielte sm«aAta(^ , ^gUii» «fsit^ei" AiM 'llk^tl!MIMtf%«^ 
AJMläii* uild «Me» lM«i^feg^thi^H«li YrÄ^ ft(iV%|l 
UAMzMßdi iibl 'Maxell vcMNStffi^n^M, ftUäö»iMllelP ^^Ml 

ohne Blasenpflaster, <Anie>'Släi#<i^fen und ohä^^tdAllni^ 
loifjBii^pAdUkAta 'l«'Bllit^g(^^ HttC^dte »erif^itW ulk4 das 
Beiiit»iHypi6aiBiöiiAi€iikV«eiflent<^^^^ lassen, ¥ersM^MB'iftni' 
eMe> lftec4tfkigiiuis^ kah keefie. nig.^ exiratil iktstiiekit 
S%ii44IMi tbküWir «tnetlbos, itqiia amygdah s^kt; (6&Aci 
HWä> tÜhkniiiM^^'^ißet km 1 6rän Cafomc», 4ier' 
9ili^^käiltiiliA^r'^jwcyaaÄ''itfa rem S^ssMäs^^ 

9tt0«laeiiri>MP'i^lf 'Siill«i9i0iii^< iind^* etde ktigeihessT^i^ 
Bü^ m£ fe^lNAMrdtiii^ l)ei>'25i'^ #ät^ def-'ffäc' 

stand, obgleich die Bluteger gehörig gesogen und die* 
}>iafl}i||liiiwg' 4m\ .¥4» . d^naeUMa geAMduten^ .Wunden ' 
lang&>gQdaiiarfeliattQ>'ai4ebin»vwättdert. Det^^eA^n^ 
trank erregte ihm stets Erbrechen. St^tt dessetf AiütW 
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^|p ]^li#^i^ndwPrjk99i)diM} iibffig^lls ilcii«Bttien>Triuik 
i)il^ difi,;?ulT,cr #»« Ct«lai|iell rr', Pen ^27« itfigiisU fii« 

^i^;im4 CuvbfTrfQH^ tägtieb ei« MiU «ndfrttMtlki^SirMi 
Qai^ovnpU,^, JQeM S«^ August; . Keine 8]|iiii:'lnelui ;Ma 
^q^WLfnw jin><ieftLeb4vgegeii4, .tM FkjHir .Mii'Mfiiv 
Itfr/ecbfAS) leicliter S|iak(p^uBs und'.griind^r JDitrdiritm 
]^jpc^.]Et88)H8jt»\ SiuiB MiKtur «us extruct» «cnffdüiilieAet 
difti ;^«4i'^if<^JIä £<n^ dji^< HcMuni: ibUevj» , tiMtawi 
Mr«||ti9^niii^i iipd .4iqFA meatb^e . |lip«)dUe; t -r^ (JDini 
ll->^9Rit* M l^Mrgeiid% mete Schmer^&eii ; 44^ JßnitNMIt^^ ^tvaekt, 
4i^ l^r^ta Iffu^hsso, JBUie.MlLQebliliiE :iMi,;ttNa8|1iili6ltt 

4Ml S-.oSwt. wi%r eri Ws mT dleJUiJte^viirölUg iM^ 
U^ltf^, HTMerb^^ui« dei 9W9«lajil)iudli4 ) n ^'^ 
.,t , .Ai9B<) ßeseU^te aBfigt.^f 4lig«mffbmiili^hy nif&e. Mltf 
W: I^bercntf(Miiduiigeii . die pctlicdieii . mutMUsfadiiiygm 
4^.#lillfin>^<>IW ?erztt^ebeii.9iild uitd \iritfi idiie grna«« 
Qe^lurAfit 4er Qa)omel in dewelfce« bfeitkt leb. balie 
pfbra l^älje dieser Art be^bapbtet; iübw kh i^eiu^ 
\fß$Uk :bfil» 4m9( Blategela und Caloimlrder: ente KMtg* 
|»ei dl}? Kur der Hepatitis gebubre^ > .'; ^ 

Im vierten Band«? imeiner auuuna; ßknuvratmmmai 
ipi^ica;rup3 pag« 178> 219»' 289> ^7 HUdi^aUbi- babe ffbr 
meftre Fällig aufgefubrty wo ieb da$[ lUr^cblurbeer«^ oäm 
Bitierm^delwasser Jb«i , f:utauiiid«iig»kM9bbeitiii^..|j9yf 
V,4«chte, , Seitdem i$t die S^^a{^ der jBlMf anre» die ihk 
aef Wäsaern ihre .WirksamJlLeit giebt» «dorirtl. «rielflUagA 
Beebacbtung^n ^^) als ein grqases HeÖpltkfil.io! dleaett» 
Krankbeiten bestätigt. leb bebandele didief aeltctii^ eine? 



M) G. A.'^MxttT»$ anüfübrliolia ÜAieneialilfteUel^ei !p. Bd., 
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EntsB&ndiiiiKtkr^faetty wo ich niipbt ^s voUfefle Bitter- 
mandriwaaterv mit asderen «weckmasMgen Mitteln yer- 
bondepy verordne. *. Ja ich glaube^ das«, seitdem icb 
dieses Mittel anwendoa icb solcbe sicherer und schneller 
heüe. 

Ein Absud von grunen> reifen Äpfeln, von den 
edleren Arten Reinetten, wo die ganzen Apfel mit Haut 
und Kernhaus zerschnitten, in Wasser gekocht |ind 
durchgeseihet werden, ist ein herrliches Getränk, was 
ich sehr häufig in hitzigen^ Fiebern , in Saburral- und ^» 
Ent^iindüngskrankheiten verordne. Es kühlt und dämpft ' 
die Hitze , es löset auf, es verdünnt und verflüssigt, 
und befördert die Ausleerung des Darmcanals» 

8« Kin^ Leberentzündung mit einer Entzündung der 
'Lungen verwickelt. 

Ein Postbote, 54 Jahre alt, der in dem laufenden 
Wiiiter bei seinen Berufsgeschäften oft bis auf die Haut 
durchgeregnet war und vielen Ärger erduldet, hatte 
schon seit mehren Wochen l^chmenen in der Leber« 
gegend empfunden. Am 4. Februar 18S4 wurde ich zu 
ihm gerufen. Er klagte über heftige, anhaltende Schmer* 
zen in der Herzgrube und im rechten Hyppchondrium, 
welche durch einen äusseren Druck sehr vermehrt wur« 
den, über grosse Angs^ und Unruhe, über brennende 
innere Hitze und Durst, über Schmerzen in allen Glie« 
dern und Schlaflosigkeit. Die Zunge war rein, wie der 
Geschmack. Ich verordnete ihm 12 JBIutegel auf die 
bezeichneten schmerzenden Stellen, eine Mixtur aus 
kali aceticum nigrum, tartarus emeticus, aqua amygdal«- 
amarar. concentr. und aqua cocta, Pulver aus CalomeU ' 
extract. hyoscyami und Süssholz, dann Queckentrank 
mit Sauerhonig, /r— Den 4. Februar : Die Schmerzen in 
der Herzgrube gelinder; aber lebhafte Schmerzen in der^ 
Brust, mit einem die erwähnten Schmerzen steigernden 
Husten; gelinder Durchfall, mit ungewöhnlich^ stinken- 
den Excrementen« Fortsetzung derselben Arzraeien 
(2. Band, 3. Heft.) 84 ' 



Qiid 16 bhÜg» S«liropnL5]ife Auf d^ ÜM^V^ nhä die 
BrusU — lieh 10. Febrtiar: Die iSliiliiiierzeii in i^n Prä- 
«ordleil ttnd iü der Brost yiel gelinde^ ^ 'utibedeilteildes 
Heber'; viel und tingreifender'Hu^teii.ESn' Absud aus 
Salepwurzel und Bittersüss-Sten^eln mit Salmiak^ Brech- 
#ein&teiii, Campher und Zeitloseptinctuf. — j)en 121 Fe- 
bi*tiar: HeRiger Durst und Schmerzen in der Brust; 
iül%^, *nger, beklommener Athem ; ganäiche^ Unver- 
mögen tief Athein zu schöpfen und bei dem Tersucbe» 
iiisi TStt thun, heftiger, grtfsse Schmerzen erregender 
Husten; *iita]:)ies Fieber; der Pnls klein, hart> von 116. 
Schlagen. Ein Aderlass am Arme ron 1 Pfunde Blut; 
Pulver aus 1 Gran Cälomel und Opium, des Morgeds 
früh und de^ Abends, und Fortsetzung mit dem .vorigen 
T?itrike, — Denis. Peijr. : Das gelassene Blut hatte eine 
^ dicke Entzündungärlnde. Der Kranke befand sich |n 
allen iStn^keh Ibeä^er. tTortsetisüng mit allen Heilmitteln. — 
Den .14. f^ebr. : Abernfals grosse Beklemmung; Schwere 
und Druck kk dät* Brüst ; Häufiger^ erschütternder Husten 
mit «{blikehdem Auswtrrfe; in der Lebergegend kaum 
Aieht* W^fcrnehmbaire Schikerzen, t^in Aderlass am Arme 
Tun mVn ViHikti Blvd', Pulver Hük IMfineralkermes , ge- 
pülvi^telr Senega^tirzel tittd Milchzucker r «rfd Pdrt- 
set^niig mit flei^ Gebraikh^ des sniletzt verordneten 
TrMks uhd i^er PUlveti dahd MAskatt^ein.^ — Den 
16. PebK: Gi'osse Entkräftting; es werben ziemlich viel 
gekocbte spülä ausgeworf^h; noih etwas Schmer% in der 
Briast bei' liefeni Einzfehed' des Atbems. Ein Bl^sen- 
pfläst^r aiif di^ Bf>ust iind ^n^ Mittur atis eictract. cardüi 
biededietl, etttSrlae, tslrtät'u« femelicirs, aqua hyssoj^l und 
s^rupus stn^gae. ~ Dfetf 18. Febh: Der Hüften bei- 
nahe tersehwuiiiäteri-; niehr Krä^e; die' Esslüst kebrf. 
siur6«=k. — Deh ÄJ. Ffebr. i Da Patient itk seiner, mit vie- 
len Tibfifeh verl^^t^nen, ^öhUung dch dem Zügwinde 
Kil^e^%tit hatte, Wieder heftige, M^H^hdi^ Stfaner^en 
in der Ülitte dei* Brust, Mi ^ied^ir erwachtem qikäien- 
den Hosten. Z^ehh Blutegel ävtt die Brüst zn ftät&eb. ^^' 
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Den 21 Februar: Die neuen Entzundungszuialle in der 
JBrust grosstentheils gehoben; häufiger Husten^ mit vie- 
lem Auswurfe, der oft mit Schwierigkeit 'erfolgt. Die 
Pulver aus kermes minerale u. &• w. vom 14. Februar. «— 
Den 22. Febr.: Der nämliche Zustand. Eine Abkochung 
von den Wnrzeln des Salep und der Senega mit eiLtract« 
cardui bene^icti^ tartarus emeticus und sytup. Ijquiri- 
tiae, und Unterhaltung der Eiterung des jungst gelegten 
Blasenpflasters. — ^ Den 10, Februar : Das Fieber, die 
Schmerzen und die Beengung der Brust gänzlich ver- 
schwunden; nur noch seltener Husten mit leichtem Aus« 
würfe; ruhiger, /erquickender Schlaf; gute Esslush 
(Fortsetzung.) — Den 28. Febr.: Unbedeutender Husten ; 
keine' andere ' Klagen , als über aufgeriebene Kräfte. 
Ein Gemisch aus extract. enulue, cardui benedicti utid 
gentianae rubrae mit spirit. salis ammoniaci anisatus und 
aqua hyssopi. -— Den 3. März: Völlige Gen^sung^ bis 
auf die Kräfte, welche nach Verlauf von vier Wochen 
ergänzt waren. 

Eine Entzündung der Leber, mit einer Entzündung 
der Lungen complicirt, gehört zu den gefährlichsten 
Krankheiten ; da zwei sehr wichtige, zur Erhaltung des 
Lebens unentbehrliche Organe zugleich und zur näm- 
licheif Zeit auf das heftigste krankhaft \ergriffen sind. 
Zum Glücke, dass dies nui* selten sich 2u ereignen 
scheint; denn ich habe diese Coalition nur zwei Mal 
beobachtet. Den ersten Kranken, der zuvor schon sechs 
Mal eine Lungenentzündung erlitten hatten konnte ich 
nicht retten. ---' S. meine summa observationum med!* 
carum. Vol. II., p. 199i 

~ Dem Durchfalle, welcher in der Höhe der Krankheit 
entstand, liess ich einen freien Lauf, da der 'Kranke 
bei de^ Verdruss und Ärger, welche er zuvor erdul- 
dete, ohne Zweifer viele' Cruditäten und Versessen- 
heiten im Uhterleibe gesammelt hatte» derem Auslee* 
rung nöthig w^r* 

Der Hyssop hai sehen einttn alten Ruf k der 
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Heilusg Aer BrustliLranlLlititeik . Bereits Dioscorides 
empfahl ihn in solchen ^^). Die meisten Schriftsteller 
^er späteren Zeiten über die Arzeneimittellehre stim- 
men diesem Lobe bei« Ich gebrauche ihn sehr häufig 
mit Erfolg bei Brustiibeln ohne Fieber, ifrenn Schinrüche, 
Toulosigkeit und ermattete Erregung ebwAltet> bei 
schwieriger, stockender Expectoration. 

4, Eine Entzündung der Leher^ nach dem Aufhören 
-eiher Lungenentzündung entstanden, 

Jim 23. October 1833 liess mich ein Kutschen- 
macher,' 34 Jahre alt, bitten, ihn zu besuchen. Er, ein 
zuvor völlig gesunder Mann, litt schon in den sechsten 
Ta$ au heftigen Stichen in der linken Seite der Brust, 
an . ersohiitterudem, die Brustschmerzen bis zur Ter- 
apweiflung vermehrenden Husten, mit welchem er Blut 
auswarf, an einem heftigen Fieber mit grossem, vollen, 
harten^, schnellen Pulse, von 118 Schlägen, an bren- 
nender Hitze, an grossem Durst, an Angst, Unruhe, 
Schlaflosigkeit u. s. w. 

Ich verordnete ihm am linken Arme einen Aderlass 
von einem Pfunde Blut, ^ine Abkochung der Salep- 
wurzel mit Salpeter, Brechweinstein und Mandel-Sjrup^ 
das fluchtige 'Liniment mit' Campher auf die Bru^|; und 
die Seiten zu reiben, und eine Gerstentisane mit Sauer- 
honig zum Getränk, 

Den 24. October. Das :gelässene Blut batte nur 
eine dünne Speckhaut ; aufi^allende Besserung; die pneu- 
monischen ZuföUe völlig verschwunden." Ein Bläsen- 
pflaster auf die linke Seite der Brust. — Dep 26. 
October; Der Kranke ist heute von einem heftigen Froste 
befallen, |;efol£t von |;rosser Hitze, mit grausamen 
Sfihm^rzen in. der Herzgrube und dem rechten Hypo- 
chondriumr TOn Angst und Beklemmung und quälendem 
Husteja, iind von einem starken Fieber. Vierzehn Blul- 



;, ,}*),fflaLUr^ ivie^ifa, p, J243, Lu^uni 1654. 
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egel auf die Xefiergegeiid'^ em TranIL mis tali acetfc. 
Digrum, extract. taraxaci liquid., tartar^ emetie.> aqii^ 
amjgdalar» ämar. emicenf. und xvihi idaei^ Pulver aui» 
I Gran Calomel, 4 Gran BiTsenltrautextract imd 1 
Scrupel gepulvertes Süsborz, x Gaben^ des Morgens 
früh und des Abends i. — Den 27. öctoberr Die 
Nachblutung aus den> ,von den Blutegeln: gemachten 
Wunden hat lange angehalten ^ die Schmerzen in der 
Leber scheinen röllig rersehwunden» d^r Husten yie| 
seltener und gelinder, noch. Fieber. Efn neues Blasen- 
pflastfT auf die Herzgrube. — Den 29. ^^tober: Die 
Schmerzen haben die Brust und die jLeber rerlassen 
und sind tiefer herab in den U^terlejb gewaadertx so 
dass der Kränke je^zt mit enteritis behaftet ist und 
noch viel husten muss.. Eine Emulsion aus Mohnöl 
mit arrabfschem Gummi subigirt, mit dem Zusätze 
Ton. Campher, Brechweinstein, Minderer^ Geist, Holun* 
derwasscfr und Manie! -Synip.^ — Den 30. Octoberr 
]Vac^ dem Ausbruche eines ellgemeiueii Sbhweisses sind 
alle Schmerzen aus. der Brust', aus den Fräcordien ^ 
nnd den Hypochondrien, und aus der unteren Bauch- 
gegend verschwunden; noeh viel Husten. — Den 
31. Octobert Nirgends mehr Schmerzetl.. D!« Anfälle 
des Hustens seltenei^ und gelinder. Oft'AusbriicKe von 
Schweiss. — Den 2. JVovember: Speichelfluss nrit Ent- 
ziin'dung des Inneren des Mundes; noch viel Husten. Ein 
Laxativ aus Manna und Ehsomer Salz; darauf ein Trank 
aus extract. cardui benedii^ti und rad. euulae, tartar. 
emeticus, aqua hjssopi und syrup. senegae. — Den 
3. November: Das Laxativ hat 8 bis 10 Mal gewirkt; der 
SpeicheTftuss nnd der 'Husten beinahe verschwunden; 
keine Esslust; — Den 4. iVovember; Der Husten ht 
zurückgekehrt, der Kranke wird bisweilen von Angst» 
Übelkeiten pnd Erbrechen gequält; kein Fieber mehr* 
Ein Breehi^ittel aus Ipeeacuanha und Brech Weinstein.--^ 
Den 5. November: Das Brechmittel hat nur schwach 
von oben^ aber stark von unten gewirkt. ' Die Anj&t, 
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die Übelkeiten und das Brechen geholfen; hur noch 
venig Husten; Gleichgültigkeit gegen Speisen, grosse 
Schliche, £ine Mixtur ans extract. cardui bened. 
und gentianae riibrae, tctr« aurantiorum und aqua men- 
thae piperitae^ und Wein, — Ben 7» November: Der 
Husten hat beinahe nachgelassen; die Esslust erwacht. 
Fortsetzung. <^ DenlO.NoTember: Der Husten schleicht 
«ich allmälig fort, jber Kranke leidet an Yerhaltung 
des Stuhls, berselbe Trank mit dem Zusätze von eX- 
•^racttim aloes aquosum. '* — Er schritt jetzt schnell in 
der Bejtseruog fort, und nach Yerfluss Ton einigen 
Wochen hatte er seine eingebussten Kräfte wieder;' 
ersetzt. 

Es , kann keinem Zweifel unterworfen sein, dass 
ein rheumatischer Reiz dieser proteusförmigen Krank-, 
heit zum Grunde lag, was bei dem Anfange derselben 
nicht klar erhellte, sondern im Verlaufe derselben sich 
erst offenbarte. So verschieden die Organe waren^ 
welche er n^ch einander befiel, so- erregte er doch in 
allen eine Entzündung. Sie hatte aber in der Brust 
und in den Präcordien das reine inflammatorische Ge- 
präge 1 allein ^bald sie die untere Bauchgegend ergriif, 
^gesellte sich die gastrische Beimischung hinzu; daher 
musste die Heilmethode zusammengesetzt, antiphlo- 
gistisch und antig^stri$ch sein. So gelang es, diese 
heftige Krankheit schnell und gliicklicb zu besiegen. 

5, Ein^ Leberentzändungj nach deren Aufkören eine 

Lungenentzündung entstand und glücklieft 

geheilt wurde. 

Den 26, Juli 1834 kam ein starkes, vollblütiges 

filädchen, 24 Jahre alt, zu mir, um es zum zi^eiten 

Male von einer Krankheit zu beflreien, von der ich es 

vor 4 Jahren **- von einer Entzündung der Lebers — 

geheilt hatte. Es erzählte, dass es bisher vö.llig gesund 

gewesen und die monatliche Reinigung zwar regelmässig, 

aber nu|r sehr schwach und sparsam gehabt hätte, da^s 



es seit 6 T^j^ ^i^ef^mt^ißfnf^fmy^ j^ta^tmi^fn iib4 
iiDaufliörlich daiirendcA Sebmerze» m der .Herzgru]^^ 
und unter deir l^uf aie^ Jftijj^gß^: der re«ktm. Seite litte. 
Alsipli dieae bezeio^ufieti Tlifsile^fave& herzhaft driicU«, 
fing es an laut >p T^MJiSgea^ Qja Regeln hatte es vef 
14 Tagen g^al^t» ßf^ fta^tej^fpe ß«a)u&t; nsnsste sic]^ 
bisweilen erbrecb^n;. df/^.Ki^gf^ ^^r un^eiub der Ge^ 
schmack bitterlieh; es vurde oft ¥on A^agst» |leklen|« 
muugen. und jQninA^ i^gyiJff^ Qer StuUgfjig; jqeigte 
sur Verstoffiingy dar Barn Tf^J^^iU wie Bl^, jEf^ 
Puls, th^t 80 ^Sc^läge^ ipr^ v^lli, gross .pi^A bär;tlt^4. £f^ 
Uagte über grosse J^LattigJ^eji; iip4 Ters{el»ei*t^,; 4«8§ 
ihm der Weg tqu setiier Wf^HW^ Vy^^^W^^i^ IF^^Ü! 
hier betragepd^ im Qfk ^^^Mf^^>i ^^^ 

scbwerlicb geworden wäre^ • i : . 

Ich verordnete 12 jBlutflft »ff 1^^ P^rzg^ti^. uo^ 
das rechte Hjpj9dl09drium ^ti^^n/.^p l^^en; i i?;i|ie 
MisEchung fiua. kali a-ctetieiw^ nig. , jartarus eJ9l,etip^sy^ 
f^traet. tar^xftl^£ ll^td«,. aq^^,/|n^|^. amar^ «Hinceiiti 
^d fi^ii» fönt, ipoeta;. JPu}iritr «^^ .;Ca)oin^} . e:!^r^t-: 
hypsejainl und Sussholz-^ Wurzel, und |}uecl^^|Lb>V|^ 
n|it Sauerhonig.. •.;,•• ^ .» ; .: ^ 

Am. 2. Augifs^ n^ldot^ mair m^% {(*4sa die ^phjpßpßjffi, 

wären* Nocfr. e^^ ]\|{^I JLS} ^I^l^tn^e^ ^. fMe^<»V>4fi S^^ Wn 
und die nämliche Mixtur uf)4.;]^^i^ A^^.Ww'beii^e mit 
dem Zusätze von Campher;, ui^ :,eM4IJ^h ^^ Blasen- 
pflaster auf die Präcordien. ;, : ' r . . 1 

JDen 7. August kam die. |b|rfi>i^W ^jfidp^^iselbst zu 
Wagen» Die Schmerzen" i^ifg. Jyjr. Ijeber^egend waren 
bis auf die letzte Spur jf^ßcf^;fmf^ny i^agegen aber 
vofxiff sic;?vq«>? hff^g^ jSclipclr!|^ni ujptei^ djqip Brust- 
hfikffir,ifßlf^)ffgi^M^^l^m^ Blutaus- 

VWff Wi hmmm^ JW#. eflgeij.^tl^ijW gCKp^ u^ei 
kf4t^^ jMe.iV«,FMber^;^d§|rjPu}Ä ,W4R «?OfS,,T<01, üf^fJn, 
leajl uni .(<^ll|ii9«Uf^J% eCner-uMt^}}/^; W;|ffWtJ|W/ 
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konnte sie nidit tief einafbmenV keine Esslust^ aber 
viel Durst. 

Ein Aderlass am Arme, toä I f fbnd Blut; ein 
Absud von Saiep mit Sidmiak, BreehHireinstein» Cardo- 
benedicten-ExtraGt' und Campher; Pulver aus Calomel, 
Opium und Zucker, Mtilken mit Weinstein -Rahm be- 
reitet zum Getränke, und ein Blasenpflaster auf die 
Brust zu legen. 

Den 13. August waren alle Schmerzen aus den 
,, Fräeordien und älis d^ Brust verschwunden, sie hatte 
einen vollkommen ' freien Athem und nur noch einen 
unbedeutenden Husten*; ihre Esslust war wieder herge- 
stellt, ihre Verdanungskraft . ungeschwächt und alle 
natürlichen' Exeretionte im gcfhSiigen Gleise. Sie wAif 
daher wieder, genesen; nur war sie sieit einiger Zeit 
mit stinkenden JSiter gebenden Geschwüt*en in der 
Nas^ behaftet. Ein^ Sfixtur ans extract. trifolii fibrini, 
ftimariae; lapatbi acnii, duIcamarM mit tartarüs stibia^ 
tus, ein Blasenpflaster in den Nacken und das unguen- 
ttim ' hj^drargprri ^album auf die Nasengeschwfire zu 
sti^ichen. ^ - = ; 

Den 24. August waren die Nasengeschwnre geheilt» 
dbgegen litt sie sehr lAi ILopfweh in der Stirne. Acht 
Blutegel an di« Sdilaf#"zti setz(<n, noch ein Blasen^' 
pflasi^ in den Nateken und folgend^ Pillen. 
IV Äethiopifl antimom * 

. Fair. grajAitk 

flor. sulphuris - * 

»• ; ' -'Eitract. duleamarae ' ' - ' " ' : ^ 
' ; „ ' -lapäth. äeuti - 

;'''''■' V. • jj, ' sapodälrfae la-- • =''•'•* ' •'' 
■' • Misce. f. 1. ». piltil. pöird. '^ gr. li. D. S. 
..' ' ;- '- Alle zwei Stumien zeh^ bis %t(rSlf Stück;* 
' ' #en s: S^teniBek' War sie^ vbH!kottiiie*' i^iWer her- 
g^SMK. 'TJhiilhfe^^ Regehi> -dlfe^^si^ bei ih^er grossen 
Vt^ffsafti^kVit iämer nur dehi^^spar^iii 'gehabt hatte;, 
sm ^W^#ecte; vei^rdiiete^^ l<^h ihr Pulvär iAirs der sabina,^ 
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giim. myrrhae, ettracf, tax! und iborax, 4 oder 5 Tage 
vor dem Eintritte der Periode zu nehmen. 

Dieise , Rrankfaeits - Geschic^hte stellt den Gegensatz 
xur vorhergehenden vierten dar. In dem vorhergehen^ 
den "Falle hob das Übel mit der Entziindung der 
Lungen an, nach deren Verschwinden die Leber ent- 
zündet "^ wurde. In dem Falle, wovon ich eben redete^ 
begann die Krankheit mit einer Entzündung der Leber 
und verwandelte sijch in eiife heftige Entlzündung der 
Lungen, bei welcher Metamorphose sich die Alerk- ' 
Würdigkeit ereignete, dass der fieberlose Zustand wäh- 
rend der Entzündung der Leber sicl^ in einien fieber- 
haften umwandelte, sobald di4s Lungen von Entzündung 
ergriffen wurden. Sind die Lungen reizbarer und em- 
pfindlicher, als die Leber? 

Ich habe viel^ Falle von Hepatitis beobachtet, 
wo die Krankheit in der Mitte zwischen der acuten 
und chronischen Form schwebte. Bei der grossen 
Mengen welche ich während dieser Epidemie an der 
Leberentzündüng siechen sah^ litt der grössere Theil . 
derselben an der chronischen Form, und nur bei dieser 
war es möglich, dass die Krankheit viele Monate, ja 
Jahre lang dauern konnte und doch noch heilbar 
blieb, wie icb dies in vielen Beispielen wahrgenom- 
men habe. 

Die oben von mir erwähnten Pillen aus aethiops 
antimonli, graphites, Schwefel u. s. w. bestehend, 
habe ich in unzähligen Fällen zur Beseitigung von 
chronischen Hautausschlägen , wo kein eigenthüm- , 
Behes Krankheits- Material zum Grunde lag, von aus- 
gezeichneter Wirksamkeit geiflinden ; weshalb ich sie 
ineinen Herren , Fa<^hgenossen in ähnlichen Fällen mit 
Zuversicht empfehlen kann. 

. & Eine Entzündung der Leher^ mit der inflamina'- 
j torischen kukr verbündet, 

Deh .24. September 1834 musste ich den Knecht 



52^ 

eines beoacbbArten Bauen besuchen; er war 26 Jabr« 
alt und bisher vollkommen gesund gewesen« Am 
20. September war er von Frost, darauf ron Hitze, 
Schmerzen im Bauche und häufigem Orangen zam 
Stuhlgange mit Abgang von Schleim und Bliit ei^iffen, ' 
Da die Krankheit ron Tage zu Tag» schlimmer gewor* 
den, so suchte er meine Hülfe. 

Er hatte- ein Fieber mit innerer Hitze, welche mit 
Frost abwechselte,, der Kuls thai in einer Minute 12Q 
Schlage, war klein und härtUch, die Zunge rein, der 
jGieschmac]L uuTerdprben, Durst, aber keine Esslust; 
dabei litt er an heftigen, ununterbrochenen, festsitzen- 
den Schmerzen unter dem Nabel iim Bauche, so dass 
die schmerzlose Nabelgegend die Gränzscheide zwischen 
den Schmerzen im Epigastrium und Hypogastrium bil* 
dete. Überdies waren die Schmerzen in der oberen 
und unteren Bauchgegend der Art, dass ein äusserer 
Druck , sie gleichmässig steigerte« Das Abfuhren 
dauerte foirt, in einer Stunde zwei, drei, Tier Mßl, unter 
grausamen Schneiden und Schmerzen in d^ Därmen 
und mit Stuhlzwang. Die Ausleerungen besitanden in. 
jelblich grünem, nicht ungewöhnlich stinkenden Darm- 
koth, Schleim und Blut; 4er röthliche, trübe Harii 
wurde unter Brennen und Schmerzen im Blasenhatie 
und in der Harnröhre gelassen. 

Ich Terordnete diesem Kranken rierzebn /Blut- 
egel auf die Herzgrube^ und das rechte Ujjpochon« 
drinm, eine Abkochung ron der Salepwurzel mit kaji 
acelicum iiigrum , tartarus emeticus, aqua am7gda-\ 
larum amaralrum concentrata und syrnpus emulsiYUs^ 
dann Pulver aus 1 Gran Calpmel und Opiums und 
1 Scrupel Zucker, acht Gaben, des Morgens früh und 
des Abends eine. Dabei empfahl ich ihin sorgfiltig, 
jede Erkältung zu yermeiden, stets im Bette zu liegen 
und berrorbrechende Schweisse durch das Trinken ts^n 
'warmen HoL/^dciu^aiken-Tee zu unterhalten. Am 
26k September kam er selbst zu mir; ei* iMgte, «dass 
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er viel geschwitzt hatte ^ und versicherte zu meiBeii^ 
Erstaunen» dass alle Schmerzen aus der Herzgrube, 
ans dem rechten Hypoehondriüm, aus der unteren Bauche 
gegend und dem After, der Stuhlzwang und das Ab- 
fuhren, welche Übel ihn so arg gequält hatten, toU- 
kommen yerscbwunden waren, dass er jetzt über nichts 
mehr zu klagen brauche, als über grosse Entkraftung, 
Als ich jetzt seip eil Unterleib genau untersuchte und 
an allen Stellen herzhaft drückte, betheuerte er, dass 
er nirgends in demselben den mindesten Schmerz mehr 
fühle. Auch zeigte sjch keine Spur von Fieber inehr; 
seine Ziinge und Geschmack waren rein und die Esl^- 
lust war zurückgekehrt. Ich verordnete / ihm einen 
Absud aus der Binde ^^r Simaruba mit Miderer's Gei^ 
und kleinen Gabei» 3r«chweinstein, und eine ange- 
messene Diät und Lebejasordnung. Nach Verlauf von 
einige^ Wochen wctr er wieder ein völlg gesunder iui4 
kräftiger Mann. 

Solche frappant schnelle und glückliehe Kuren von 
stürmischen und gefährlichen Krankheiten gewähren 
dem Arzte von Gefühle eine unschätzbare Freude; sie 
überzeugen ihn, welch' eine grosse, wohlthätige Maqht 
die, nur von eingebildeten Ignoranten rerlähmdete ärzt^ 
liehe Kunst, wenn sie richtig angewandt wird^ zur 
Wohlfahrt der Menschen besitzt 

Seit dem Jahre JSOO, wo hier die Ruhr unter dem 
Volke auf eine furchtbare Weise wüthete — ich habQ 
deren Geschichte im 1. JBande meiner summa ob^er- 
vationum medicarum, S. 176, beschrieben --* habe icih 
keine Ruhrepidejuie weiter beobachtet'; aber sporadisch 
ist sie mir oft vorgekommen« In neueren Zeiten hat 
pich d^r Caloipel in der Ruhr einen ausgezeichneten 
Ruf erworben ^^), Ich habe ihn daher in späteren 
Jahren fast immer in dieser Krankheit angewendet und 



^^) Bichter^s aus^hrliches Handbuch der, AvKjsneimittelr 
lehre, V. Bd.^ S. 523, Berlin 1830. 
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«s scheint mir, daas ich dieselhe seitdem noch schneller 
lind glücklicher besiegte, als ehemals ohne Calomel. 
I)a die Rnhr in der Regel rheumatischen Ursprungs ist, 
und der scharfsindige und erfahrene L«ntin das Qiieck- 
Silber für ein Specifiii^um gegen rhjeumatische Krank- 
heiten erklärt ^^); so ist es einleuchtend, \^arum der 
Calomel in der Ruhr sich als eins der kräftigsten Heil- 
mittel zeigt. De]^ Lobrede, welche ich in meinem 
mehrgenannten Werke, S. 202', dem Mohnsafte bei der 
Kur der Ruhr spendete, stimme {ch nach Verlauf von 
18 Jahren noch ToUig bei. Ich möchte ohnq Opium 
kaum die Heilung der Ruhr übernehmen. 

7. Eine Entzündung der Leber^ mit einem dreitägigen 
TVechselfieher. verbunden^ 

Am 2. April 1834 besuchte mich der Geselle eines 
Grobschmieds, ein junger> kräftiger Mann von 27 Jäh- 
rten, der versicherte, dass er bisher noch nie krank 
gewesen wäre, ^ass er aber seit 8 Tagen an heftigen 
Schmerzen^ in der Herzgrube und am kalten Fieber 
litte. Wie ich ihm den Unterleib untersuchte, klagte 
er über heftige iSchmerzen in der Herzgrube und im 
rechten Hypochondrium. Diese Scbinerzen sassen un- 
verrückt und stets auf derselben Stelle, dauerten 
ohne Unterlass fort und wurden durch einen äussseren 
Drück bis zum höchsten Grade geschärft; dabei würde 
er zeitweise von grosser Unruhe, Angst undJBeklem- 
inung gepeinigt. Die Zunge war mit gelblich -weissem 
Schleime belegt; der Geschmack läppisch; keine Ess- 
lusit; Durst; der Stuhlgang regelrecht; der Harn'^roth 
und dicklich; Zerschlagepheit und Mattigkeit in allen 
Gliedern;* er wurde mitunter von Frösteln und Hitze 
belästigt. Der Puls . vfnr gereizt und vollbrachte in 
einer Minute 110 Schläge. Heute war er vom Anfalle 



^S) Beitr^*ge zur «uiUbenden AxeneiwUienschlft,, 2. Bd., 
S. 171, Leipzig 1798. 



des WechseljBiebers frei; er erzählte aber, dass es gestern 
\rälirend desselben, sowohl bei dem Fros<e, als bei 
der Hitze, die Schmerzen in d^r Lebergegend auf das. 
Äusserste gesteigert und dies bei jedem Anfalle dessciU 

' ben gethan hätte, dass diese Anfälle sieh jeden drit- 
ten Tag einstellten und er deren schon drei erlitten^ 

. hätte. Ich verordnete ihm zehn Blutegel auf die Prä- 
cordien, eine Mixtür aus kali aceticum m'gr., extractum 
taraxaci liquidum, tartarus emeticus, aqua amjgdala« 
rum amarärum concentrata und fontanä cocta, Pulypr 
aus Cfilomel, extract. hyoscyami mit Siissholzpulyer, und. 
Queckenabsud init Sauerhonig. — Den 7. April : .Die 
Schmerzen in der Lebergegend gelinder, aber noch nicht 
yerschwünden ; das Wechselfieber tobte auf die vorige 
Art fort. Noch acht Blutegel auf die Lebergegend zu 
setzen. Fortsetzung mit den vorigen Arzeneien. — Den 
11. Aprih Keine Spur mehr^ von Schmerzen in deu 
Fräcordien, aber ungeschwächte Fortdauer des kalten 
Fiebers, was unverändert den nämlithen Typus bei* 
behielt.' Ein Brechmittel aus Ipecacuanha ■ und Brech- 
T^einstein, drei Stunden vor dem nächsten Anfalle des 
Fiebers zu nehmen; und . 

IV Chinin, sulphurici gr. v , 
Flor, ^salis ammoniac. martial. 
Pulv. rad. serpeutariae virg. S 3ft 
M. disp* dos. iv. S. In der fieberfreien, Zeit so zu neh- 
men, dass das letzte Pulver ^3 bis 4 Stunden vor dem 
zu erwartenden Anfalle verzehrt wird. 

IV Laudani liquid. Sydenhami 3jj 
zu dem ersten Fieberpulver 8, zu dem zweiten 5, zu 
dem. dritten 7, und zu dem vierten 12 Tropfen zu 
mischen. - , 

Den 15. April : Auch das Wechselfieber mit seinem 
ganzen Gefolge hat sich davongemacht. Der Geselle 
des Vulcans führte keine audißre Klage mehr? als über 
Mangel an I^räften und Hinfälligkeit. Ich verordnete 
ihm ein £lixir fius extract. absin thii, tinctura absinthii 
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und PfelRnn&ncwasser; und," nm die Rückkehr des 
Wecbselfiebers zü terhinderii» den 7ten, den 14ten und 
den 21sten Tag nach dem letzten Fieheranfalle jedes 
Mal S. Gaben TOn den obeki'^ angeführten Palrern aus 
€hina u. s. w.» dergestallt, dass zü dem ersten 5j zu 
dem zweiten 7 und zu dem dritten 14 Tropfen von dem 
Sydenbamischen Laudanum gemengt wurden. Auf diese 
Weise wurde der erwähnte Kranke sehr schnell und 
grändlich yon zwei yerschmolzenen Krankheiten, rotf 
einer Leberehtzündung und feinem Wechsel£eber, ohne 
dass ein Rfickfall ton irgend einem Statt gefunden hätte, 
wiederhergestellt '' 

Während dieser Epidemie tou Hepatitis, die gleiciien 
Schrittes mit der Epidemie von Wechselfiebern ging, 
habe ich über fünfzig Fälle^ von Verflechtungen der 
lieberentzündung mit Wechselfiebern beobachtet. Mit 
Ausnahme von einigen Fällen; die ich schon erwähnt 
habe, behandelte ich alle diese (^omplicationen, wie in 
der eben erzählten Geschichte, und alle Kranke, ohne 
Ausnahme, wurden auf diese Art schnell und yoUkom- 
men geheilt. * . 

Wie unglücklich der Erfolg war, wenn ich zutor- 
derst das Wechselfieber wegschafile, davon habe ich 
schon oben gesprochen. Während ich dieses schreibe, 
habe ich diese meine Behauptung noch neuerdings be- 
stätigt befunden. " 

Ein armes, sonst völlig gesundes, IKenstmädchen 
war 9 Wochen .lang von' einer Entzündung der Leber 
und zugleich von einem dreitägigen Wechselfieber ge- 
quält. Ein junger Arzt hatte sich 8 Wochen lang ab- 
gemuht, das Wechselfieber zu verbannen ; allein vergeb- 
lich. Endlich liess sich diese dem Grabe nahe Waise 
zu mir bringen.; Ich sah ein wankendes, der Ohn- 
macht nahes Gerippe. Da die Entzfin4ung der Leber 
den hodisten Grad der Heftigkeit erreicht hatte und 
in Eiterung oder Brand überzugehen drohetci, so 
wagte ich es doch, trotz flirer grossen, abschrecken- 
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den Schwadhe, ibr ivrelpiäl, jedes Mal zwdlf Sifiek, 
Blutegel auf 'die Präcotdien setzen zn lassen und 
meine gewöhnlichen antiphlogistiscfaien Heilmittel gegeii 
Leberenizfittdungen zu yerordnen. So gelang es mir in 
10 Tagen die genannte Entzündung zu besiegen, ^und 
eben so glfieklich war ich nachg^heiads, auf die oben 
rorgetragene Weise das Weehselfieber zu besiegen. \ Bei 
der Rohheit ihres Dienstheri*n und bei ihrer grossen 
Aritfuth war es eine schwierige Aufgabe, ihr di^ bis 
auf das Mark yerzehrten Kräfte wieder zu versc)iaffcn; 
indessen ihre regen jugendlichen Lebenskräfte und das 
Mitleid christlich fühlender« Menschen halfen auph hier 
aus und das altemlose Madchen genas zu meiner Freude 
vollkommen. 

In meinen Bemerkungen über die Wechselfieber 
und die periodischen Krankheiten ^^) äusserte ich, dasü. 
es mir scheine, als wenn das schwefelsaure Chinin nicht 
so siiclier und zuTcrlässig die kalten Fieber wegschaffe 
und darnach leichter Rückfälle derselben erfolgten, als 
nach der jjfieberrinde in Substanz. Als ich dies schrieb, 
waren hier die Wechselfieber sehr selten, daher ich 
wenig Gelegenheit hatte, das Chinin dabei zu versuchen. 
Auch die ScLeu,^ neu aufgekommene Arzeneimittel in 
Gebrauch zU ziehen^ wo ich alte, kräftige kenne, da 
ich durth die unverdienten Lobpreisungen vieler neuen 
sehr oft getäuscht bin: hielten mich lange ab, das von 
Pelletler und Cäventon entdeckte Chinin bei Wechsel- 
fiebern, anzuwenden; Wdl nun in den letzten 6 Jahren 
diese Krankheit hier dergei^talt epidemisch herrschte, 
dass ich viele Hundei^e damit behafteter Kranken aiu 
behandeln hatte, so hatte ich die schönste Gelegenbeitii 
die Tugenden des schwefelsauern Chinins zn prüfen; 
daher ich jetAt, nach s^hr vielen eigenen Beobachtungen, 
behaupte, dass dies Cliinin, nach der oben von nur an<- 



*') ttufefand?» Jötirnkl dtfr prAkti^chen Heilkunde von 1831, 
IV. St., S. 25. V 
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gegeVenen Methode und In den bezeicbneten yerhindan*« 
gen verordnet, bei der Kur der kalten Fieber nichts zu 
wünschen ^brig lässtj dass es nicht allein alltägliche, 
' doppelt dreitägige und yiertägige Fieber ganz .zurerläs«» 
sig und ToUkommen heilt: sondern auch jedem Rück- 
falle derselben wehrt. 'Welcher Arzt flred^t sich nicht 
mit mir, dass er jetzt nicht mehr nöthig hat, seine an 
Wechselfiebern leidenden Kranken mit dem Einnehmen 
von 6, % 8 Quentchen zerpulverter Fieberrinde zu ^uä- 
l^n; welche cblossale .Gaben Viele empfindsame oder 
verzärtelte Kranke vor Ekel wegbracben und der ohne- 
hin schon schwache Magen J^um verdauen konnte. Die 
kleinen Gaben von Chinin sind Kindern eben so leicht 
• beizubringen, wie eigensinnigen und ekeln Erwachsenen. 

Zur Yerbannang der hartnäckigtsten Wechselfieber' ^ 
habe ich nach meiner Art des Darreichens desselben 
niemals mehr als zwanzig Gran Chiiain, ^in vier gleiche 
Gaben vertheilt, nöthig gehabt. 

Nach meinem DafiirhaltiBn gehört die Entdeckung 
des schwefel^auern Chinins, des essigsauern Morphiums, 
der Jodine und des Kreosots, zu den wichtigsten Oieur 
aten, welche die Chemie in der neueren Zeit der Heil- 
kunst geleistet hat. 

Weil nach äberstandenem Wechselfieber in der Re-t 
gel die Verdauungskraft geschwächt ist : so gebe ich in 
den Zwischen tagen, wo kein Chinin zur Verhütung 4er 
Bückfalle genommen wird, meinen Reconyalescenten ein 
bitteres Magenelixir. Früher machte ich keinen Unter-* 
schied unter den vielen bitteren magenstärkenden £x- 
ti^acten; bald wählte, ich dies, bald jenes. Nachdem 
aber Dr. Lupis in Trient ^^) dargethan hat, dass das 
extractum absinthii, nach Leonhardi's Methode bereitet, 
für sich «tUein sicher die Wechselfieber heile; da der 



^8) S. EKrbart's medic. chirurg. Zeitung, 3. Bd., S. 49, 
von 182S. Man findet dort aucK die Methode beschriebeii, wie 
der Apotheker Leonhardi dies £xtract bereitet. 
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schwedigehe Arzt TräFrenftM ^^) diese Heilkraft dessel- 
lien' bestätigt und da töü Dioiscorides' an ^^) der Weiv- 
. muth den Ruf eines^ grossen Heilmittel» gegen scbwaehe 
Verdauung hat, so verordne ich dies Elixir jetzt \^ie 
folgt: * 

IV Extract. absinthii 3jjj 
Tctr. absinthii J j 
Aquae menthae piperitae 3jj 
M. S. Vier bis fönf Mal täglidb 70 bis ^ Tropfens 

8. Eine Entzündung der Leber ^ mit Bluthusten verbunden^ 
Am 8. December 1833 kam ein Jüngling von 17. 
Jahren, Lehrling bei einem Leinweber, zu mir, um iha 
Ton einer schon sechs Wochen danernden hartnäckigen 
Krankheit zu befreien. Er klagte über lebhafte, fest* 
sitzende, stets daurende, durch einen' äusseriui Druck 
sich heftig yermehrende Schmerzen in der Herzgrube 
und im ganzen rechten Hypochpndrium,, über vielen und 
quälenden Husten, der die besagten Schmerzen sehr 
Terschlimtaierte, über häulBge Übelkeiten und Appetit« 
losigkeit, über harten, zu Verstopfung geneigten Stuhl«^ 
gang, iiber oftmalige Anfalle von Beklemmung, Angst 
und Unruhe, über Schlaflosigkeit und ungeheure 
Schwäche, so dass das Gehen zu mtr^ kaum eine 
Tiertei Stunde betragend, ihm sehr beschwerlich ge- 
worden war; zugleich war er mit Fieber behaftet, der 
Puls war klein, hart und schlug 120 Mal in einer 
Minute, der Urin war roth- braun wie Bier. Ich ver- 
ordnete ihm zehn Blutegel auf die Präcordien, einen 
Trank aus kali acetic. nigrum, tar4arus emeticus, ex- 



19) Ehrhart a. a. 0. 1. Bd. 5. 1S7, von 1830, 1. Bd. S. 3^ 
▼on 1831. . 

^) Maeria medica, Lib. III. p. 240, Lugdum 1554,. Dei? 
'Wermutb wächst in der ^ hiesigen Gegend auf den meisten 
Bau^Rhöfen wild, und ist hier bei dem gemeinen Volke das 
{gewöhnlichste Hausmittel gegen Schwäche der V^räauütt^. 
(2. Band, 3. HeftO ' 35 
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.i^tr^A und a«|[K8^ |rmt«wi. <^qt^s «►Pulver aus Calomel, 
Jedes m 1 Grau,: seKtfsacfc hs.9^cy^^i iipd Pulver von 
^u^s^la, und Qir^cj^efl^auil mit Sauerhonig; — Den 
12ten meldete man mir, dass die Schmerzen in der 
Leber sich g^nindert, ; aber der jCalomel schon den 
Mund angegriffen hätte. Berselbe Trank mit dem 
Zusätze von extrapt.^ <;ardui benedipti und Campher; 
^^;^i|^|^i|^]l^sii^ w^e Anfongs; kein Calomel mehr. — 
Den 17j;en berichtete man mir, dass die Schmerzen in 
den Pracordien noch fortdauerten^ dass ein häufiger und 
(luftiger Husten ,defn.K]:ankei| quälte und er mit diesem 
jBustfü» aus der Br^ist eine. »le^ge helles,. flüssiges Blut 
au8v?fBrfi8. Nocli 10 BlutegjBl ^uf das rechte Hypochon- 
drittm und di^JHorzgrubri. . Dieselben Arzeneien. — : Den 
Sg, Dec^mber l^esuchte mich der Ki^anke wieder selbst, 
«r v^rsicheijtiEf, das^ er «eit a. Tagen kein Blut mehr 
j^ufgehfistet^ upd. 4er Hipstern von seines: Frequenz tind 
D^^igli^it sehr nachgelasjsen hätte, d^ss er nur noch 
gejinde S^b9J6yÄen in der ,Lebf?K«€Se«4 empfinde — was* 
i(^ ;bei. genauer Untersuchung bestätigt faiftd, — daw 
fJr Wed«r:!^lw§!t "t>e[ko^lmp; obgleich . er noch an ge-s 
l^pdisin Speichelilusse litt, k^ii^e Merkmale mehr van 
l'j.eJ^eK ^f kopnt?. tief den Athem eioziehen, und ihn 
Ungci' ^^ zMjrückhalten? ohne Schi^erzi^n md Bdklem- 
mvigw |n jlej. inneir^ii Brust s^u empfinden« Zehn 
l^utige Scluröpfkopfe auf die, Herzgrube und di^ letzten 
Airaeneien..-— Ben 26^. Djecember erklärte er mir freu- 
AenroU,. dii^s die: Schmei*zep aus den Präcordien , mit 
d^m Hufitcya yers<5hwund§n seiea, und er bis auf die 
Kräfte wieder ganz gesund wäre; denn er. fühle sich 
sehr ihatt und erschöpft. Ich verordnete ihm ein Elixir 
rfürs exiraci * gentiahae rubrae, cardul benedicti und 
aqua menthae piperitae; empfahl ihm Rnhe, Schonung» 
gifl^ a&gÄrf^ösede^ Diät und tebensoranüög, und prägto 
itm^üis&n^delhfeit ein,.' dass er erst nach Verlauf Von 
^ ^f)&MS^«'~i^^f? .v^^^,^i.^^^ .^f^. ^^^ Semen Altfura 
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gewesen — , zu seinem Meister zurückkehren mochte,, 
wobi visselid, wie verderblich das Weben für Menschen' 
ist,, die mit Leberubeln behaftet sind. Dieser unglück- 
liche Jüngling war ungeachtet meiner Warnung ge- 
zwungen, gleich zu seinem Meister zurückzukehren, in 
dem ihm so yerderblichen Weberstiihle zu arbeiten 
und gemeine Hausmanns Kost zu geniessen* Unter 
diesen unseligen Umständen wäre es ein Wunder ge« 
wesen, wenn kein Rückfall seiner glücklich überstan- 
denen Krankheit erfolgt wäre. * Dieser blieb auch nicht 
aus. Da sein Vater so roh, gefühllos und geizig war, 
dass er nichts mehr zui: Rettung seines Sohnes anwen-> 
den wollte, so erlag dieser ^seiner Krankheit und starb 
im August 1834, abgezehrt, wahrscheinlich an YereitCf* 
rung der Leber und Lungen. . 

Es ist auffallend, dass der genaue und scharf- 
sinnige Beobachter Hamazzini in seinem klassischen 
Werke: de morbis artlficum ^^), zwar, im Allgemeinen 
bemerkt, wie das Weberhandwerk dem Magen und der 
Verdauung nachtheilig sei, nichts aber davon erwähnt, 
wie es beinahe durch unaufliörliches Drücken und 
Pressen der Leber Entzündungen und chronische Stok- 
kungen — infarctus. — darin erzeuge. 

Es kann keinem Zweifel unterworfen sein, dass 
eine , Leberentzündung im Bunde mit Blutspeien eine 
sehr böse und gefahrvolle Complication darstellt. In- 
dessen durch eine richtige rationelle Heilmethode lässt 
sie sich doch glücklich besiegen; Ein Mann von 45 
Jahren, Stiefvater von 7 unmündigen Kindern, welche 
er mit einer Liebe und Zärtlichkeit behandelte, als 
wenn er ihr wahrer, leiblicher Vater wäre, zuvor voll- 
kommen gesund, wurde im Mai 1833 von einer heftigen, 
hitzigen Entzündung der Leber, mit einem ungestümen 
Bluthusten gepaart, befallen. Nachdiem ihn dies Übel 



^} Ramazsini opera, p..665, Genevae 1716. 
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aber 8 Tage geugttigt hatte, kan er, eine Stande tod 
hier wohoeod, zu mir gefahren, um Hülfe bei mir zu 
inchen. Ich sah einen starken, robusten Mann, seine 
Krankheit hatte ganz das Gepräge eioer heftigen acuten 

S[epatiti8 mit einem häufigen, ung^estumen Husten Terbun- 
en, bei dessen jedesmaligem Anfalle ihm vieles, helles 
Blut ans der Kehle stürzte; dieses erblickend, entfiel 
mir beinahe der Muth zur Rettung des wackern ELran- 
ken. I/ch yerordnete ihm nach Erforderniss drei Mal, 
znr Zeit 12 Stück Blutegel auf die Präcordien Hetzen, 
ein Mal blutige Schropfköpfe und zwei Blasenpflaster 
dort appliciren zu lassen, und innerlich meine den 
Herren Lesern schon sattsam bekannte potio antihepa- 
titica, die Pulrer aus Calomel, extractum hyoscyami 
und liquiritia, und den Queckentrank mit Sauerhonig; 
dann eine entsprechende^ Diät und Lebensordnung. 
Nach genauer Befolgung aller dieser Maassregeln wich 
die Entzündung der lieber und der Bluthusten« Um 
die geschwächten Lungen zu stärken und das Siegel 
auf die Kur zu drücken,- rerschrieb ich einen Absud 
aus der Fiebeirinde und isländischem Moos« Auf diese 
Art erlangte dieser ächte Biedermann zu meiner leb- 
haften Freude seine yollkommene Gesundheit wieder. 

9« Eifiß glücklich geheilte Leberentzündung bei 
einer Kindbetterin. 

Am 19. April 1834 wurde ich gebeten, die Frau 
eines zwei Stunden von hier wohnenden. Bauern zu 
besuchen. Diese Frau war 28 Jahre alt und hatte' am 
14. April, somit vor 5 Tagen; ihr drittes Kind sehr 
leicht geboren; die Lochien flössen gehörig, und die 
Brüste enthielten Sfilclu In ihrer Schwangerschaft war 
sie beinahe unaufhörlich mit Husten behelligt gewesen, 
und seit einem halben Jahre quälte er sie bis auf 
diesen Augenblick unaufliörllcb; einmal hatte sie aueh 
damit vieles Blut herausgebracht. Seit drei Tagen war 
sie mit einem heftigen, stets anhaltenden und fest- 
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sitzenden Schmerze in der Herzgrube und dem rechten 
Hypochondrium behaftet, den ein äusserer Druck sehr 
rerschlimmerte ; dabei litt sie paroxismenweise aii 
heftigen Bangigkeiten, Angst und Unruhe, auch bela- 
stigte sie ein Fieber, Dnrst und Widerwillen vor 
Speisen; die Ausleerungen des Stuhls und Urins 
waren naturgemass. Ich verordnete ihr zehn Blut- 
egel auf die Präcordien, einen Absud von Salep- 
wurzel mit Salmiak, extractum taraxaci liquidum, 
tartarus emeticus und aqua amygdalarum amarar. con- 
cent. und species zum Thee aus herba galeopsidis gran- 
diflorae mit rad. liquiritiae. — Den 22, April berichtete 
man mir, dass die^ Schmerzen in der Lebergegend, die 
Bangigkeiten, die ^Angst und das Fieber sich sehr ver- 
mindert^ hätten. Derselbe Absud von Salep mit den 
Dämlichen Zusätzen, welchen ich noch das extractum 
cardui benedicti und ein Blasenpilaster auf dieLeber- 
gegend zugesellt^. ~ Den 26. April meldete man ^lir, 
dass die Schmerzen aus der Lebergegend, das Fieber, 
die Beklemmung, die Angst und Unruhe gänzlich ver- 
schwunden, dass der. Abgang der Rindbettreinigung 
fortdaure, und erquickender Schlaf und Esslust zurück- 
gekehrt wären. Eine Abkochung von liehen Island., 
sem. phellandrii aquatici mit exträct. cardui benedicti, . 
enulae und gentianae rubrae und Fortsetzung mit dem 
Trinken des Thees aus galeopsis grandiilora; — Am 
4. Mai erhielt ich die Nachrieht, da$s die Besserung 
glücklich fortdaure,' der alte Husten über, mit vielem ^ 
Auswurfe v^erbunden, noch hartnäckig anhielte. Ich 
empfahl, mit dem Gebrauche der zuletzt verordneteu 
Heilmittel noch fortzufahren; insonderheit, aber den 
Thee aus der gelben Hanfüessel noch 4 bis Q Wochen 
täglich unausgesetzt zu trinken, um den eingewurzelten, 
Gefahr drohenden Hui^t^n, wo möglich fortzuschaffen» 
Nach Verlauf von 3 Monaten erfuhr ich, dass sie voH- 
kommen gesund und der alte widerspänstige Husteu 
gänzlich verschwunden wäre« 



MursiDDa ^) und Siebold '^) behaupten, dasif Leber- 
ebtzündujigeji bei Schwängern häufig Torkäipen« Da 
^bei der grossen Glaubwürdigkeit dieser Männer nud 
bei der eigen thümlichen Lage und den Verhältnissen 
der Schwängern an der Wahrheit dieser Behauptung 
nicht zu zweifeln ist; so ist es auffallend, dass bei 
der grossen Menge tob Frauenzimmern, die ich in den 
letzten 6 Jahren an Leberentzündungen zu behandeln 
hatte, nicht . eine einzige Schwangere war. Durch die 
Kundmachung der wackern medicinischen Fakultät zu 
Prag '^), dass die Brustkräuter, womit der Geheimniss- 
krämer Dr. Lieber zu Kemberg unweit Wittenberg in 
Sachsen das Publikum gebrandschatzt hatte, aus nichts 
anderem, als aus der galeopsis grandiflora oder ochro- 
lenca beständen, wurde meine Aufmerksamkeit auf 
diese Pflanze, welche in- der hiesigen Gegend an 
Landstrassen, in Gärten und auf den Ackerfeldern, im 
Flachse, in Rartoffeln, in Gerste, in Hafer u. s. w. in 
der grössten Fülle wächst, rege. Ich hatte daher die 
schönste Gelegenheit, sie zu versuchen und zu prüfen. 
Ich habe sie zahllosen Krauken, die mit Brustbeschwerden 
behaftet waren, mit etwas Süssholz, des Wohlgeschmiackes 
wegen, in einem TLeeaufgusse verordnet;, ich habe sie 
mehren Personen yerschriebeu, die Monate laug au 
hartnäckigem Husten und am habituellen, passiven Blut- 
speien litten, mit dem Erfolge, dass der Husten völlig 
verschwand und das Blutspeien gelinder wurde, und 
nicht, wie gewöhnlich, in die Lungeusucht überging. 
Ja mehre ineiner Kranken, i^elche schon im ersten 



22) Von den Rranklieiten der Schwangei^n, Gebarenden 
und Wöchnerinnen, 1. Bd., S. 99, Berlin 178i. 

2») Von den Frauensimmer- Krankheiten, 2. Bd., S, 128, 
Frankfurt 1815. 

**) S. Ehrhart's media. Chirurg. Leitung, IV. Bd.> 8.'d50, 
von 1830. 
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Stadium flei" ahniiB^roireit lta];<*iiWeltlBtM ninä 

durch den Gebrauch d£e«eis: Theea toHkomm^n davon» 
geheilt, und den. un6efi¥areir ia^nfg^teaHehtlgeii' lindert4~ 
er ihre Leiden dnreK Stftwld&rting des Äeh^fiBbers., 
dyrefa Mniderung^ des Ht»teB¥ find Verftus&igufiy de» 
Auswurfes. Ich sehe dalier die JBotdecKimg. der aus- 
gezeichnetefi HeilkräfN^ der gelbWumigen Hanfnessel iii 
Bi*iistfcrankheiten als eine wahre, aehtuiigs\*^rthe Be- 
reicherung des Arceneisehat-zci an:^ Hr^ LieB^ würde 
sich daher in der GeSchfehte der Mediei» efti Ehren- 
denkmal errichtet häbe»^ weM er offen ufa*« irfirliefe 
der Welt diese Arzenertngenden dc^ galeopsis' oehro^ 
leuea seihst bekannt gemacht hätte^ Aiiri sacra fames 
scheint ihä aber Tcrblehdct und bestrickt äu haben» 
da^s er nun nothwetidig den reehtliehen Ärzten, die 
keine arcana haben, und wen» sie wichtige Enftdeckuö- 
gen machen, solche unefgemiiUzfg zur Förderung der 
Wohlfahrt der Menschheit veraTentHchenj als efti Char- 
latan und Beutelscbneider erscheint. Hr. Lieber hat 
wahrscheinlich seine gesammelten Schatze dem Fran- 
fisosisehen Arzte le Jeune zu verdanken, der schon vor 
geraumer Zeit in dpn annäles generale» ^es science» 
phjsiques, cinq. Liv. p; S31, die Wirksamkeit der in 
Uei^ stehenden galoopsis in Brustaffectionen r&hmte^ 

10» Ein nach gehobener Leherentzündung entstandenes 
Nevtenfieher, 
Den 4. April 1834 wurde ich zu dem lljährlgen 
Sohne eines Schuhmachers gerufen, der bisher vollkom- 
men gesund gewescii, war. Am 3* April war er von 
einem Fieber mit wüthenden Schmerzen in den Prä- 
cordien ergriffen, welche i^eitd^m fortgedauert hatten. 
Er litt an einem heftigen Fieber mit grösser Hitze; 
der Puls that 140 Schläge iii einer Minute; er wiiiselie 
und jammerte über grausame ' Schmerze» in den Prä- 
eordien; welche die Herzgrube und das rechfe Hypo- 
chondrium etnnaiipten > 'durch einen ^auss^eren' Druck 
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sekr verscbarft* wurden» nie naehliesseii und immer auf 
derselben Stelle »aasen. Dabei hatte er mit grosser 
Angst, Beklemmung und Unruhe zu kämpfen, weshalb 
er sieh im Bette hin und her warf. Die Zunge war 
mit weissgelbem Schleime belegt, der Geschmack bitter- , 
lieh, Ekel vor Speisen, aber Durst; die Ausleerungen 
des Stuhls und Urins normal ; jedoch der Harn röthlich, 
dick. Ich verordnete 8 Blutegel auf die Präcordieo 
setzen zu lassen, einen Trank aus kali acetic. nig. 
extract. taraxaci liquid., tartarus emeti^c., . aqua . ainyg- 
dalar. amar. cone. und fönt, cocta ; Pulver aus Calomel, 
esLtract. hyoseyami und Süssholz, und Queckentrank 
mit Sauerhonig. — Den 10. April: Die Schmerzen 
aus der Lebergegend verschwunden. Qer Puls äusserst 
schnell, matt, klein, grosse Entkräftung, der SLuabe 
redet irre; stinkender Durchfall. Ein Infusum aus 
radix valerianae, hba cardui benedicti ihit Campher, 
liquor anodyn. Hoff, und Spiritus Minderen; kein Ca- 
lomel und kein Quecken,trank *mehr. — Den 12. April: 
I^irgends Schmerzen mehr, weder in der Lebergegend, 
noch in irgend einem anderen Theile ; das Fieber ge* 
linder ; der Puls 120 Schläge, noch Irrereden und Durch- 
fall; auffallende Entkräftung. Ein Infusum aus rad. 
valerianae, arnicae, angelicae mit Campher und liquor 
- anodyn. Hoffm., täglich ein viertel Ort — Schoppen — 
Medocwein, das oftmalige Waschen des Gesichts, ' der 
Arme un^ Beine mit einem Gemische, bestehend aus 
halb Branntewein und halb Wasser, warm gemacht. — 
Ddn 14. April meldete man mir, dass der Durchfall 
noch stärker 4;eworden wäre. Zu jeder Gabe der In- 
fusion 2 bis 3 Tropfen laudanum liquid. Sydenhami zu 
mischen. — Den 15. April: Der Durchfall war gestillt, 
der Kranke schlief viel und schwitzte; er äusserte 
wieder Essbegierde. Fortsetzung mit Allem. 

Ich breche hier die Erzählung dieser Geschichte 

ab ; da die Krankheit jetzt den gewöhnlichen langsamen 

. Gang der Nervenfieber nahm, der Ausgang des Kampfes 
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viele Tage, unentschiedeii blieb und die Ezitkraftnng 
einen so hohen Grad erreichte» .dass ich mich aufge- 
fordert fühlte^ ihm am 26. April einen Absud aus der 
Ginchona- Rinde und Angeliea- Wurzel mit VitrioK 
Naphtha, und ^HofPmannschem Lebensbalsam zu Ter- 
ordnen. So' genas er nach yerlauf von 6 Wochen 
muhsani, aber vollkommen. 

Bei der Behandlung ^ef Krankheit dieses Knaben 
war es von grosser Wichtigkeit, zu wissen, ob die Ent- 
zündung der Leber noch fortdaure, oder gehoben sei. 
Weil dieiB. nur durch die Gegenv^art der Schmerzen in 
der Lebergegend beurtheilt werden konnte, der Kranke 
aber irre redete und seiner Besinnung und seines Be- 
wusstseins beraubt war, so konnte • er auf die gewöhn- 
liche Art hierüber keine Auskunft geben. In dieser 
Verlegenheit kann der Arzt sich doch einiger Maassen 
hierüber' Gewissheit verschaffen. 

Wenn Kranke in dem mit weichen Bedeckungen 
versehenen Unterleibe Schmerzen haben, und auch des 
Bewusstseins ermangeln, so machen jsie Schmerzen ver- 
kündigende Mienen, wenn man ihran Unterleib in allen 
Punkten stark drückt.- Dies giebt uns" belehrende 
Winke, wenn man diese Versuche oft wiederholt. 

In meiner Abhandlung über die Nervenfieber ^^) 
warnte ich vor dem Übermaasse des Gebrauches des 
Weins in dieser Krankheit. Ich fühle mich verpflichtet» 
diese Warnung hier zu wiederholen. Denn es giebt 
leider Ärzte, die ihren mit dem Nervenfieber behafteten 
Kranken den Wein flaschenweise verordnen. Der un- 
ausbleibliche Erfolg ist, , dass die meisten derselben 
benebelt 'ins Elisium wandern, oder dass diejenigen, 
welche dieser Schwelgerei glücklich entrinnen, solches 
ihrer unverwüstbaren Natur zu verdanken hatten, 



^) 6. meine aünuna obaciryMionuiii inedioarum, vol. IV., 
p. 56 et. seq. Berolini 1830. 
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^welche machtfger wiir, als die Krankheit und der un- 
1>esoBoeDe Arzt.' 

Ich könnte mehre von mir gemachte Beobachtungen, 
wo Leberentzündungen . mit Nervenfiebem verbunden 
■waren, anführen. Da ich aber zwei solcher Falle 
schon ausfuhrlich erzahlt habe ^^), nnd diese in den 
Hauptsachen viele Ähnlichkeit mit einander haben, so 
unterlasse • ich es, mehre dergleichen hier aufzufuhren, 
«m die Geduld meiner Leser nicht zu misbrauchen« 

11, ^ine Entladung der Leber, in Verbindung mit 
einem hohen Grade von Gelbsucht. 
Am 21. August 1882 kam ein 34 Jahre alter 
Schuster zu mir, der bis dahin vollkommen gesund 
gewesen war. Am 18. August war er plötzlich und 
heftig krank geworden. Er klagte über grausame 
Schmerzen in den Präcordien, 90 dass ^r nicht aufrecht 
stoben und gehen konnte. Diese Schmerzen hatted 
ihren Sitz im rechten Hypochondrium und in der Herz- 
grube, sie dauerten unablässig fort und behaupteten stets 
dieselben Stellen. Bei einem äusseren Drucke wurden 
«ie unerträglich. Die Zunge war mit weissgelbem 
Schleime belegt, der Geschmack bitter, keine Esslüst> 
aber Durst; der Stuhlgang zur Yerstopfung geneigt, 
von gelblich brauner Farbe; der IJrin'roth, trübe. Der 
.JLranke fühlte bald Hitze, bald Frost, war mit einem 
Fieber behaftet, der Puls schlug 115 Mal in einer 
Minute; dabei beschwerte er sich über Schmerzen 
in allen Gliedern. Ich verordnete zwölf Blutegel 
auf die schmerzenden Stellen des Oberbauches, einen 
Trank aus kali acetic. nigrum, extract.. taraxaci liquid., 
tartarus emeticus, aqua amygdal. amar. conc^nt. und 
aqua fontana coct.; zehn Pulver, jedes 1 Gran Ca- 
lomel, 4 Grdn Bilsenkraut -Extract und 1 Scrupel 



26) S. suiTimft observstionum linedicärum, vol. IL, p. 231, 
vol. IV., p. 176. 
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Sussbolz- Pulver enthaltend; dann einen Absnd tob 
Quecken mit Sauerhonig gemischt. — Den 23. Augusts 
Die Schmerzen in der Lebergegend gelinder, aber jet2t 
im hohen Grade die Gelbsucht; das Weisse im Auce so 
gelb, wie Dukaten -Gold; die Haut, insonderheit auf 
der Brust und dem Bauche, so gelb, als wäre sie mit 
curcuma gefärbt; der Harn dick, braun -gelb; die Ex- 
cremente zähe, v^eissgrau von Farbe. Dieselben Arse- 
neien, und da der JKranke glaubte, den Queckentrank 
nicht gut vertragen zu können, statt dessen Molken 
aus Kuhmilch, mit Weinstein - Rahm bereitet. — Den 
27. August: Die Schmerzen in den Präcordien fahren 
fort schwächer zu werden; gelinder Durchfall. Die 
nämlichen HeiloiitteL und 16 blutige Schröpfköpfe auf 
die Präcordien. — Den 30. August: Keine Schmerzen 
mehr in der Herzgrube und unter den kurzen Rippen 
der rechten Seite, . das Fieber war verschwunden, aber 
noch Fortdauer der Gelbsucht. Eine Mixtur aus tar- 
tarus tartarisatus, extract. taraxaci, fumariae et cicutae 
mit aqua amygdalar i^mar. 'concent. et fontana cocta. — «- 
Den 3. September: Wieder lebhafte Schmerzen in der, 
Herzgrube, die keinen Druck vertrugen, Verschlimme-' 
rung des gesammten Befindens, unveränderte Fortdauer 
der Gelbsucht. Zehn Bliftegel auf die Herzgrube, die 
vorigen Pulver aus Calomel und hyoscyamus und den 
letzten Trapk. — Den 7. September: Die Schmerzen 
in der Herzgrube waren gänzlich, und die Gelbsucht 
grösstentheils vers^chwunden, die Excremente wieder 
braun -gelb, der Urin heller, die Esslust kehrte zuriick. 
Eine Mixtur aus extract. cardui benedicti, aloes aquos., 
aqua amygdal. amar. conc. und aqua foeniculi. — Den 
10. Sept^ber : Die Gelbsucht bis auf noch etwas rück- 
ständige Gelbhioit der Augen verschwunden, gelinder 
Durchfall. Dieselbe Arzenei. — Den 16. September: 
Hinsichtlich der Gelbsucht keine Änderung; noch 
Durchfall. Ein Trank ai|s extract. aloes aquos. in 
kleineren Gaben, cicutae, cardui benedicti mit aquii 



fJM— niie. — DcH 21. Sepfmbcr: Die Gdbsvcfat 

hatte lieh bis anf die leiste Spur rerieren; die Augen 

katleo wieder die «atm^enisse Weisse; alle FonctioDeB 

erfeigten wieder Bach der gesctzlicheB Weise, der 

Kracke klagte Dor Boch über Schwade. Um diese za 

hebcB, rerordBete ich ihm warn Beschloss eia Elixir 

aos extract. geBtiaaae robrae, tartar. chalybeatas, tctr. 

aeraBtionm ond a^oa mcBthae piperitae. Auf diese 

Weise eriaagte er die vollkoBiBieBste Gesudfaeit wieder. 

WcBB die BehanptoBg tob Wedekiad Groad hat, 

dass die Aloe, eia Specücnat gegen die Gelbsncht 

sei ^^)y und die DarmansleeniBgeB dadorch befordere, 

indem sie die Absonderung der Galle, die insoaderiieit 

durch ihren eigenUmmlichcB Beis die peristaltische 

BejBregung.des Darmkanals «regt, rermehre, so kann 

es in einer Gelbsucht, welche sich sa einer .Leber« 

entzündung gesellt hat, wenn das inflammatorische 

Stadium rorüber ist, wohl nicht leicht ein passenderes 

Mittel geben, als die Aloe; da in den feineren Gefassen 

der wenig Gefühl besitzenden Leber, nach überstao- 

dener Entzündung, leicht Stockungen zurückbleiben» 

welche die stark reizende Aloe fortschafL In dieser 

Hinsicht verordnete ich dem erwähnten Schuhmacher 

am Ende seiner Krankheit' die Aloe, die yollkommeir 

meine Erwartungen erfüllte. Es ist auffallend, dass 

ich während dieser Epidemie, wo ich ungewöhnlich 

viele mit Leberentzündungen behaftete Kranke beob* 

achtete, nur riere bemerkte, welche zugleich an der 

Gelbsucht liCten; da doch die yon Leberentzündungen 

handelnden Schriftsteller so häufig der damit verbundenen 

Gelbsucht gedenken. .Drei von meinen auf diese Art 

leidenden Kranken genasen völlig. Der vierte, welcher 

von einem unwissenden Arzte gröblich verpfuscht 

war, wurde schon mit dem Tode ringend zu mir 



>7) Richter^ ausführliche Arseneimittellelire. Supplement* 
Band, S. 215, Berlin 1833. 
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gebracht» er wurde duhcr nach eini^tn Tageir efa» 
Beute des Todes. 

12« Eine mit einer Lungenaffection verbundene Leher*- 

entzändungj durch einen Blutsturz^ aus dem After . 

tödtlich geworden^ 

Am 18« März 1682 ersuchte man mich, ' einen Jun* . 
gen, ,25 Jahre alten, eine Meile von hier entftmten' 
Bauern, mit Namen Achtermeyer, zu besuchen. Dieser 
junge Mann war . bisher vollkommen gesund gei^esen. 
Am 9. April waif er ron Frost, Hitze und Schmerzen 
in der rechten Seite der Brust, in dei' Herzgrube und^ 
im rechten Hypochondrium befallen. Diese SchmertBeu 
dauerten ununterbrpcKen und mit der 'grossten. Heftig- . 
leit fort; sie waren stechend und brennend, und wur- 
den durch äusseren Druck, durch tiefes Einäthmen und 
Husten auf das äusserste gesteigert. Dabei wurde er 
von heftigem Husten gequält, mit welchem er helles 
. Blut auswarf, Er litt an grosser Hitze, 'Durst; Bangig. 
keiten und Unruhe. Der Puls that in einer Minute* 
125 Schläge, war harti voll, schnelleiid, die Zunge mit 
weiss-gelblichem Schleime bedeckt; der Geschmack' 
natiirlicfa, Ekel Tor Speisen, der l^hlgang naturlich, 
der Harn röthlich, dick. Ich verordnete ihm einen 
Aderlass am rechten Arme von 1 Pfund Blut, einen 
Absud aus der Salepwurzel mit kali acetic. nlg., tartar. 
emetic.,' extract. taraxaci liq. und aqua amygdal. amar. 
concentrata; Pulver aus Calomel, extract. hyoscyami 
und Liquiritienwurzel, dann Queckentrank mit Sauer- 
honig. Das gelassene Blut hatte nur eine dünne EnU 
Zündungsrinde. — Den 17. März meldete man mir, 
die, Schmerzen in der Lebergegend seien beinahe ver- 
schwunden, mit. dem heftigen Husten würfe er viel 
Blut aus und ein Durchfall sei hinzugekommen. Ein 
decoctum aus rad. salep. und herba digitaiis purpur. 
mit. sal. ammoniacum und syrup.. emuls., Gerstentisane 
^mit Sauerhonig und ein Blasenpflaster auf die Brust. — 
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Ben 18» März mnatle leb' ihn wieder besuchen. Jet^f 
ging ihm viel, geronnenes Blut durch den After ab.* 
Da ieh so etwas bei einer Leberentsundung nur erst 
^limal> und zwar mit todtlicheni Ausgange, beobachtet 
haitBsso ersehreckte mich dieser Blutfltisä. ' Die Schmer- 
zen^ in der Herzgrube dauerten iioch fort, der Husten 
h«tt^ sich sdhr rermindert und die Schmerzen in der 
n^cht^tt Seite dei^ Brust sich rerlören, er , fieberte hef- 
tig, hatte grossen Durst, die Zunge mit schwarzem 
Sohteime bedeckt, er redete viel irre, der Puls war 
gro^«9 v^Ur gespannt und volfbrathte 110 Schläge^. 
IZ Blntegel auf die Herzgrube, den gestern rerordneten 
Traiik und 

JV Calomel rit ppt, gr. j 
Opii depuratl gr^ fli 
j. . '. Sach. alb. 3ft 

\M. disp., dos* vi. D* S; Des Morgens früh und 

des Abends ein Pulver« 

Den 20. März berichtete man n»ir^ dass ihm eine 

i|i|geheuere Masse Blut durch den After abgegangen und 

ep*.in ,der vorigen Nacht in Folg^ ^ desselben verschie- 

,. Boierhaave *?) Bnd van Swieten •*), Vogel ^\ Joh. 
Bpter Erajik W), Heil 3^), Conradi S8) und Ferrus «) 
l^^n^isken, dass die liCberentzündung zuweilen durch 
eiiiw blutigen Durchfall entschieden wüfde. In dem 



28) Aptoris. §. 923. 
- -29) Commentar. Tom. III., p. 99. 
• ■ 30) Handb. der prakt. Arzen ei Wissenschaft, iV.Tli., S.355. 

3i) Epitome de cognosc. et curand. homin. morb., Lib.II., 
p; 275. 

32) '"Über die Erkenntniss'und Kur der Fieber, 11. Bd. S.224. 

33) - Handbuch der speciellen Pathologie und Therapie, 
1. Bd., S, 355» 

34)' fincyclopädie der* medicin, Wissenschaften, Aus dem 
fUvinAÖmcheBu. VH. Bd. S, .444: ' 
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oben von mir leraäfatten K%tl^i ivr» )eixif mit einer l^feber-» 
entzundung behaftete l^fna wabnaiMig geworden watr^ 
ereignete sich dies üiii^^r Thatv - Bie meäaten-det g«v 
nannten Schriftsteller *erwäbneii| das» diee^ filulfiujsf 
Yorzijglich bei Menaeben Statt gefunden/ hätte,, direrknvor 
mit Hämorrhoiden bescWert gewesen* svärem Bei dlBm 
hier in Frage stehenden Achtermej^r ' hatten nich nie 
die mindesten Zeichen von>Hämorrhoideti"oiFehbarti; dBa 
ist daher wahrscheinlich» das^s das Zerapringen groasei), 
Blutgefässe iia Unterleibe; bei ihm . die Yeranlassimg ssii 
dem tödtlichen Blutflusse gab. . ' . ^ ' > 

Im Jahre 1831 beobachtete, ick ' glelehfalEs eines 
tödtlichen Ausgang eines Blutstkraes aus 'dem A€ter bei 
einer Hepatitis. Ein Pachter litt an einer L^eber^siffiin^ 
düng und Rheumatismen in den £3£^r6iDitäten. .Pa^Hre'i 
Übel bei der zweckmässigsten und kräftigsten ron; mio 
dagegen angewandten Heilmethode nicht so sebnellrwt»» 
chen wollte, wie er wünschte,^ so Hess er sichiio'^tiMil 
Ungeduld Ton einem . Quacksalber bereden^ einrGemisdii 
aus Wachbolder- undAnisäl^mifcKtümmelbranjiiwein z«l 
nehmen. Durch die An\^endungieiB«B so heftig r^xt^ttu' 
den und erhitzenden Mittels nitt»ite:&eiliohiUa8>iBisea 
biegen oder brechen» Nach Yerianf ton seellt^:£ttini 
den kam schon von^ seiner Seite ein Eilbote rai^ >mr^ 
mit der Nachricht, dass der Unglückliche Von -elMMi 
fürchterlichen Blutsturze aua dem After befaifen wäre] 
Ich verordnete einen Aufguss au» der'araiea.und 'caryö*^ 
phyllata mit Alaun dagegen. Ais der Bote wieder zU 
Hause anlangte, fand er den besagten Pachter nichib 
mehr unter den Lebendigen. 

In neueren Zeiten hat man viel über erblicl^e Nei^ 
gung zu todtUehen Blutungen und ganze Bluterfanuliisii 
geredet ^). Aus. einer solühen Familie war der T0r*. 



^) S. Neue Untersuchungen in Betreff der erblichen Nei- 
g!n^€.«u*.t4^<lrlipb«n;Bl\xUni.gen, käuptsachiicli in iftiologilch©!?'* 
und therapeutiffc)b^riHinß.icbt>:vqa Dr. H« Ch«.Riecken*. F^ab* 
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erwähnte junge Bauer Acht ermeyer nicht. Er hatte 
einen, rier Jahre älteren Bruder, der die Erbtoehter des 
retstorbenen €olonus Schnitker in dem nämlichen Dorfe, 
Buer» ^beirathet hatte. Dieser Schnitker war Vater 
yott' drei Kindern und zwar vollkommen gesund, ohne 
je Merkmale von Hämorrhoiden wahrgenommen zu habeta. 
Der Vater ran beiden, der alte Colonus Achterme;er, 
wiir ein Säufer 4ind starb in seinem 60sten Jahre, ohne 
je :an Blntflüssen gelitten zu haben. Ihre noch lebende 
Mutter ist, eine rim Rummer gebeugte kränkliche Frau, 
die schon seit vielen Jahren an einem bösen lungen- 
siichtigen Itusten leidet. Mit Blutungen ist sie indessen 
niemals behaftet gewesen. Dieser Schnitker war am 
8u Mai i8ä2, nachdem er bei ungewöhnlich warmem 
Frühlingswetter In' seinem Garten Land gegraben, von 
einem Fieber und einem hefiigen Husten befallen. Da 
die 'Mutter des Kranken, noch an. den frischen, ihr 
knrriich: durch den Tod ihres jüngsten Sohnes geschla^ 
gleoen Wunden blutend, für das Leben ihres ältesten 
Sohnes sehr besorgt war, so liess sie mich am 15. Mai 
^ bitten, ihn doch nnverweilt zu besuchen, weshalb ich 
noch. an dem nänilichen Tage hinreisete. Seine Krank- 
hieit halte ganls die Pltysiognomie eines heftigen Catharr- 
tmUiebers mit Husten, der noch rohen, mit Blut ver^ 
niftehten Auswurf herausbrachte; übrigens fühlte er 
keine Sehmerzen und Stiche in der Brust;, er litt an 
einem starken Fieber^ der Pufs war voll und weich von 
120 Schlägetf ; die Haut feucht; die Zunge mit weissem 
Schleime belegt, der Geschmack unverdorben, keine 
Esslust, Durst; die Nase blutete gelinde; der Urin 
feurig ; die Öffnung des Leibes natürlich. Grosse Un- 
viihe, kein Schlaf Ich verordnete ein Absud von 
Salepwiurzel mit Salmiak, Brechweinstein und Sjrup von 
Süssholz; eine Gerstentisane mit Sauerhonig zum Ge* 



fart 1829. S. B^hrharfs medio^ chirarg. Zeitang*, 4. Bd. S, 209» 
v«te ISSOf und daselbst 4. Bd., S. 224, von 1^2» 



trank und eine kühlende Diät. Den 17« Mai berichtete 
man mir, dass er heftig phantasire, ^ehr unruhig sei, 
grosse Hitze habe und die Nase nur. wenig blute« Ein 
Aderlass am Arme vnii Unzen Blut, des Abends uqd 
Morgens Pulver aus 1 Gran Calomel und Campher und 
4 Gran Biisenkrautextractuud 1 Scrupel SiissholzpulFer« 
Fortsetzung mit dem Salepdecoct u. s« w. vom l&ten« — 
Den 20. Mai meldete man mir, dass er noch in der 
nämlichen Lage wie am 17ten wäre, ihm aber Blut durch 
den AHer abgin|;e, . Das mir übersandte^ aus der Ader 
gelassene BFut war mit einer dünnen Entzündungshaüt 
bedeckt« Denselben Absud/ aus Salep und Salmiak u^ 
s» w. mit dem Zusätze von Cardobenedictenextract. *^ 
Den 21« Mai, des Morgens friih, wurde ich wieder zu 
ihni gerufen. Während der Nacht waren ihm wenig- 
stens fünf Pfund geronnenes Blut mit dem Stuhlgange 
abgegangen und dieser Blutfluss dauerte noch ununter* 
brochen fort. Der Kranke war' jetzt bei völligem Ver- 
stände und im höchsten Grade kraftlos, nirgends im 
Unterleibe fühlte er Schmerzen, nur empfand er grosse 
Angst, Bangigkeiten «und Unruhe; sein Gesicht, war 
todtenblass; die Hände kalt; der Puls schnell, klein, 
kaum fühlbar. Hier war summum periculum in mora 
und indicatio Vitalis. Ich verschrieb schnell einen Ab- 
sud aus radix ratanhiae, tctr. millefoli und digital, pur- 
pureae mit Johannisbeersj^rup, und Schwefelsäure mit 
Veilchensyrup zur Gerstentisane gemischt, als Getränk. 
Nach Yeriluss von zwei Stunden war der Blutsturz ge- 
stillt; der Kranke aber äusserst kurzathmig, beklommen 
und angstvoll, so dass man mit Recht seinen nahen Tod 
erwarten konnte; ich reiste daher des Abends weg und 
stellte eine schlimme Prognose. In der lolgenden Nacht 
war der nicht zu stillende Blutfluss zurückgekehrt und 
hatte dem Kranken das Leben geraubt. Zu meinem 
gros&en Bedauern konnte ich nicht zur EröiFuung der 
Leichen dieser an seltenen Krankheiten gestorbenen 
Brüder gelangen, die innerhalb dreier Monate das Opfer 
(2. Band, 3. Heft.) 36 



daron wai^n, vm die ünacheB dieser furchterlielieii 
Todesart in ihren Quellen za erforschen. 

Herr ftieken erzahlt in der angeführten Schrift die 
Geschicte yon vier Geschwistern, welche sammtlich im 
kindlichen Alter an nicht zu stillenden Blutungen, am 
Nasenbluten und Blutbrechen, an einer Blutung aus 
einer Zahnlücke nach einem ausgezogeneu Zahne nnd 
einer Blutung aus dem Munde nach der Lösung des 
Zungehbandchens starben. — In den im 10. £ande 
S. 224 Von Ehrhart's medlc. chirug. Zeitung von 1832 
erzählten Fällen, welche aus Rust's Magazin für die 
gesaaauQte Heilkunde gezogen sind, starben drei Bruder 
auch im kindlichen Alter an nicht zu bezwiijgenden 
Blutungeii aus dem Zahnfleische, aus der Nase undaus 
dem Munde und der Nase. 

12; Eine rheumatische Entzündung der Leber bei einem 
' jungen. Mädchen, der eine Unterdrückung der Regeln 
ven sechs Monaten vorherging. - 

Am nten Januar 1836 kam ein zwanzigjähriges, 
armes Mädchen zu mir, was in sechs Monaten seinen 
periodischen Blutüuss, der sonst in gebähreiider Ord- 
nung erfolgt :war, nicht gehabt hatte. Seit zehn 
Tagen litt es an heftigen Schmerzen in den Pracor» 
4ien, weshalb es meine Hülfe suchte. Die Schmerzen 
hatten ihren Sitz in der Herzgrube und dem rechten 
Hypochondrium^ sie dauerten stets, waren stechend, 
wanderten nicht und wurden durch einen äusseren Druck 
sehr verstärkt. Dabei hatte die Kranke keine Esslust 
und keinen Durst, die Zunge War mit weissem Schleime 
belegt,' der Geschmack uuFerdorben ; sie litt sehr an 
Bangigkeiten, Vilruhe und Verhaltung des Stuhlganges; 
Der Pub war naturgiemäss , that in einer Minute 80 
Schläge« Reine Merkmale ron Fieber; der Harn räth« 
lieh, dick« 'Sie klagte über grosse Mattigkeit« . Ich 
yerordnete einen Aderlass ton einem Pi^nde Blut am 
, Fusse, Dampfbäder' an die Gesbhlechtstheile, eine Mixtoi^ 



AUS kali acetie. nigr.» tiirtar* eaicitie.} extlract. tarax; 
liquid«} «qua amygdalar. amar. colicentr. und aqua foot. 
cocty Pulver aus Calomely Hyoscj^amus nnä liqutrftla 
und Queckeutrank mit Sauerhonig. — Den 22. Januar 
berichtete jnaii mir, dass man wegen Feinheit der Adern 
an den Füssen keinen Aderlass habe machen; können, 
dass man ihn daher an eineipi Arme vorgenommen» 
aber die feine Ader nur wenig Blut ergossen häfle; 
jedoch nichts desto weniger die SchmerKeu aus der 
Lebergegend verschwunden wären; dabei würde sie 
sehr von Verstopfung belästigt. Die Wiederholung des 
Trankes und der Pulver v^m 17ten. Ein Elixir zur 
Beförderung der Öffnung au% iV e:!(tr. aloes; aquos. 9 j, 
aqua fönt. 3 j. M. D. S. Alle zwei Stuüden 30 bis 40 
Tropfen, so, dasB leichte Qffnung erfolge, und 8 Blut- 
egel an die Geschlechtstheile. — Den 24 Januar mel- 
dete man mir, dass sie nach der AnWendung der Blut- 
egel sich besser befinde, aber nach dem Einnehmen der 
Tropfed noch keine Öffnung bekommen habe. Vogler's 
oL lai^at. ^) IV res. jalapp. Sfi» subig. intime cum sap^^ 
venet, ^j» ^^'^ ol. pap. albi jjv. M. d. s. Alle Stunden 
1 Essloffel voll, bis gehörige Öffnung erfolge. -«- Den 
2& Januar berichtete man mir, dass sie unter grausa* 
men Bauchschmerzen mehre Male Öffnung' bekommen 
hätte und diese Bauchschmerzen noch fortdauerten. Die 
emuls: amjgdal. comp, nach der Hannov^schen Phar- 
jnacopoe. — l)en 17. Februar kam sie selbst wieder zu 
mir. Der frühere Schmerz, in der Lebergegend war 
völlig verschwunden , dagegen hatte sie tiefsitzende 
Schmerzen in den linken Weichen mit Harnbrennen 
und rheumatischen ähnliche Schmerzen in den Schul- 
tern, Armen und Schenkeln. Ich verschrieb 14 Blut- 
egel auf die linken Weichen, dann ein Blasenpflaster 
darauf zu legen, einen Trank aus kali acetic. nig., tart. 
emet, camph., spirit. Minder«, rob. und aq« samb. und 



^) S. Pharmacs pslecta, p. 71. Wetxlariae 1788. 



Palrer ans Calonel, Goldsehwefel und Campher. — 
Den 16. Februar benaebrirMIgte man midi, dass sie 
▼lel gegchwiCzt hafte and alle Schmerzen aas dem Unter- 
leibe and den äusseren Theilen vollkommen' mYchwan- 
den and sie Ton allen Leiden befreiet wäre, dass sie aber 
nar wenig Esslast hätte, noch mit Verstopfang belästigt 
und ihre Regel noch nicht wieder erschienen wäre. Ich 
Terordnete ihr Dampfbäder an die GeschlechtstheUe and 
iV Palr. hbae sabinae 

yj gam. myrrhae m. ^ft 
fj aloes. succotrin. gr. fi 
n ferri carbonici 3{i 
SL d. d. xxir. D. S. Vier, Mai Uglich ein Palver 
EU nehmen. 

Den 28. Februar erhielt ich die Kunde, dass ihre 
Monatsoeit gehörig zurückgekehrt wäre und sie sich 
jetzt wieder yollkommen wohl befände. 

Es kann wohl nicht bezweifelt werden, dass in dem 
oben erzählten Falle ein rheumatischer Reiz die Leber 
entzündete, aber nur eine chronisAe, fieberlose Ent- 
zündung herrorbrachte. Die Versetzung der Schmerzen 
«as der Ldiei^egend auf die linken Weichen und auf 
die äusseren Theile bekunden dies handgreiflich. Dass 
der ein halbes Jahr zurückgehaltene monatliche Blnt^ 
flnss an der Entzündung der Leber Schuld gewesen sein 
sollte, ist nicht glaublich, ludessen Tcrdiente dieser 
Vorfall bei der Behandlung derselben eine ernste Be- 
rücksichligung. In dieser Hinsicht rerordnete ich eine 
VS. am Fasse, die Application der Blutegel und der 
Dampfbäder an die Genitalien und das Elixir aus Aloe, 
am die Leibesöflnung zu befördern.^ Dies letztere er- 
hitzende Mittel konnte ich um desto eher in Gebrauch 
ziehen, da sich keine Spur von Fieber zeigte. Als alle 
Schmerzen mit der Entzündung verschwunden, alle 
Functionen wieder in gehörigem Gleise und die JLräfte 
grösstentheils wieder ersetzt waren: da erst, und nicht 
früher, war es Zeit, kräftige emmenagoga anzuwenden. 
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um den. mona^ljcheii Tribut» den Sarometer der Gegund- 
heit des weiblichen Geschlecht«, wieder zu regeln. In 
diesem Punkte-, begehen kurzsichtige, junge Und uner- 
^fohrene Ärzte nicht selten grobe Fehler. ^ 

Ich wurde vor z^ei Jahnen zur Berathung mit einem 
jungen Arzte ifegen ^ines 19jahrigen Mädchens berufen» 
welches schon über ein halbes Jajtirckrank war. Alle bei 
ihm vorhandenen Kraukheitssympiome predigten unver- 
kennbar laut, das« seine Krankheit in einer Entzündung 
der Lfber bestünde und von ihrem Beginnen an nicbtii 
anders gewesen wäre. In Folg^ di<;ser Entzündung war 
der monatliche Blutfluss bei ihm. gehemmt. Dais ganze 
Bestrebw des, genannten Arztes war dabjn gegangen» 
diesen Blutfluss . wieder herForzuruFen, was ihm ganz 
natürlich mislungen war. * Ick machte ihm ganz auf 
die sanfteste Art bemerklich, wie sehr er sich verirret 
hätte; dass er zuvörderst die Entzündung der Leber 
hätte wegscha^Ten müssen, ehe er Mittel zur Wieder-' 
berstellung der Regeln verordnet hätte. Obgleich di^ 
Kranke sehr abgemagert und entkräftet war, sich aber 
noch keine Zeichen der Vereiterung der Leber kund 
gaben, so empfahl ich idie Application voq 8 Blutegeln 
auf die Präcordien, die Anwendiing meiner potio anti- 
hepatitica, der Pulver aus Calomel, extr« hyosc. und 
rad. liquir., und den Queckentrank mit Sauerhonig. Bei 
dem Wegreisen — die Kranke wohnte eine Aleile von 
hier — ersuchte ich den bezeichneten Arzt, dass er 
nach der Anwendung dieser Heilmittel mir weitere Nach- 
richt ^eben möchte. Ich erfuhr welter nichts von ihr, 
als nach Verlauf von vier Wochen, wo ihr Vater zu mir 
kam und das Recept dieses Arztes von der Arznei 
mitbrachte, welche sie seither gebraucht habe. Ich er- 
staunte bei dieser Ansicht ; denn der Hauptbestandthcil 
desselben waren zwei Quentchen der radix hellebori 
nigri in Wasser gekocht, so dass die ganze Masse zehn 
Unzen betrug, alle zwei Stunden zu 1 EsslöiTel voll. 
Unvermeidlich war sie jetzt an die Schwellen des Gra- 
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bes g^tiracht« Ich yne^ flaber genothtgtV dem trauernden 
Vater zu erölfnen, dass seine Tochter jetst unheilbar 
sei und nächstens sterben wurde, was diebn auch nach 
einigetf Tagen erfolgte. 

Die Coliken, welche in der cuerst Torgctrogenen 
Geschichte ntfch der Einnahme des Tof^Krschen Laxif« 
Öls erfolgten, messe ich nicht dem darin enthalteneil' 
iaiappenharze bei. Wenn dies gehörig mit Seife ab- 
gerieben und innig mit dem Öle vermischt 'ist, so erregt 
es, nach meinen vielfältigen Beobatditungen, eben so 
wenig Darmschmerzen, wie achtes, mildes Ricinnsol. 

Über diese herrliche Erfindung Vogler's habe idh 
mich schon anderswo ausführlich ausgesprochen ^0. 

13* Eine langwierige Entzündung der Milz, 
sehr schnell geheilt. . 

Den 29. Juli 1834 kam ein §0 Jahre alter Schlosser 
zu mir, und bat mich, ihn von einer Krankheit zu hei- 
len, welche wegzuschaffen sich ein anderer Arzt schon 
gegen drei Monate, nicht allein vergeblich bemühet 
hatte, sondern weljche gegentheils immer noch schlimmer 
geworden wäre. Er klagte, dass er schon über drei 
IM^onate in der linken Seite vom Rückgrathe an, unter 
den kurzen Rippen her eincin sehr empfindlichen, unab- 
lässig dauernden und stets auf derselben Stelle sitzen- 
den Schmerz fühle, der beim tiefen Einathmen^ beim 
Husten, beim Umdrehen und Beugen des Stammes des 
Körpers sehr gesteigert würde. Als ich ihm diese Stelle 
mit der Hand herzhaft drückte, fing er an laut zu win- 
seln. Indessen eine Geschwulst, eine Erhöhung konnte 
ic# daselbst nicht wahrnehmen. Der in gesunden Tagen 
etwas blass aussöhnende Kranke hatte jetzt * ein fahles, 
kaciiectiscbes Antlitz, welches immer Eeiden und Miss- 
muth verrieth. Übrigens \»ii^ er Appetit zum Essen, die 



57) Summa obserration. medicar., vol. I., pag. 201, 21S; 
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Verdauung war nicht gestört uail ajlfi iiatuiJi(;)tef|.^AuB- 
leerungen erfolgten nach ißi^ Geseti&en der ß^und^it^, 
Ton Fieber war Leine Spur zu bemerkep^ 4er Puls thfi^^ 
in einer Minute 75 Schläge» er war klein und s^hweqh^^ 
auch klagte der Kranke über Schwäche undj ^n^f^r-»^ 
mögen, sein Handwerk auszuüben* Ich TerordÄet^ il^n^r 
xwalf Blutegel auf die MiUgegend, eiiie Mifti^r au8^. 
kali acetic. nigr., extract* tarax. liquid«, t^rtar. .^JB(ietoi. 
aqua amjgdalar. amarar. QQucentr. und fout. ,coctaj( 
Pulver aus Calouiel> extract.,hy<Hicyami und Su^a^o^Zi^ 
Wurzel) und Queckenabsud mit Sauerhonig» Dabei unter- 
sagte ich ihm jede^ Anstrengung seiner Kräfte, den 
Genuss von geistigen, erhitzenden Getränken, von 
Fleisch und schwer verdaulichen Speisen und empfahl . 
ihm das Essen von reifem Obst. — Den 41 August v^r-^ 
sicherte er, dass die Schmerzen In 4er Milz viel gelin- 
der gi»worden wären und er sich in^erklich gestärkt 
föhlCf Noch ein Mal 12 Blutegel auf die Milzgegeud 
setzen zu lassen und' Wiederholung' der sämm'tlichen 
vorigen Heilmittel. — Den 12. August bezeugte er 
durchaus keine Schmerzen mehr in dei* Nicrengegend 
zu empfinden und bis auf die noch mangielndcn Ki*äft0 
wieder völlig gesund zii sein, ^^ deren Wiedei-er^ata? 
ich ein bitteres,' stärkendes Elixir tind eine "restauri- 
rende Diät empfahl. ' . ' ' 

Da der gelehrte und erfahrene Kaii^^rl. Österi^cfclii- 
sche Leibarzt, Hr. Raimann, versichert^ dasS, ' w^nh die 
Substanz der Milz entzündet sei, die 'Kräitkheit den 
chronischen TeHauf zu haben pflege ^^):, Üo würde in 
d^r. hier vorgetragenen Geschichte das iPart^'u^hyma der 
Milz an^ der Entzündung gelitten haben.' 'DerselVe'^ehrt 
— S. 418 a. a. 0. — solche Entzühdungen wie die 
der Leber ^u behandeln; dies that ich und so glückte 
die Heilung derselben auffallend sehnelU 



M) Handb« der specielko Pathologie aa4 Tberapie, 1. Bd., 
4Mk W*»n 1831. : ; , . 



559 ^ 

Ifch haiie scboB flriilier behauptet **), das« die EDt- 
isündutig der MOz eine selten vorkommende Krankheit 
vSre« Bei einem noch höheren Grade der Reife meiner 
Erfahrungen musa ich hei dieser Behauptung beharren; 
denn 'bei' der Unzahl von Kranken, welche ich in den 
letzteil sieben Jahren mit Entzündungen der Eingeweide 
des Unterleibes, vorzugsweise der Leber behaftet, beob- 
achtete,- waren nur zwei, welche an einer idiopatischen 
Entzfindnng der Milz litten. Verbindungen der Leber- 
und Milzentzuudung waren sehr häufig« 



Pathologisch -therapeutische Bemerkungen über die 
Bleikrankheiten der Hüttenarbeiter. 

Vonf Berg-Medicttt Dr. Brockmann bu ClaustbaL " 

„Quales vero et quam pestiferae intra venas metal- 
y,licas reeordantur nox^e, quotidie experiuntur minera- 
^,rum fossores, qui dyspnbeae, phthisi, caehexiae, artuum 
'„tremoribus, colicis doloribus, paraijsi obnoxii sunt, et 
»^licet horum pulmones maxime afGciantur, minerarum 
s^efHuviis intra vitae hospitia admissis, cerebrum i^c 
9,nervi adeo laeduntur, ut tremores, Stupores ac para- 
„lyses pessimi oriantur. — Pessimae autem, si siccae, 
„siquidem agitatus pulvis fossionibus asperamque pene- 
i,tran8 arteriam parit in pulmonibus vitium, quod asthma 
i,vocatur, cunt saliva deglutitus colicos dolores atque 
„paralysin iwiepe lethalem/^ 

Wenn Tronchin also die Gefahren schildert, welche 
den Bergleuten in den Bleigruben von der Einwirkung 
des Bleistaubes drohen, und wenn tausendfaltig ähnliche 
Erfahrungen sich bestätigen bei Künstlern und Hand- 
werkern, welche mehr oder ifdnder feinen Eflluvien des 
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Bleies amgesetet sind: '.um wie. riel mehr müssen wir 
dann 'diese nachtfaeiUgen WirkuDgen da erwarten, wo ^ 
das gesebttolzeae Blei ia Dampffarm sich erhebt und 
so 4eii feinsten Atrien des - Organismus zugäDgliel» 
wird, Ii^trteres'>fiBdet aber wohl nirgends in solcher 
Ausdehnung Statte »als auf den Hüttenwerken, wo miti 
telst vielfacher, kunstvoller Schmelzprocesse das Blei 
reguliidisch dargestcdlt wird. Dort, wo der bleigeschwän^ 
gerte Dunstbreis schon den fluchtigsten Beobachter zut 
znckschreckt; wo die erstorbene Vegetation auf den 
nacktep Bergen schon den Feind yerkundet, der mit 
giftigen MMfen Leben und Gesundheit .. bedrohet ; wo 
das Thiervhintehwindet,. welches in der giftigen Atmd« 
Sphäre genährt wird; ^ wo kein Wesens albmet, ohne 
Milliarden giftiger Atome einzuziehen: dort, rnfss! vor 
Allem wohl der Mensch, den sein Beruf Jahre lang: dem 
Centrihm' dieses (^ftigen Mediums zufuhrt, solchen Nach- 
' theile» preis gegeben sein. Leicht bedeckt mit Hemd 
und Kittel" tritt der A^rbeiter hin yör den glühenden^ 
Bleidampf sprühenden Ofen, um seine 24stundige ISjchiciit 
SU ToUfohren. Keuchend Von der Glüht des Ofens und 
Ton der Last seiner. Arbeit, athmet er nur bleigeschwän-. 
gerte Luft; triefend von Schweiss, öffnet er alle Poren 
dem ringsum ihn umlagernden Feinde, und selbst wenn 
er, ausruhend von des Tages Lasten, mit Speise und 
Trank sich erquickt,., findet er nur selten ein Asyl tor^ 
dein , überall 'sieh'ieinschleichenden Gifte. Darum dairf 
-es nicht Wunder ^nehmen, dass auf dieseü kunstreichen 
'Werkstatten so viele Opfer fallen mussten, ehe die 
Natur ihre verbotenen Schätze vor dem erfinderischen 
Geiste des Menschenvausbreitete. Daher dort die vielen 
traurigen Gruppen, die kein Pinsel malt und keine 
jeder schildert, die aber des Beobachters Phantasie mi/t 
untilgbaren Jammerbildern füllen, während sein Geist, 
«taunt über die köstlichcar Fruchte menschlichen Scharf*- 
.sinnoK. • Daher doi^t die bleichen Gesichter, welche dfe 
-giftige Ranchwolke •gespensterhaft durchblicken; daher 



di» verdorrten CUHrider, 'Sie Tei:kriiniBiten Bimd«^ küunf 
fähige dem harteii Haad werke zu genügen; diensMiien- 
Artigen Gestalten y veldie geitteritinlieli afl|il«Yehlei«< 
dien. In der Thai gefwahrt man: Kaum« andeVswftfiein» 
solebe Fülle menschliiAen GeVreebteä avf eü^enl Räume 
Btisammengedrängt, und wohl ' nirgendS'^fiiidet delr ikrvA 
ein sa "hreites Feld eröffnet zii^ Berciohernng seimbr iiris-t 
sengchaftlichen Erfahrungen« UntesTiden yerHMMen«» 
artigsten Umstanden, in den Irerschiedenartigsten Con^ 
sAitutionen sieht er dort^den-ffirtigeB Saamea/anlMeiiilen^ 
dessen furehthar^r Sptössling Jiald mit «nheawing^iiiher. 
Gvwslt jählings dcnlOrganisäm niede]:^tnec]iit//haid arg^ 
listig yersteclLt 'aii< der Lebenewitrzel nmfy'hiM r0t sei« 
nem dunkelir Treiben a»dUob' die morseUea Hülle zu-' 
8nmme|i8tärzt> ' ^ ••• ''21 rM] *' 

' S Selten dst. die Erfahrung, !dass ein Mensch, wdeber 
JAhre iang aitf solcher Sebmelzhutte sein' fTegevcrk 
Irieb, vollkoonmen von dier EinwirkiingT des! Bleiasilret* 
0ebont blieb. Früher .od^r später ,< ün :iEuiteita^ hohlen 
oder minderen Grade, auf eine mehr offebbi^re odei^ rer« 
steckte Weise erliegt fast ein Jeder der Bleiintoxica* 
tion. Besonders aber dispohiren gemssec Arten der 
Hült^narbeit zu solchen Krankheiten« Dahin gehört die 
Schmelzarbeit (d. b. der Process, wodurch der 'unter 
dem Namen «Schlieg herbeigeführte Bleiglaüz « mittelst 
Schmebprocesses ron seinem 6ach;v^iäfifigeiialte befreiet 
üäA Blei in Verbindung mit Silber iimj!aietällisekcn Zu- 
stande gewonnen wird); die Treibawbeia{^. h. ^r'Pro»* 
tees^, wodurch mittelst OxydatioB 'de&i rfileies let^ter^s 
Von dtem regulinischen Silber abgesi^i«8en idrd); :dfe 
iFHicharbeit Xd. fi. der Proceas, wodurch mittelst De»- 
'O:£y^ation' die, gefallene Bleigläite ipr^guUnisches BldL 
linigewand«lt wird) "-*« und das Abwa^n der Bleigiaitte. 
. 'Weniger GMriiren sind die Arbeiter unterworfen im 
-Schlio^magazine <d. b; dem J^fbewahrüngsort^ für den 
Im Podiiverke gei^tampften Bleiglanz) und im Bösihauoo, 
(d. h. don^ Ton' alleh 'Seiten der Luft .zuganglüdienifie- 
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bänden, irdriii der beim Sehmehen des Erzes g^falWe 
Stein mittelst Röstprocesses Toa seinem noch Torhande- 
nen SchweMgehalte beiVeiet wird); imgleicheii die Ar« 
beiter in den cur Hütte gehörigen Rritz- und Gestubbe* 
Pochwerken. 

RuelLsiehtlich der Art ihrer Schidlichheit lassen 
die genannten Arbeiten sich in swei Classen sendei^ 
namlleh : 

1) die, welche das Blei in Mnster Zertheilüng als 
Bleirauch dem Organismus zuführen. Dahin gehört die . 
Schmelz-, Treib- und Friseharbeit. Weldie Menge vom 
Bleipartikelchen bei diesen Arbeiten verloren geht, daron 
kann ein Jeder durch seine Sinne sieh überzeugen» der 
einmal eine Viertelstunde vor den dieseni Zwecke be-i 
stimmten ' Öfen geathmet hat. Deutlich beweiset es 
auch der Hüttenrauch, welcher in . besonderen über ilen 
Schmelzöfen angebrachten Rauchfängen gesammelt und 
unter dem Namen des' Fluggegestfibes wieder zu Gufo 
gemacht wird. Dass aber dieser Bleirauch nicht Uos 
durch die ersten Wege vom Organismus aufgenommen 
wird, sondern vorzüglich auch durch Lungen- und Haiib- 
]nhalafion,^da8 wird Niemand läugnen, der die grosse 
Imbibitionskraft der letztgenannten Organe in Erwäguiq; 
ieieht. 

2) die, welche das Blei in minder feiner Zerthei- 
lüng als Staub dem Organismus zuführen, wehin das 
Gnättewägen zu rechnen ist und die Arbeiten im Schlieg- 

* magazine, Kriitz- und Gestübbepochwerk. Hier wird 
das Blei auf ähnliche Weise schädlich, wie bei manchen 
mit Bkipräparaten beschäftigten Künsten und^Handwer- 
keu. Minder fein zertheilt, ist es auch minder Zugang- . 
lieh für die feineren Atrien und gelangt hauptsächlich 
mittelst der ersten Wege zur Einwiirkung; 

So allgemein verderbliche Einflüsse aber das Blei- 
gift äussert, so bietet doch seine Wjlrkuiig mancherlei 
individuelle Eigenthümlichkeiten dar, wodurch nicht 
tiniviehtige Fragen angeregt werden. Dahin gehört 
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nameiitlieh die Antch Welfaltige Erfakrüngeii begütigte 
Thatsache, dass das Blei su einer Zeit höchst seltene 
Hnd geriugfugige Besehwerden veranlasst; wogegen es 
eil einer anderen die hartnäckigsten, furchtbarsten 
Leiden in solcher Menge henrorruft, dass man die*^ 
selben epideinisch verbreitet nennen mochte« Sodann 
aneh der nicht minder wichtige Erfahrungssat«) dass 
das Blei bei gleichmässiger intensiver und extensiver 
Verbreitung die eine Constitution ungefährdet lässt, die 
andere mit furchtbaren Schlagen unausgesetzt verfolgt* 
Biese thaf sächlichen Erscheinungen lehren uns/ dass* 
die Aufnahme des Bleigifts an bestimmte Bedingungen 
gebunden ist, welche sowohl in äusseren Momenten» 
als in inneren individuellen Verhältnissen dargeboten 
werdetf, ohne deren Mitwirkung aber eine Bleüntoxi- 
catiom nicht denkbar ist. 

Forschen wir nun nach dem Grunde der wechseln* 
den Frequenz von Bleikrankheiten, so verdient zuvor- 
derst die Influenz des herrschenden Kraokheitschärak- 
ters eine Erwägung. Wenn gleich zwar einzelne Er- 
fahrungen einer solchen das Wort zu ireden scheinen/ 
so bilsten sich auf der anderen Seite doch so viel 
widersprechende Thatsachen dar, dass es unzulässig 
erscheinen muss, jene einzelnen bestätigenden Momente 
va einem Axiom zu erhebiBn. 

Eine zweite ' Ursache der verschiedenen Frequenz 
Ton Bleikrankheiten könnte, zu suchen sein in der ver* 
. schiedenen Lebensweise der Hüttenarbeiter; jedoch ist 
diese zu den verschiedenen Zeiten nicht so verschieden, 
dass* man darin den Grund obiger Thatsache suchen 
könnt<&* 

Von grösserer Wichtigkeit für die Entstehung der 
genannten Übel sind dagegen zwei Umstände, nämlich 
der verschiedene Betneb der Arbeit, wodurch eine^ 
grössere oder geringere Menge von Bleidcimpf der Luft 
mitgetheilt wird, und gewi^e atmosphärische Verhält- 
nisse, durch deren Vermittelung die Bleidämpfe con- 
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centrirt und so su .eincfr in- und extensiv vermehrtea 
' l^inwirkung gebracht werden. -Die erstgenannte Ursache 
bewährte sich namentlich im Herbste 1835 auf der sonst 
gesunden AUenauer Hütte. In der kurzen Zeit, von 14 
Tagen zeigten sich daselbst mehr Fälle von Neicolik^ 
als ich sonst in einem ganzen Jahre 4dt zu sehen 
pflege; wovon der Grund lediglich darin lag, dassdie 
wegen Wassermangels lange Zeit hindurch stockende 
Hüttenarbeit plötzlich ein ungemein reges Leben ge« 
wann, so dass von den Arbeitern statt der sonst gewöhn- 
lichen zwei Schichten, drei in der Woche geleistet wer» 
den mussfen. 

Die andere Ursache, die durch atmosphärische Ver- 
hältnisse bedingte Concentration der Bleidämpfe, findet 
ihre Begründung: 

1) in der verschiedenen Windesrichtung« Je nach- 
' dem dadurch die ausströmenden Bleidämpfe aus dem 

engen. Tfaale, worin die Hüttenwerke angelegt zu sein 
pflegen, fertgetrieben oder eingeengt werden, zeigen 
sich seltener oder häufiger unsere Krankheiten. Dies 
ist besonders bemerklich auf der ClausthaJer Hütte. 
Das enge Inncfrstethal, worin die Gewerke liegen, ist 
nach Westen und Norden von hohen Bergen verpallisa- 
dirt, weniger nach Süden und am wenigsten nach Osten. 
Daher die beständige Erfahrung, dass Bleicolik und 
ähnliche Krankheiten nie* häufiger vorkommen, als bei 
Süd- und Sud-Ost, seltener bei West- und am seltenstea 
bei IVordwestwinde. 

2) in der verschiedenen Feuchtigkeit der Atmo- 
sphäre« Wie der durch eine trockene Luft verbreitete 
Bleidampf leicht weggetrieben wird durch die Macht 
des Windes : so muss eine bei feuchter Atmosphäre 
leicht mögliche Stagnation desselben seine schädliche 
Einwirkung besonders begünstigen. Daher schon die 
lästige Vermehrung des Hüttenqualmes vor und bei Son- 
nenaufgang, besonders aiber bei Tbau, Nebel und Regen. 
Deshalb finden wir Bleikrankheiten seltener in den 
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troekiBiien Sommw« und WintennoAAten , häufiger in 
feuchtem Frühling und Herbst, am häufigsten bei lange 
dauernder' kalter NäMe» me im Jahre IS^Yw 

Was die zweite, der oben genannten Erscheinungen, 
die Constitutionen yersehiedene Empfänglichkeit, für das 
Slefgift, bcMfft, so scheint sie begründet: 

1) la der yerschiedenen Lebensweise der Hütten- 
•rbeiier. Durch vielfaltige Erfahrungen ist es bestätigt^ 
dass der GenUss von öligen und fetten Nahrungsmitteln 
das» best« Prophylacticum gegen Bleikrankheiten ist'S 
wogegen der Genuss von S&urejii mehr als alles Andere, 
fordernd darauf .einwirkt. Es lasst sich nicht läugnen, 
dass die Hintansetzung dieser wichtigen hygieinischen 
Regel die Ursache ist, warum wir den einen Bleiarbeltelr 
häufiger leiden sehen^ als den andereil, und gewiss ist« 
die yert>chiedenheit, welche die Gesundheit der Alt^^ 
naiier und Clausthaler Hüttenarbeiter zeigt, hauptsach- 
lich darin begr&ndet, dass ersteren^ der häufige Genuss 
ausser Milch eine von den Vätern ererbte Regel ist, 
wogegen die letzteren in sauerem Bier ihre einzige Er- 
quickung finden. Gleichwohl sehen wir nicht selten bei 
der geregeltsten Diät Bleikrankheiten entstehen, und Ar- 
beiter, welche alle diätetischen Pflichten hintansetzen, 
davon flreibleiben. Grund genug, dass die verschiedene 
Lebensweise unserer Arbeiter nicht die einzige Ursache 
ihrer verschiedenen Krankheitsanlage ab|(iebt 

2) Vernachlässigte Reinlichkeit ist eine nicht min- 
der häufige Veranlassung zur Entstehung von Bteikrank- 
heiten. Nach vollbrachter Arbeit labt der vorsichtige 
Huttenmann sich nicht eher an einem Trünke Wasser, als 
wenn er vom Kopfe bis zu den Füssen sich umgekleidet 
und abgewaschen hat. Dies ist unseren Arbeitern ein so 
heiliges Gesetz, dass Ausnahmen nur bei der Hefe des 
Volkes vorkommen. Und doch bleiben solche viehisch 
schmutzige Menschen zeitlebens von Bleiintoxication 
befreiet, wogegen der reinlichste Arbeiter aUJährlich 
mehrfach davon heimgesucht wird. . 
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i8)ti«Di6 YenMueleBheii > der Arbeit beding« da« 
bialigere oder seltenere' Aüfl^emeai unserer Krbiikheil^ 
wie bereits oben raitf Mduren gezeigt worden. J^m^ 
nogeaditet finden wir manchmal unter Schmelzern^ Sil- 
berarbeiterny Frischern, Glätttiragern, nach Jahre langer 
Beschäftigung auf den Schmelzhfitten, die gesundeste». 
Menschen ; wogegen andere Arbeiter weit häufiger in** 
ficirt werdeji, als nKan nach der Art ihrer Beschäftigung 
voraussetzen sollte. Daher glaube ich noch einen ao- 
deren Grund der mehr oder weniger häufigen JBlei«; 
intoxication anndinien zu müssen» nemlich 

4) eine individuelle Empfänglichkeit' für das Ble&» 
gift. So sehr aber durch die eben i beleuchteten Tha^ 
sacken eine solche Annahme gerechtfertigt erscheint^ so 
. schwierig bleibt es doch , aus TorUegenden / thatsäch^- 
Heben Momenten zu bestimmen, an welche Verhältnisse 
des oi^ganisehen Lebens jene Empfönglichkeit gebunden 
istv' Dass die Verschiedenheit der Constitution und dei' 
VemferametkUi dieselbe nickt bestimmen, geht schon 
daran« herver, dass wir Bieikrankheiten eben so häufig 
aufkeimen^ sehen bei dem scneibeln Sanguiniker, Me 
bei dein reproductiiren Phlegmatiker. Gleichfalis finden 
wir sie eben so häufig bei dem Jünglinge, dem der erste 
Flaum blüht, wie bei dem Greise, welcher der Sinnliche 
keit mit stoischem Gleichmuthe entsagt. Wir finden si# 
gleich häufigl bei dem, in Jt^^endkraft rüstigen Manne^ 
dessen Inneres durch kein Krankheitsgiit zerrüttet wor- 
den, wie bei dem Wollüstling und dem durch Jahre lan- 
ges Siechthum entner?ten Schwächlibg. Es müssen also 
andere Umstände obwalten, welche jenem Gifte einen 
fruchtbaren Böden bereiten. In der That ist dies eine 
sehr beachtenswerthe Erfahrung. Sie charakterisirt die 
d^^namische Wirkung des ßleies auf eine Weise, wie 
wir es ausser den thierischen Contagien bei keinem an- 
deren Gifte, gehöre es dem Mineral- oder Pflanzenreiche 
an, wahrnehmen^ Jeder andere giftige Stoff äussert 
unter allen Umständen eine mehr gleichmässige Wir« 
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kttug auf Jede Constittttioii; von atlen andere^. Giften 
JLÖirned wir ein Maass angeben, welches, laut WelfMh 
be^tigter Beobachtungen, al| allgemein «chädlich an- 
l^enomnien werden miiss. Nicht so beim Blei. Die ge«- 
Tlngste Menge erregt Todesqualen ^bei. dem einen Indi« 
iriduum; die grösste bleibt ohne alle ReiKstion bei dem 
arideren. Ich glaube, selche wichtige Tliatsaehen kön- 
nen wohl eine aufmerksame Forschung anregen. Sie 
l^weisen uns, dass das Blei, um zur Einwirkung zu 
gelangen, gewisser Agentien bedarf^ ohne deren Vor- 
handensein eti als indifferenter Körper den Organismus 
-durchläuft; durch deren Mitwirkung, es aber zu jenem 
mächtigen Gifte sich erhebt, dessen gräsliche Wirkun- 
gen wir täglich erfahren. Daraus, möchte es wohl IlUf 
werden, wie unrichtig die Ansicht derer ist, welche be- 
haupten, das metallische Blei wirke nur durch seine 
den Organen feindselige Schwere. Ein Hauptbeweis 
liegt aber in den obigen Thatsachen für die Annahme, 
dass die schädliche Reaction des Bleistaubes einer gleich- 
seitig thätigen Säure umzuschreiben und nur da möglich 
sei, wo ein Bleisatz sich, gebildet habe. Betrachten wir 
aus diesem Gesichtspunkte die Aetiolögie der Bleikrank- 
faeiteuj so finden wir nicht wenig unterstützende Mo- 
mente. Dass die Ton aussen dem Organismus eiuFer- 
leibte Säure zur Entstehung Ton' Bleikrankheiten viel 
beitrage, ist bereits ^oben .erwähut. Dass in den ersten 
Wegen eine bestimmte Menge freier Säure stets yorhan- 
den sei, ergeben physiologisch-chemische Experimente. 
Wie sehr aber diese in der Norm Torhandene Menge 
fireier Säure krankhaft yermehrt werden kann, dazu lie- 
fert die Pathologie hinreichende Beweise, wenn gleich 
nicht anzunehmen ist, dass ein geringes Überschreiten 
•des Normalzustandes stets positive Nachtheile für die 
Gesundheit herForbringe. Eine solche hervorstechende 
NeiguniS zur Säurebildung aber befrachte ich als das 
wesentlichste Moment zur Hervorbringung von Bleiin- 
toxication, und wenn ich eine eigenthümliche Empfang- 



ItehkeH f&r ilas Btoigift amidiiii^) 80 glaube ich, AäM 
diese durch die ndiTiduell hervorstechende Neigniig tut 
Säurebildung bedingt ist leh niiias bedauern i nicht 
durch triftige physiologisch -pathologische Thatsachen 
meine Meinung mehr unterstützen zu koniien> als in , 
Obigem geschehen ist; Vielleicht wii'd .eine fortgesetzte - 
Beobachtung mir mehr bestätigende Momente für diese 
Ansicht lie^rn. , . 

Ist aber das Mei vom Organismus aufgenommen und 
zur Reaetion gelangt, so sind seine Wirkungen sehr ver«» 
schieden. Ehe «die Pflanze, deren giftiger Saamen auf 
einen fruchtbaren Boden gefallen, ihre unheilschwangere 
Bluthen tteibt» osehen wir nicht selten ihre minder edlen 
Theile sich langsam entwickeln. Ein Glück, wenn hier 
der benetzende Thau fehlt, oder die Sichel rasch das 
Schmarotzergewächs ausrottet. Geschieht dies nicht, so 
entwickelt sich unaufhaltsam die giftige Blüthe, deren 
verderblicher Saamen unbemerkt in ajlen Sphären oifa* 
nischen Lebens sich einnistet. Die Bleicolik bildet die 
Akme deic Bleikrankheit; sie stellt uns gleichsam ein 
Gompendium der gesammten, Bleiwirkung vor Augen; 
ta ihr hinan führen viele Stufen, welche auf mehr odet 
nrinder deutliche Weise die Bleüntoxication verratheii; 
Ton ihr herab bilden sich viele grosse Krankheiten, 
Gesundheit und Leben auf die traurigste Art gefahr« 
dend. Man muss jedoch nicht glauben, dass ihre Aus-»' 
bildung wesentlich erforderlich sei zur Ausbildung der 
vielen namhaftfpi Leiden, welche in Folge von Bleüntoxi- 
cation erscheinep. Gar viele grosse Beschwerden beste« 
ben Jahre lang, ohne dass jemals eine Bleicolik zur 
Ausbildung gelangte. Nicht selten finden wir selbst 
allgemeines Äleisiechthum , ohne dass eine Bleicolik 
vorausgegangen wäre. . r 

Die verschiedenen pathologischen Erzeugnilsse des 
Bleies stelle ich unter folgende Krankheitsgruppen zu- 
sammen: 

1) Dyspepsia satumina, — Es ist eine gewöhnliche 
(2. Band, 3. Heft.) 37 . 



|:r«i(h^iiifliHi^' 4afi9>;der>voHiQr iir.»to«ftig«l» Pochwerke 
()der fia i^^rpesteter HS^ubc^luft l^tM^^ftigte Arbeiter, 
qqbajid pt eiuige W^cb^n^die Sctam^lahiitte beracht bat» 
«iM altgefueüie *G0auQ(iJkeit««tö#utig.« gewabrt , wekbe 
^ vor^iiglicb in den Vefdiitniixg6#ffgweAr mh ausspricbt 
* Äb^nUehc} Ersebeiomigefi «MbiM vUM cielfieA^aiieb bisi 
ajij|«i?eii Hiitieii4rbeitei;ii wjederi ndd, DimeQtlich dann, 
wenn aus oben angeführten Gründen IttiBidäiilpfe im 
l^jiU^pt^arle lagefvn — ;G;ri»ffjl rgep^fc • de» Einwirkung 
T9ft. Blüidämpfon dißse^törno^ii zut^usebrjeib.^; weiche 
iM ijAoseben . einer gewöbfilicheB Dyspepsie, tragen.. 
Apetifiosigkeit bei . voUkomm^^ni reiHet Zunge ißt die 
Kawöbnliche KJ^e; dabei nicibi ein flid«r» bitterer oder 
fojiUger, sondern ex« eigeotb&ioUeh siisc^r Geschmack 
miii oftereni Zimanimeiilliesseii d^S' Speichel«;) wodurch 
^em Kranken jeder G^iiu^$ ire^teidet und häufig Übel- 
keit angeregt wird. . fiamit Terbindet sich ein Gefühl 
YOtt Druck aiiid{ Schwiere in der Herasgrube? ..nicht, selten^ 
nufh^SM^hinerz upd. Wiici|th^i(.ij(ii} Kppfey allgen^ij^e XSttr 
\u^y Trägheit und ^bs^e^eeUagenheit. der €lli^deV. Ander- 
weitige Verdaaungsi^töitwg^a sind 9iobt'< zugegen^ der 
Leib ist eben so.wen^g eiiigiefsogeii) wie die Präcurdien 
scbmenEhaft; die Defaecutiom ^immt lhr«n regetmässigen 
Gang. B^i angemesseqer Bfhaiidlüiig ^au<^rn diese (Jn-^ 
^nehmlichkeiten selten iänger» ale einige Tage, kehren 
^er häufig wieder, naipenflii;b wenn die obengenaQnte» 
Grupdbedingii^ge^ ' des. Übels fortdauern, odm* häufig 
^ch erne^iern;.. AJsdanp, oder bei zweck w,idriger Beband-*' 
lung. die8es^ mf^drigstej» . G^«des tdu . BleüatoxicAtion« 
gebe^ die Besehwerden über in bedeutendere JKrankn 
^ei|tsfornK^, in Bleicojik, odeci zuweilen in 

2) Cardialgia saturvuna* — Bemerken&werth i^it. 
die Tielfach bestätigte Thatsaehe, d^ss. durch Bleiintexi- 
cation so selten krankhafte Störungen in der sensitiTcn 
Sphäre .des Mageufi heryorgerufejn werden, wogegen, 
sthmerzhafte Krampfaffection des Unterleibes eine ^o 
gewöhnliche Fol jte^ daron iat. Weno ich bei der^ meiner 
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fortwährenden Beobachtung unterworfenen Zahl von etwa 
230 Hüttenarbeitern alljährlich mehr als 50 Mal Blef-^ 
eolik in Behandhing nehme: so sehd ich kaum 2 Mal 
Cardialgie. Es bewährt sich darin wiederum die eigen- 
thümliche Wirkung des Bleies. — Die Cardialgie, welche 
durch iaut^lhe herrorgerufen wird, zeigt wenig eigen- 
' thämlic|ie Erscheinungen. Dem aus anderen Ursachen 
entsprungenen Magenkrämpfe ähnlich, erreicht sie doch 
niemals ein^ bedeutende Höhe, weicht bald den ein- 
flachsten Heilmitteln und kehrt selten wieder. Zuweilen^ 
von krampfhaftem Erbrechen begleitet hat sie doch nie- 
mals Stuhlrerhaltung zu Vorlaufern oder zur Folge. Sie ' 
ist immer rein krampfhafter Art und bietet niemals efit- 
sündliehe Erscheinungen dar. Einen unmittelbaren Über- 
gang derselben in Bleicolik konnte ich niemals beob- 
achten, wohl aber zeigte sich nach Monaten letzteres 
Übel bei denen, die Torher von Cardialgie befallen ge- 
wesen waren* 

8) Colica satumina. — Wie'Wflir Brunner's Aus- 
spruch ist, dass die Bleicolik nicht minder die Köpfe 
der Arzte, als die Eingeweide der Bleivergifteten ge- 
martert habe, wird einem Jeden einleuchtend geworden 
sein, der jemals einem Studium dieses Leidens obgele-^ 
gen hat. Die wunderbaren Phänomene dieser wunder- 
baren Rrankh€fit, tielleicht schon dem grauen Alter- 
Vtiiume bekannt, riefen, besonders seit Citesius im lOten 
Jahrhundert die Bahn gebrochen, eine Menge von Schrif- 
ten in^s Leben, zeugend von der Würdigung, womit man 
dieses Übel betrachtete, und nicht selten voll Geist und 
tiefen Forscherblicks. Was ein Musgrave, Grashuis, 
Fr. Hoffmann, Hüxham, de Haen, Tronchin u. A. uns 
darüber hinterlaiisen haben, sind schätzbare Beiträge 
f&r ewige Zeiten, Vrenn gleich man den letzteren mit^ 
Bedauern klagen hortf „Morbi naturain obstrusam re- 
„perii superque eadem nee a me, nee ab aliis quidquam 
„qnod satisfaceret fuisse eogitatum.^ Uns Deutschen* 
aber, und besonders uns Hannoveranern, gereicht es zur 
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Ehre, das« einer unserer Landsleiite, der Geslarsehe 
"^ Arzt Rockhausen, durch seine im Jahre 1656 edirte.vor- 
trefßkhe Beschreibung der Bergsucht die walir^ Ursache* 
dieser Krankheit ausser Zweifel gesetzt, hat. Späterhin, 
gewann diese Ansicht besonders, durch Baker's Bemü- 
hungen eine so allgemeine Verbreitung, dass man gegen- 
wärtig geneigt sein muss, die Colik Ton Poitou, De- 
Tonshire^ pamsterdiep u. a. mit der Bleicolik axt^ einer. 
Quelle abzuleiten. 

.Wer jemals Augenzeuge gewesen ist yon den ^ gräs- 
Ucheii Qualen eines an^jg^&gehüieter Bleicoli(L Leiäen- 
den, den wird es nfcht Wunder nehmen, dass seit Jahr- 
hunderten die Ärzte diese Krankheit einer besonderen 
^Aufmerksamkeit tirürdigten. . (ch glaube ni^ht, dass es 
ein Leiden giebt, welches mit so herz^erreisisenden Mit- 
gefühlen den Nahestehenden erfällt, ^wfe die\ausgebil- 
dete Bteicoliky geschweige ihre mannigfaltigen, für. 
das ^anze Leben unheilyollen Folgen. „Sldere teluti 
» ,^per€ussQrum Tultum 4ecolorabat pallor, frigebant ex- 
„trema, langnebant Vires, animus «rat ioguies, corpu^ 
,4aDxinnh somnus .fere nuÜus, lipothymiae seu |)iotiu« 
,»cardiogmi frequentes, prostr^us appetitus^ cum niui-. 
^sea, ructu, Tomilu aeruginosat^ bil|s, jBingultu, siU» 
^»stranguria, hjpbchondriorum aestu^ iuterdum sine febre? 
,^saepiuseum febre lenta^^ schreibt Tronebfn, demCite-'- 
sius folgend. Gewiss genug der qualvollsten Leiden,, 
die sich jedoch rer«chieden gestalten jet nach der Stufe,., 
worauf wir die Krankheit finden» und naeh^der Inten* 
sität des Leidens. \ Der Natur der Krankheit geouh»»» 
. lassen In der Regel drei Stadien d^Mielben sieh ua^^r*. 
scheiden : das der Vorboten, der ausgebildeten Kranjk- 
heit und der fteconvalescenfiB. Ersteres ist zuweilen 
kaum «oder gar nitht zu beobachten;, denn nicht selten 
tritt urplötzlich, nachdem der Arbeiter eben von seinemi 
Tagwerke heimgekehrt, ist, das Übel ein mit allen, sei- 
neu Scliauder erregenden Qualen. In. der Begel aber, 
gehen zwei, drei Taj;e, oft noch länger, d^^peptische 
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Beschwerden ' vorher , mitunter hei yollkoiniiien iior- 
lÄaler Daröian'slecntiig, häufiger mit Verhaltung der- 
selben, • zuweilen' mit wässerigen Stühlen, und beglei- 
tet von einen* unaussprechlich unangenehmen Geföhle 
von Vollheit iii dem noch natürlich geformten Unter- 
leibe. Wer öfter schon einer Bleicolik erlegen, erkennt ^ 
an diesen Z'eichen zuverlässig den nahenden Feind, der- 
jedoch alsdann schon so festen Fuss gefasst hat, dass 
es kaum jemals gelingt, ihn jetzt noch gefahrlos zu 
machen. Mächtiger vielmehr erhebt er init jeder Stunde 
sein Haupt und in wenigen Tagen sehreitet die Krank- 
heit lis zu ihrem höchsten Gipfel. In diesein Zeiträume 
Ist sie verschieden je nach der verschiedenen Intensität 
de» Leidens. ^ Demgemäss sah ich bei einer Menge von 
fast 300 Kranken drei rerschiedene Grade, wonach ich 
dieselben in meinen Annotationen rubricirt habe. Der 
erste Grad der Krankheit begreift die ausgebildete Blei- 
colik in ihrem ganzen, Schauder erregenden Umfange. 
Die unten aufgeführten Symptome des ' Leidens zeigen 
sich hier in* ihrer ganzen Reihe und grössten Ausbildung. 
Die furchtbarsten Schmerzen, noch unerträglicher ge- 
macht durch die unbezwinglich hartnäckige Stuhlverhal- 
tung, das qualvolle Erbrechen und tausendfällige andere 
Qualen, foltern deii Kranken in den, jammervoll hin- 
schleichenden Sttuideh des Tages, wie in der angstvoll 
durchwachten iVacht. Auf Augenblicke nur gestatten 
ihm die schwachen Schnierzenspausen, den brennenden' 
Durst zu stillen mit kühlender Lälbuu^ und das ge- 
. beugte Gemüth aufzurichten an den ti'ostenden Worten 
seiner tief ergriffenen Umgebung. Mit stündlidi erneuter 
Wiith stürzt der rasende Feind auf seine milleidswür« 
dij^e Beute und ohnmächtig streckt endlicl^ der kräftigste 
Aleide, der hundertfältig anderen Todesqualen trotz 
geboten, seine schmerzgebengten Glieder, wie sein ver- 
2iw'eifelndes Gemüth vof diesen ^obehden Angriffen. Hier 
gewahrt mdn deutlich die Schwäche und Wandelbarkeit 
aller iriiisclien Schöpfung; hier findet^* ^erVerm^ssMe 
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seineir Lohn, "^ und wer Jemals Augenseuge war rin «ol- 
chen Scenen/ der wir^ gern mit Tronehin eiagestehen: 
„haad mirum, quod ad mineras damnentur r^i/^ — 
Selten pflegt dieser Grad der Krankheit unter 5 Tagen 
%n enden, häufig zieht er steh 7» und unter besonders 4 
ungunstigen Umständen selbst 9 Tage lang hin. Als* 
dann aber werden die Schmerzparoxismen"^ seltener nnd 
milder; die Stuhlirerhaltung weicht einer anfangs schwie- 
rigen, hernach geregelten Därmtb^tigkeit; der eingezo- 
gene Bauch kehrt zu seiner normalen Foirm zurück und 
der Kranke durchschläft nach so Tiel qualvoll durch- 
wachten Stunden die erste ruhige Nacht. — Der zweite 
Grad der Bleicolik, v^nngleich reich genug «n quäl« 
Vollen liCideii, tritt doch yiel milder auf; denn länger 
sind bei ihm die Intermissionen, weniger iatensiir die 
Parotismen des Schmerzes und nicht begleitet Ton so 
Tielen ander¥re|tigen Störungen, wie wir sie auf.dfr 
höchsten Stufe der Krankheit finden. - Meistens schon 
innerhalb dreier Tage weicht die Stuhlrerhaltung und 
mit ihr Schmerz und Angst, es stellt sieh Sc^^laf ein und 
der Kranke ist genesen innerhalb weniger Tage. — Der 
dritte, mildeste Grad der Bleicolik zeigt vage Schmer- 
zeuf die hier nur selten in der Umbilicalgegend sich 
conaentriren und ohne Eingezogenheit des Leibes, jedoch 
immer von grösserer oder geringerer Stuhlrerfaaltung 
begleitet. Schmerz und Angst eireichen hier selten einen 
hohen Grad, so dass die meisten Kranken unlllerg^heny 
selbst ihre, Geschäfte zu yerrichten im Stande sind und 
einer wenig gestörten nächtlichen Ruhe sich erfreuqn^ 
, Mehr als der Leibschmeri pflegt allgemeine Abgeschla- 
genheit und ein Gefühl yon Lähmung in den Extremi- 
täten siC' zu belästigen, ' Letzteres zeigt sich besonders 
bei bleisiechen Veteranen, die, firiiher oftmals* ausgebil- 
deter Bleicolik erlagen, und steigert sich hier häufig 
zu einer wirklich qualrollen Höh4, auf der die Kranken, 
von Angst und Unruhe gefolteiit, auf ihrem Lager, sich 
usaberwälzen und schlaflos die Nächte durchwachen. 

' •/ 
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nie %t6i^ie VvmnAmV&IMiVBi Ain^ 
Grade der Krankbäit? bestehl. darin, dasli «ie meisteiis 
ineht' Hob in die Länge ziebtf als die beiden ersten 
CVirmen..' Abjiesehen Ton denleiclitesfen Fällen, gelingt 
I es foftt flie^^br Ablauf vdn 8 ffa|;en der Kranliheit Herr 
Btt werden; zu^wieilen g^staitcit m sieh selbst zu einem 
mehr^echentlidhen Leides. 

' Da« Sfoduipi: der |leconvalescenB; ist in der Blei- 
cMik selien TOfi langer 1^^. Es ist in der Tbat 
wnnderbar^ wie r^iiiqh sohdM» £jranke sich zu erholen 
pflfegen von iUrä. den .ganzeiif€rganisBsqs äe tief ergrei« 
fenden Letdhn^i.' Wer erat fot einigen Tapfen mit dem 
ItoAet^mriaf^ .MneUf den s^toirirdun schon wieder 
üiaikaeatii^ adi aeitfc^ Arbeitt taue Ausnahme hiervon 
niasKfaen jedotibi bfteiaiedie Subfettei denen die fiJeicoHk^ 
ieh möchte sage», schoa mr anderen Natur geworden 
ist, und 'die vler^ljährlich iAvJbn häinigesucht zu werden 
pflegen. Bei ihnen ist Aer Gang der Reconralescenn 
sißhleiobend lind wird jnit j^di^oi neneti Anfalle träger« 
Pitdhit selten ^inergebeu Wele Wocäieu» ehe sie zu einem 
^rträglidien 'firade von. Gesundheit' wieder gelangen^ 
die» in ihren; früheren M aasse : aich.. hier iselteÄ wieder 
hiM^stellt^ md.liäiiigi>iljdet ach' eine Reihe trauriger 
Fblgekronkheiten. 

'i' Alle diese, iiadh ih^er Intensität ver^jchieden g0« 
stalteten /Qradie der Bleieolik charakterisiren folgende 
diagnostische Zeichen: 

- ']. EinÜktemni^render/ bohrender Schmerjs im 
Unterleiber welcher rhauptsächlich die Umbllieaigegend 
eikniintht; Wton de Haen diese, patbo^npmenisohe 
Bnüchdiming in 2 Ursadfton begründet siebt,., nämlich:. 
!• y^qüiavprementibus vliijdissriiie.diaphriigmate ae mus- 
5JCtilis abdominiilibns^ 'spinaldofrsi intra eavum ^bdo- 
V/iBfinis mnltum erainens "resisteutiam presisis introrsum 
,vifftestinis tfMsforep,. ^iiani equidem ad [atera creat;^^ 
tfnd 2. y^quia eolon iransviersum hie decurrens, faecibus 
jjinsigniter infarctum, comj^ressionem adeoque et dolo- 
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fiT^ |uia.«i iiiol4!| M'MrIlie hUmäD« «iget; wtAtinu 
,9Jam acko dalentibus hie ceu duö inter prodia pres^is^S 
60 möchte ich als- driUe' Ursache noch eiäe idiopaihi- 
M^he Affection der 'feienkUiTen Sphäre des Gaaigliennw 
Systems hinzurügeii. ^ Der Schmers aber: ist der eon* , 
staute,' furchtbare BAsglditer der Bleieolifc, iiach' den. 
verschiedeneii Graden , derselben ein Mal 'geringer, ^ein 
anderes Mal gesteigert zu den gräslichateh Körper und 
Geist bewältigenden Qttalen, worin die Krankrä, bald 
Wahnsinnigen gleich umherrepnendy- ndt dem Kopfo 
die Wände einstossen; bald in imsäglieher Angst den 
Boden des Zimmers durchwälzen; bald^ die Beine in 
die Luft gestreckt/ auf den Kopf sieh .atämmen, mit 
gellendem Jammergeschrei die Nachbarsehaft zusammen« 
rufen, und erst dann einige Linderung fühlen, wenn 
ein anderer Mensch mit seiner gltuizen Kerp^rlasi den 
Leidenden zu erdrucken bemüht ist. Nicht sditen rer* 
breitet sich ^fiv Sehmerz Tom Bauche aus nach anderen ^ 
Regionen, in der Brust Erstickungsqualen drohend, nach 
dem Kreuze, den Lenden, auf die Nieren*- mni Blasen-»^ 
gegend, oder pach den unteren' Extremitäten. IMe 
Dauer desselben yarürt, je nach der Intensität der 
Krankheit, Ton Minuten bis zu Stunden. Immer, aber 
pflegt einer kürzeren Remission von Viertelstunden ein 
erneuerter Paroxysmus zu folgen, und also rS» 8, S? in 
den hartnäckigsten Fällen selbst 9 Tage lang. den Mär- 
tyrer zu foltern. 

2. Hartnäckige Stuhlverhaltu^g befreitet meisten-^ 
thells die Krankheit Ton ihrem ersten Entstehen an* 
Zuweilen tritt der heftigste Sehmerz auch .^m mit zwÜ«- 
\nt dreimaliger Dianrhoe, was ich jedoch mehr A% 
böses, denn als gutes prognostisches Zeichen erkannt 
habe. Deshalb kann ich dem Citesius nicht beiatimmen» 
Venu er sagt; „Si aM spontaneum et liberale ptoflu-* 
„vium accedat,. oiiinem paralyseos atqne epUepaiae rdU- 
„quorumque grairiorttm symptomatum occasionem pi^ac^ 
^,ripiat.<< ~ - 
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feder Qrad der Bllaie^lik tril^d'^QD-StUhlrarhaltliiig 
^begteitet. Auf der Höbe der ILrankiieii Ist sie mnbe^ 
zyingUch; nur in dem mildesten dritten Grade sind 
Heilmittel .erfolgreich. Sie weicbt er«t mit dem IVaeh^ 
lasse des Sdimefzes und dieser Uifvi^iederum mit iht^ 
gelingt es. endlich, die krampfliaflije'Vejr^chliessung.des 
Mastdarms zu bewältigen» to erfolgen bartci , geballte ^ 
Massen^ dem Kothe der Schajafe uM Ziegen ähnlii^h»' 
denen bei erwünschtem Nachlasse des Übels breiige 
Stähle^in ergiebiger Menge nachfolgea« De Haen sucht 
den Grund dieser Erscheinung m zw«i Umstanden: 
„l*/4uia in aridis et glutine natural}, destitutisintestinis 
;9dadum convolutae piropelli impotes: haeserunt faeöes; 
„2. quia prae vi d^oris ac^rbi intestina ^t et vicinae 
9,paftesr magis sese magisque contrahunt/^ . 

- 8. Eing€Z9genh^it das Leibes i»i Aer gewöhnliche 
Begleiter der bankheit» sebald dieselbe eine bedeu- 
tende Hohe erreicht ^at« \ Doch sah ich zuweilen den 
ersten Grad des Übels 3. Tt^e lang bestehen bei natür-* 
lieber Beschaffenheit^ der Bancbdecken, oder auch mit 
Aufgetriebenheit des Bauchepi, der erst später seine cha- 
rakteristische Form annahin. Zuweilen auch war sie 
im dritten Grade der Krankheit voii Anfang an ^^ugegeii, 
und stand zu diQr Intensität des Schmerze^ in keinem 
Verhältnisse» Sie zei^t. sich* Torzüglich in der Umbili- 
ealgegend und isl^meistentheils so bedeutend, dass eine 
gebaute Mannerfaiist.iB i4er Höhlung Q^aum findet, auch 
die Pulsationen der aorta durch d|e straff angezogenem 
Bauchdecken gefiiUt werden* Die unFOsmeidliche Folge 
des weit rerbreit^ten temisthen Krampfs, ist sie ein 
redender Beweis für die spastische Natiir der Krankheit. 
4» Abnorm langsamer Puls fehlt niemals beim ersten 
firade der Bleic<dik; hegleitet beim zweiten die Höhe 
des Übels, zeigt sich ab^r niemals Ifcim dritten Grade^ 
wo gegentbeils häufig eine Terinebrte Frequenz der 
Pnlsschläge wahrnehmbar ist. 50 bis. 60 Schläge in der 
Miniite bilden die gewöhnliche Zahl, welche ich. bei 
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iMiiiM <i^k(0ii wab^ahm, bo länge die Heftigkeit des 
fiehmenBes nicbt Bacbliess. Mit Minderung der I^rampf- 
haften Ursacbe dieses Pliänomens mindert sich die Lang- 
«amlLett des Pulseir, wie die Intensität des Schmerses, 
4ind ist ersterer daber stets als ein sieberes prbgnosti- 
eebej) Zeichen ku betraeliten. 

* -.5. Alienirtei G^mtingefuhl ist die natürliche Folge 
4er fiircbtbairen, Tag and Nacht Ibrtbestehenden Scluner- 
«etl. Daher bedarf es kauin einer Erwähnung; dass bei 
den Vnglückliefaeli alle animalischen Functionen dar« 
irfederliegen, die naiiiirliehen Begierden erlöschen» kein 
Schlaf das Auge sebliesst, Mutblosigkeit den kräftigsten 
Geist' niederdrfiokt, das lebensfrohei^te Gemütb den Tod 
»ich gäbe, wenn es das Messer erhäuchtsn könnte, wei- 
ches als wilkommener Tflger seiner Qualen es anlacht 7- 
kttiizu% die ganze geistige und' k^pdrliche Richtung 
V ^ine bedaüernswerthe Umwandlung erleidet, 
i 6. Ein eigetttiiüjmlicher /«»eior '>x ore ist bei allen ^ 
Kranken' so charakteristisch, dass ich ihn ah pathogne- 
. inönisches Zeichen aufzustelten nicht unterlassen kann. 
Heu Grund dieses eigetlthiimlich widrigen Gestanks, wie 
Ich Ihn auch bei anderen schweren Unterleibskranken 
«#öhl beobachtete» suchte ich anfangs* in den vielen* ge« 
hommenen Arzeneimitteln. Nachdem '^üch aber angefan- 
gen häbej meine Krankela endermfseh zu behandeln^ 
Tand ich" dle^ Phänomen nicht minder 'allgemein und 
muss es daher aus dem dyhamütcb-ehemisch alienirten 
Vctdauungsproccsse dbleiten. ' 

'" Ausser diesen Constanten patbognomonischen Zei« 
^h^n d^r Bleicolik giebt es noch eine lafnge Reihe symp- 
tbmfttlschef' Erscheinungen, welche mehr oder minder 
häufig die ^ualen^ der Krankheit vermebren. Ausser 
hianeherlei geringfügigeren Besehwerd^n verdienen nach- 
stehend^ eine besondere Erwähnung: ' 

1. Das häufig sich hinzügesellende Erbrechen leert 
manchmal nur die gereichten Anseneien aus, manchmal 
Blich eine grasgrüne» gallige Flüssigkeit 9 ziiweOen 
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Blut ---* selten Kur Mladerongde^ Leiden. Sein Erschei- 
nen steht SU der Intensität der Kra|i]Uieit in keiner 
direcien Beziehung. Bei dem Breiten und dritten Grade 
ist es eben so häufig» ivle bei dem ersten, den es oft 
von Anfang an immer nach dem dritten Tage zu. beglei« 
ten pflegt. Eine prognostische Deutung habe ich ihm 
niemals geben können und kann daher weder Cpmaba- 
lu^er beistimmen,, wenn er sagt: 9jLe Tomissement est 
9,souvent un moyen de guerison, en detachant et enle?ant 
»,1a mati^re de la maladie,^* noch auch mit de Haen den 
▼omitus perpetuns » haud sistendus als ein frequens 
pra.esagium vpericuli vel mortis ansehen. Ich sah es 
häufig in solchem Grade, dass alles Genossene, selbst 
eiip Trunk kalten Wässerig, ausgebrochen wurde; ich sah 
€8 allen Heilmitteln trotzen, ohne dass das Grundubel 
dadurch wesentlich verschlimmert worden wäre. Nur 
so lange ich auf innere Heilmittel in dieser Krankheit 
mein Vertrauen setzte, konnte ich es als eine unglück- 
liche Combination betrachten. Eröffnen sich dem Heil-' 
plane andere Wege, so yerliert diese Erscheinung, so 
qualToll sie den Kranken immerhin sein mag, wenig- 
stens jede pathologische Bedeutung. Als (Jrsaehe davon, 
luhrt de Haen treffend an: „i. quia utraque bi|is, nee 
^,non pancreaticus latex per inferiora spasmo contracta 
9,et^ chylo faecibusque r^qdeta iinpeditam ofiendens riam 
^,per superiora cogitur remeare; 2^ quia intestinis con- 
^»nexus^ventrlculus ab iisdem quoque conrellatur con- 
9,trahaturque necesse est; 3. forsan etiam quia hic,yiget 
9,illa inexplicabilis vis animali innata corpori, quae 
},vomitn saepenumero promoveat restantem et nocituram 
j^in corpore materiam.^^ 

,^ 2, Strangurie und mic$us cruentus bilden nicht selten 
' eine höchst qualvolle Complication der Krankheit, die zum 
.ptuck selten von langer Dauer ist. Wie leicht aber bei den 
intensiven spastischen Erscheinungen, welche das Wesen 
unserer Krankheit bezdchnen, auch das uroppetische 
|ljrM6ni betheiUgt werden kaiin, bedarf l^eines Beweises. 
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"ftrmiihtt mehr die Sorge de^ Kranken, als die Gefahr 
'und Qualen der Krankheit. Nicht häufig ist dieses 
Phäuoiiien, dessen Grund in der consensuelleo Einwir- 
kung des Nervensystems auf die reproductiren Organe ^ 
leicht gefunden wird. 

4. Convulsivische Bewegungen in den willkärlichen 
Muskeln sind häufige Begleiter des höchsten Crrades 
der Bleicolfk. Wenn durch iie ununterbrochen fort- , 
wiithenden Schmerzen endlich auch die kräftigste Cou- 
stitution in ihrem sensibeln Lehen also umgewandelt 
wird, dass sie* dem hysterischen Weibe ähnelt: so kann 
es uns um^ so weniger befremden, dass der durch 
häüffge 'Wiederkehr der Krankheit entnervte Siechling^ 
am häufigsten solchen Anomalieen unterliegt. In der 
'Regel bilden jedoch diese' die Umgebung schreckenden 
Phänomene keinen gefahrdrohenden Zustand, es sei 
denn, dass sie sich gestalten sni 

5. Epileptischen Krampf zufallen. Epilepsie sah* 
ich bei der Menge meiner Kranken- doch nur zwei Mal 
einem Anfalle von Bleicolik sich zugesellen. Jn beideb 
Fällen aber zeigte der Paro^ysmus eine furchtbare 
Heftigkeit, und endete in dem einen mit dem Tode. — 
Treffend leitet die Haen diese Erscheinungen abi i. „a 
„vigiHis, üt passim in morbis aciltis observatre est; 
„2. a repletione nimiä vasorum encephali; arterib«d 
V,coeliacae, hepaticarum renaliumque arteriarum ' sah- 
,,guine retardato plurimum impeditdque ; 3. ab humortim 
'„acredine nervös perpetuo irritante; 4. a commuhica^ 
^„tione, quam abdominales partes cuni toto corpore 
„habeut, opo nervorum cutaneae conjügationis et ünt^- 
„Gostaiis.^^ Aus demselben Grunde entstehen bei un- 
seren Kranken auch ifticbt selten '^* ' ' 

6. Ohnmächten, w«Uhe ich mehrfach von c^ilbäei^- 
langer Dauer beobachtete, jedoch ohne wesentliblieÄ 
Einfluss auf das Ornndübel. ' • »*^'*^ ' ^ 

Nach -Beleuchtung dieser der Bleicolik mehr *bder 



yf0n^er . eigenttaumliebeQ; Symptome bedarf, es :iie<$lfi 
eines Blickes auf den Zustand dei^* üdbrigen orgaiiis^ciiii 
%«tenie wäkrend eines Paroxysmus toh. vSleieoIili:.. ~ 

1. Die Hauii^^t in der Regel be) de^ "fOB ßl^eeUL* 
Befalleiien ift Termehrter Tbätigkeit Bei li^fti§^ea 
Pasoxysmen waren Ton Anfang an die Kranken wieia 
iSchweiss gebadet — eine natürliche Folge der dejn ge-( 
sehwacbten Körper angstroll deprimirenden Scbmers&en./ 
Diese yefHiebrte Hauttliätigk^it ist stets eine sympto«' 
miatische Erscheinung; eine kritische Bedeutung, - wie^ 
FHo, konnte iehibr.nur bei Coinplication der Bleioolik 
mit Enteritis sugeste}^. Wann de Haen bemerkt:: 
9^udor abortus crassos docet jam attenua'ri buniQr^s, 
,,airt08que qui ißTaeaentur reddi,^ so setait er mit (techt 
hinzu; ^^sed oportet liquidi böni pltirimum jam assum^. 
^tuat esse retentumqne et cum Immoribus mistum ^tquoi 
^»aubactum:. alioquin enim sudcir mijiiine levan»» s^d, 
,^orbi «ug^ns causam foret/^ :, ,i 

2.. Den Urin fandjcih, irenn nieht Strangurie und. 
Blii.tb«riien suge^en war, you höchst yerscbiedener Be-, 
echidKeidieit, maaebmal den KrampfüEufällen a^gemessep» . 
hell, fast flirbelos; mavehmal hochroth^ wie einen eot- 
zäodlichen Harn; mancjbmial trübe mit mehligem Boden»-/ 
sat«, selbst jumentös. Man erkeniit^an dieser. ,VAirJkTf 
biiit&t den Kram:pfssu9ta«d> den ;vrir m bekÄiQfiCeir 
haben; ein anderes diagnostisches Aferkmal ai|s. i|fepi. 
9^ eittnehjtien, wurde, wenn wir in unserer Krankh^iti 
ejn^ $tfl<)hen noch bedurften? unmöglich sein*. 

^. Im Genitalsy Sterne •zßigen sich häufige £rectio9en. 
und krampfhaftes Zteh^n der Hpden, zuweÜQB auch, 
Saamenergiessungen. 

4. Die : Brustorgan.e bleiben; mit Ausnahme der 
^hSufig dahin sich fortpflanzenden Krampfzufälle> unbe- 

theiligt. ' . 

5. Die Stimme fand ich selten mit Baglir und de ; 
Haen aspera und rauca, häufiger mit Gitesius und Milo. 
dangosa und sirepera, auch -obmutesc^ns. Dje von 



dtetren 8elirift«tdleni erwihnte dauernde Aphonie baBe 
idi niemals bebbacbtet. 

6. Der alierärten Nerventhätigkeit ist bereit» eben 
gedacht worden/ Eb bedarf hier daher nur noch der 
. Bemerkung, dass die Anfalle der BleieolÜL imnier ron 
Wüstheit des Kopfes, zuweilen selbst ron wilden Deli- 
rien begleitet werden, so wie von einer eigenthämliehen 
Reizbarkeit des gesammten Nervensystems. Auffallende 
Alienationen einer Sinnesthätigkeit habe ichr jedoch 
niemals gesehen. 

' Unter dea CompUcationen der Bleicolik mit anderen 
Krankheiten kann ich aus eigner Erfahrung zwei' her* 
YOrheben, nämlich: 

1» Complication mit enteritis. £He ist rerhirltniss- 
m&ssig selten. Ihre Ausbildung ist jedoch zu he*^ 
fürchten, wenn bei langer Dauer einer heftigen Coli- 
calfie der Leib nicht, wie gewöhnlich, eingezogen wird> 
sondern seine natürliche Form behält, oder wohl gav 
an Volumen zunimmt. Alsdann zeigen die Schä^rz- 
paroxysmen nicht, wie früher, Interknisslonen, höchstens 
schwache Remissionen. Das schon vorher yorbandMe 
Briitechen mehrt sich, der Leib bleibt nach Wie ttt^r* 
rerstopft, und ifceigt gegen Berührung grössere Empfind-^ 
liehkelt. Der rorher abnorm langsame Puls kehrt zur 
jNorm zurück, und gewinnt mit jeder Stunde an Fre* 
quenz und Härte. Trockene Hitze. mit unlöschbarem' 
Durste steigert die Qualen der folternden Krankheit^ 
welche erst gegen den neunten oder eilften Tag sich* 
w entscheiden pflegt durch einen duftenden Schwiliss, 
dem geregelte Leibesöffnung un4 Nachlass der Sehmer.i; 
zen bald nachfolgen. 

2. Complication mit nervösem und fauligem Fieber 
ist selten, aber höchst gefahrt^oll, in der Regel tödtlich. 
/ Ich beobachtete sie nur bei Individuen, welche nach 
rasch auf einander folgenden Anfällen von Bleicolik 
ejtnem eruteuerten heftigen Paroxysmus erlagen, oder 
welche die Krankheit zu bestehen hatten, unter körper* 



licher Beflraii|niii8, od«r gfUtigeti JKi^nHMilliAsethriWjä 
sie eintritt, pflegen die hettigeii CtiMkithmun^ 
lieh nachzulassen, der langsame, ToU«.jPiite.iwii)d'EindK 
und klein, der leidens^oUe Blick der Ksaiik^eii «reianran- 
^elt sich in wildes, stieres Hinstarreh^ odinr. iiMDpomsi^ 
Apathie. Dabei gestaltet sich alsbald die £iag«2ogeiiR 
heit des Bauches zu meteoristischer Aa£k*^buiigj; (eä. 
erfolgen dünnflüssige Stühle, M^eldie, zu ceUiqaatirtHi 
Durchfällen gesteigert, unter allen SjmptoniiBn .4m» 
Faulfiebers die traurige Scene in drei bis iianf*{ra(fev 
beendigen. ■. ' .d 'rriib 

Die Yon Stell vielfach erwähnte Complicatiter^air 
Bleicolik mit Gallenfieber habe ich^ niemals ci^"be#b^': 
achten Gelegenheit gehabt. .. <w ...<><' 

. Der Ausgang der Bleicolik ist in der Regel gQniUg;^ 
Es ist in der That auflallend, dass eine so gräuMtbei/ 
in den wichtigsten Lebensorganen wurzelnde, die-^rf^h^ 
tigsten Lebensfunctionen so gewaltsam hemmende^ > und 
Y<;n den gefähnroUsten Symptomen begleitete KmubUltei^ 
so selten ein tödtliches Ende nimmt, wie die B^fehfil«^ 
es tausendfältig bestätigt. Von fast SM K#ank«n/ 
welche ich aa Bleicolik behandelte, sah iöh nur ÜeP. 
einem > ttidtlichen Paroxysmus erliegen. Yon :* ^^eto» 
endete der eine, schon, vorher an Epilepsie leidend» 
Kranke in «ineni epileptischen Anfalle^ der ämeitMy 
seit 2 Tagen Reconvalescent, erlag einer plötriiebl'ein^ 
tretenden Lungenlähmung; der dritte einem iittf<id^A< 
Paroxysmus folgenden Faulfieber. Desto häufiger^ s^fi^nr 
wir dagegen als traurigen Ausgang der Krankhieil ^laiig^ 
wierige Folgeübel^ wodurch das ganze Leben sttieilMa. 
langwierigen Siechthttm sich gestaltet« Vielen dev-viiteki) 
geschilderten Formen von Bleikrankheit gingeb-AnfiUei 
von Bleicolik voraus. ' 1 

Dass der einmal erlittene Anfall die Neigung zu! 
Recidiven zurücklässt, ist aus dem über die prädispo-^ 
nirenden Momente Gesagten ^ zu entnehmen, und wird 
durch die Erfahrung nur zu häufig bestätigt. Doch 



bewalurt tidr dttt ),ceMante. causa, cesaat effeeins^' bei 
Hnae'reP Krankheit im ecfirettliehsteh Maasse, und hygiei- 
miwAe Maas^regelB vennögen hieiv Grosses zu leisten. 

Das Wesen der Bleicolik in eine Neuralgie des 
Gangliensy Sterns zu setzen, ist eine nach längerem 
Meiiiungsstreite gegenwärtig allgemein , angenommene 
Ansicht. Dass die sensitive Sphäre des Gangliensystems 
kier die primär leidende ist, wird durch die hervor- 
siechenden Krankheitserscheinungen zur Genüge be- 
wiesen, (Mb aber und in wie weit dies sensible Leiden 
durch organische Metamorphosen des betheiligten Ner- 
fmnsysiems bedingt wird: dariiber kann ich ein be- 
gründetes Urtheil mir erst erlauben, nachdem eine 
grössere Zahl von Sectionsresultaten mir die Aufklä- 
xyA»% gegeben, die ich, bei dem Mangel der letzteren, 
xn .d^n symptomatologischen Erscheinungen vergeblich 
gesMfat habe. 

4) Paresis saturnina^ — Das genannte Leiden be- 
ateht in einem mehr oder minder beträchtlichen Ver- 
luste, der bewegenden Kraft der Extensionsmuskeln, 
bei fortbestehender Empfindung. So <^ft ich Gelegenheit 
gefunden, diese Form von Bleikrankheit zu bifbbachten, 
ao habe ich doch niemals eine vollkommene Paralyse 
auf filelintoxication folgen sehen upd eben so wenig 
eine. Schwächung der contrahirenden Muskelkraft. Diese 
ErM^h^inungen sind wiederum ein Beleg für die elgen- 
tjhumlbßh/ dastehende dynamische Bleiwirkung, und ob- 
wohl ich. ein^ß ausführlijchere Beleuchtung derselben 
einer demnächstigen, auf Sectionsresultiite begründeten 
Auaeinandersf^tzung überlassen muss, so glaube ich 
doch die Grenzen dieser Blätter nicht zu überschreiten, 
indem' ich der verschiedenen Gestalten erwäl^ie, wor- 
unter die Krankheit aüfziitreten pflegt« Im' Allgemeinen 
lässt sich die Bleilähmung in. eine idiopathisdie und 
sympatische unterscheiden. Eine metastatische, wie sie, 
manchen Beobachtern zufolge, als Metaschematisnuis 
der Bleicolik auftreten soll,, habe ich niemals gesehen. 
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a) Paresis aati^mina id^opathi^a^ •— Ohne voraus» 
gegangetie Spuren von Bleiintos^icati^on tritt hier tiae 
Lähmung; immer der oberen Extremitäten^ meistens 
aobioichend ein. Auch bei ihrer ferpereu Ausbildung 
tind bei längerem Bestehen zeigt sich niemals irg^end 
eine Spur allgemeiner Gesundheitsstörung. Die i^ränk* 
heit bildet immer . ein blos ^ Ideales Leiden» und &9^ 
Bleigift hat hier eigensinnig ume höchst enge Sphäre 
der organischen Gebilde zu seinem Sitze erwählt* -*f 
Was die ätiologischen JMomente dieser Art der Bleiläh* 
mong betrifft, so findet dieselbe \\\j^e Prädisposition iif 
Tcrschiedenen Beschäftigungen der Hüttenarbeiter, wo- 
durch eine Rigidität der Faser bedingt wird, die durcj^ 
die gleichzeitig einwirkende austrocknende Kraft des 
Bleis leicht zu einer krankhaften Abnormität gesteigert 
werd^ kann. Treffend äusserjt sich hierüber der uur 
sterbliche. Lentin, wenn er als ^ Ursachen der Bieiläl\- 
mung eine äussere und innere .aufstellt, und erstere 
also herrorhebt:. »^Omne niihirum suppellex, qua metal^- 
»»lurgi utuntur^ omnisque materias^. quam manibus .fri(- 
»,ctant, ponderosissima est. Q^eraß ,praeterea c^r^ 
yytemporis iijpati? ^ perficiendas partim in yebementioria 
ijignis prppinquitate, et vi foüium intenti absolruni, 
^y,partim ^i guod probte notandu^i, aridas et tantum nofi 
^^yambustas majf üs , A'igidae . aq^|l^ alternatim immittui^t 
,^,et den^o igni admorent. Annon si quis. has operaf, 

y^his i|ub chrcumstantiis, quoiidie, per longam annoruip 
y^s^ien^ süstinuit, debilitas, tremor, imo paralysis ma- 
„nuiim demvm erit exspectau^a?'^ 

b) Paresis,' saturnina sympßthica, '-^ Dieser Ai;t 
,Ton Bleilähmung gehen immer kürzere oder längere 
Jzieit deutsche Zeichen allgemeiner Bleiintoxication yor- 

auiB. Das äa^^iie^system ist hier primär i^fficirt ge- 
wesen, sei.i^sin: seiner sensibeln, oder in seiner jyege- 
.^tlveo äphfijre) und yon hier aus werden aijch d(e 
Bewegungp^erren in Alitleidenfjchaft gezogen« W||8 
.4<(rt.iils p^V(]ieps|e, Colik, oder iinter anderen Stönin^ep 
(2. Bapd, 3. Heft.) ' ^ ^ 
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der diesem Nervensysteme angewiesenen FunctiQnen 
kith kiind ^iebt : das sehen wir auf gleiche Weise, nur 
In ^ipei* ihrer Function geQiäss modificirten Form, in 
deii Bewegungsnerven' als Lahmung auftreten. Es Ist 
also keitai neues Leiden, >p}^elches hier sich bildet, son- 
dern nur *^ine Fortpflanzung der Krankheit von innen 
ina^h' aussen. Dass aber eine solche consensuelle Fort- 
pflanzung leicht möglich sei, ist durch anatomische 
Demonstrationen sowohl, als auch durch andere patho- 
logische Enscheinüngen zur Evidenz zu beweisen. — 
Die sympathische bleilahmung ist verschieden, je nach- 
dem sie aus einem acuten Anfalle von Bleiintoxication, 
ti»der aus chronischer 'Bleikrankheit sich entwickelt. 

aa) Bleilähmung als Folge der Bletcolik, — DaSs 
in der Bleicolik die Schmerlen plötzlich aufhörten^ 
nnd d^r dem Gangliensysteme entrissene Krankheits- 
Stoff seine lähmende 'Wirkung in den Bewegungsnerven 
manif^stirte, wie wir solcher Fälle bei den Schrift- 
stellern' erwähnt finden, habe ich niemals erfahren. 
Dt^ Lähmung Ibeganrn Vielmehr bei meinen Kranken in 
iet^e^t sch<m wahirehid des Anfalles sich zu bildetf, 
'fiel nü^ dem Kraiikeä, so wie dem Beobachter, der^h 
gan^ Aufmerksamkeit clurth das vorherrschende Lei- 
den des Bauchnerv^ngeflechts in Anspruch genommen 
wurde, nicht eher in die 'Augen, bis letzteres in d^n 
'Hintergrund getreten. 'Zuweilen jedbch zeigten ^eh 
erst später, oft 3 biä 4 Tage nach überstandenem Aii- 
fklie, die ersten Spüren der Paralyse, welche, rasch %U 
etper bedeutenden Jlöhe -hinan wuchsen. Die Krknkhieit 
scheint mir der' natürliche Ausdruck zu sein vdii der 
'fiber^kltigteVi 'tteaetfönkkraft ih der sen&ibein Sphäi'e 
dei (jahgiiensyitenKsy.'iii f\)lge dessen cons^nsuell rer- 
trlindte Organe' in ' MitVeideuschafll; giezogen' Veräeä. 
/Dii'Üifafetaiide ab^r, imter welchem kiiß"siich^htwickelt^ 
stnd Äiflir vörsöhieäön.' l<;h iah* sie 'iinf Atisbftdutjg 
kömme'Ji^hi j^eni 'Lebensalter^ in ^*b*äer ' iConstitutioil, 
%ei dem'höcbsteh, wi^ Vet'd^iftl niedrigsten^ (Srade dcfr 

/ 



^Bleicolik, ?keii d«m lösten lABUll»^:%r}«rbeiUdMy'^der 
'schon üddiSi' IraaKge ^iiiflgmgiär) 'gehabt« ibtU«/ .4 IbsfKltt- 
stehen 'sdkeiltt/ gsbiind^iii «dm blBsiiiiiaite^«! tbklaii^ necli 
■icht hisiiäs^Mdi^ec^tcfalä BeMiDgubgetht weMle^dilr 
-SpeculalioB esB^näeifes jF^Idi'eröffneii^i ohiie<'in fi^utöxpa 
'Momenten «men sicheren Alihftllspv^t'j^u .findehb^' .<., 
bfa) 'BUiläkniung aÜ Fülgü chf^nischelr! Mfikranh- 
heiu *-^ Hiet vei^ratlieB imanni^altige *iGeieuodheiis- 
slöningen iichoifc seit' langeret 'Zielt dro'BlcaiülA^uisiiiiBy 
/wieldi^. entweder A% IdJgcmeiiiM . Bleklechthum jtsich 
(kund .gidbt^^'oderv ■«th auf ' einer niedf^reli^ fitofe 
stehend, '^weniger;: iH die . Beobaehtmg fällt; U Es Ist 
augeBSohetnlich, ,dass'idie'6anglieil leiden^' wesu) andi 
•niir Ton ihrer rTeget«ti^»envfieitei^ linder, »flehen Hili- 
rslinäeil zei^t t^ich^ ohne ahfiuk^s bbrückstchirf^ lU 
rwerdenrjt > eine >^f Schwerte vBeweglichkeit* der Extremi- 
ftätenr^ekhe gann jallmälig,^ eft fBr8t»naeki Monaten, ifeur 
JPbrcsis sieh > hiiuiabildet.» j Wie; »bei BMcoUk: .imk Mt 
-aensilirin^Sj^bire ~des «GangfienisyiJelBs ätfe «die fidWe- 
gungsnierireit iii ! MitleideiiMh tft gessigeH'» -iKeiden r » 'so 
'Scheint diei» hier tfükk ^ dev f^egetiriliVeB'^ Seite, her* iu .go- 
'äriiehen. . Wie dbrttdie IMtigbüfc des i^eivf gn^süMitan 
onsch sa/eHosdheiiipUgtc ilsä'geichfeht.dios hier iaiif- 
tsani,> etst ^nadiHem «flaatiigefcifehmciutel vegeiatiFe^LlibiBB 
rdj^r ; ' Bpv^gSii^cb^<^B . icäii^ ; Aohispfichniig Jcr' : f endibehi 
-Thäti^ktoii paohiisifch gezogen- <lla<t.</ '^ Didier »^en-scUei- 
chende Gang dieser Lähnmng« .in' ihrem Cnislehieli^fisb 
iivie td dhrer»!FMIlJttdimf; v BmKer «mdß^ ihvbi kefatens 
aangwi0rigb;iDlaunl>niid<;ers^wert9'HeiIartJ^i 'vA, Ik..,; 
l lif liieifikrwtMeäAen.ßdrmä^^^mstet wvitibed ds^Blei- 
aähnMin|[i vauftattitap pflegt» ilässten sieb. Aiff folgend^ 
!StfiAcliiihssn9'fr> in]'} iü Wt. f,\.'i^'ir'\.'t\,A '»'t*'i'\u ■'■.:•■'. 
h)i; a^' Laiklnung ^iiäfl^kerem Sootrcmitäiteh. >16ieiist bdl 
iwcttem« ^.iquofigstc) 4^ i «fh^o üeit • jehes ^! die: Sorschiibg; 
iMp/iiirBtdltiyiMSichi bmoUftigeodk;^ Tbatsacbe;^ Der 
JBiitkA*\dMhw'BÜiefi^imd^ j^ 'nach- 

dem die Lähmung idiopathisch oder sjmpaUÜpdi sich 



eM^tokUfio Ilti .ErgOMB «er »SoH, < mF) iMUgetf ipir die 
bMrtiit ExMteriittted ' voiriP^!ffi0|niig«wMw'*B «eben 

'bei! de») dUrect- dwiMif ! eiiiwirkbBMii:3 stoisMIicheii In- 
'tfluemdnb / Iet< lüber .Htf iiUaiM^K ^ sjU^mllilscben Ur- 
fipringf^ «eo -gttiube ich d«iL(CStuBd d«Fe«' in dem ana- 
tomisiA !und patbUeghUi! Unraicliend erwleaeiicii joni- 
'^eren CdosBDVnia^'det' plekiib bvacfcteliev mit dem Gan- 
-gtiedfayetena^ «uobeii: bv. nueeeb;. h^/ Häufiger- alr die 
a«^#iiB/{toi»ridiöj»athiibclMrii^lJfiptüiiga4 i^ :wir Hie 
i^jrmpcthliseli eatsMheii ttaeit Uien tGradM ^r» BMeolik 
«o#olil^ nve in Folge ^tkmifsthn Ueliaraoldieit O^r 
:6rad^ ihi^. AiiabilA>B(}>')irtiriHtt rbn*' einer- wenig er- 
t wdny e ri eiy BewegfichUil (d^r^OHiedcky - wobei dieselben 
-iliisn Finitlionen Hoch'^trir^eMMvrMitehenTemiogen, bis 
lau Aem gänxliclifen Bsrtiiederlifegen/aDer JMEmtculaifkraft. 
.1 ik^IiünhuDg^ äeT'untetMn*JEaat9^hutäteu itt ekre w»eit 
neeltenei» (C^nb diletpäiwsjiiiisatüniina; JVnr. ein Mal 
-MobnoiitDt^ >wb eiiien);Möheteiiii(Gtattdi; d^aelben .itls 
-i^elg* viDhi «teiecdift^/Jniil^bibdttilg mil:ii(ii'hn*ii^ der 
(«berenlAholreniitatoa^ tWMigefe atosgf^biÜele.FttUe» die 
4nperiiatb' w^nSgeffwI^BgejimnitBelbBti wieder tn^ üew- 
laehwiiideB. pfiel^n^f» MUni i Mt 4bHrMnS§ery,a%6 > wie 
^Mi xhifonniAeJillUkrmnlEheit /:M.]der Jl^ dinca 

nMireBii>.mL^r/ hihlerön i€tB||dai.deneIben. i)^gleitet su 
nMden^pflegt .Sielistnieiiiakiediepaftiscfce^Ura^ungb, 
4iikl >deBibt '2alibilynij^alliviel|e.\'JBrsfclieiniuigi auf fdffe lif- 
4en«HiC-4ArCrniidHi'ankbpitti::lrJ vi^-.o . 1 '/:■•.!, 
^! <i f :«{toiii«hallini;« itm^OMi i^<>9er!>liydet den» aiediigateii 
Gvad der BlejHabntiiif^^onUoeiaubhfjdcBirb&ufigatw unl 
>fiii^4M Mfilbtoy ii4iiB^clugsteb.i:»fiibjidHE!'iiteg»Il sind 
fflMsrka IMUttelH^iunA^AIng^lir «eliiint^:/we<oiMn bfi 
geschwächter Sxtensiouskraft in einer abnomlflefetiDAeB 
'iLdg<fc«in:^ie.aa)«d\gebflige»^ M 4 «li« i^^ ^ als 

^l0i aaMrenuFtvjtu^n TidiopathisehedisilftnftfunigB^'fseben 
iwif siA'inieht limJUer)^aXi£UonMienll'liäMi/^^ 
^er .fi^icoUfc, naoii««Nei;i]B { jtegiiiilll||^>!tkronisellei»:iBlil- 
]ütianki|•ikl> ;iu(4 itibo ibiiiüiiqoibi ^jujmiIu i •:)ib jii^Ij . 
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icliieileii .BatohddeM Art« »ibttoi^SlittteklNlg!^:«»« . dem 
Grade ifai3ftfn'iAiiiblldttiifut'>p>fiDrni9alht4eli0 LibafimK^tf 
l^idttes iAxtKiye^ktt:ito'K'idAh?f»Bickivi0dt6il>'iliieriiatt 
weniger . fTAg^ loU! sQtbst4iHibils^d«rft'. Micken' wdbM 
der BleicöliL folgten. Höbtt fei iCf «d^ ieatobf n liaufig 
WocKeby«iifdM MbimieoUiii^ :trotn«l» kai^iiilckig 

TJeiraltig« HBÜ^^fsiiisktodi daeki iMibe itik tiiMQfb «ioM 
unheilharen. i FatI > fteoluMcMatb j > [ ^Am : (lan^vrieriffttw ' i«ii4 
für die HeHuo« «|üii(ftie»gateli>{fsi9g«0/ siob dj^ laun ,allr 
. gemeiner Bleikriib^idwit «iilpßtllgßtildeil n^rnpii^s^Mft» 
so wie aucb ipmtetir4e.>idAofMflli8f)b^.I4biDu»«ett5 . i»«4 
die häufig ]*UJ^t§te|ra:!tmrtwfi441ieO:JBIfWlt«rfer^^ 

pimgeB si«d In lie« Rt^imwM» m^rnm^^^^^^ 
Grade adt li«Mlt^g(iii»!j £A3t .teoifr iblefW ihieir ^eiii? 
grossere, »ier; gesing^rel JWilHs {;iinMgirii^bmf r JEelgej» 
%pvhck^ die im üu^iniiErsclueiBMfm mfc de^Tf tGo^tmctttr 
«asilmmänfaUela. ')' :) ► !/*> il-rtn. •. * -; »• ■ 

5) Coii<rÄCf»n«i:!^)<m*riidl«frrTr tWas imid^n iiinerM 
Gebilden. Bleirergifti^teY^ alsv:KlNP»l^bFtiiiipfu«ü, fitps^pbipii- 
rUBg des NalmmgsbiHiali iwdb iwdeywr Orgtm?: di« .Sec^ 
tioii uns Ter Aug0liul«ii> )]ftiia'>^lMli,3iabii^ufiaerIicb 
unseren Sinoeti ^^^ aU» CmliWtwb d^., Gltotoaa«^ 
Unter contta^^twra sHtornin^ mr#te]ie il*iidie/4*icch Blei- 
intoxicatio» bef vergeruften^ii i iiteniriit - andauflsude ZfMr 
sämitaensiehung g0¥(i9«?rt d^f Elexien . jrerstehevder 
Musk€ln> iwreldie die hrthÄiligte, GUfsdniMMe in einer 
dauernd fl^tirien StriUtt«« «frMlW' wiraiif ne^^m durch 
gewaltsame l&injj^iffe.ü^enriicl^l; wenden k^n- . Yen Lab- 
nuing untecsohcsdet mh 4$/^ Conir^ot^r jp Jitiolw^s^^b^ 
Hinsicht dadurch* ;d^»b«i ewit«rw difl fle^Mrwd« Mus- 
.kislkrafi nur relativ gj9»teiger4 ist , wf Konten d^ er- 
loschenen'EsUensiteakra», bfi W?it^er d^sqlut durch 
äberwiegtadd Coutrafltiwi, dk^l? flei:«re|ide^j Muskeln; 
in syinptomatolegtMJhei' »Wirkung ia^i^i^y dass l^ji 
der Lähmimg die Biegsimikeit der aW<^rt^n . GHe4- 
maasseoniioiinial, oder, abnorm g?«toJS«r|;49tii, Jirfge&en 



1»M OMHfaAm» diiMiMR4iin$»liedMMid4^ auriAK Muhe 
litt le4rlitig»Mlri^8tei%keft'üeii;t; Bt! läitet sick jedwk 
ühAtiteügileii^' tfatii Con^actiir' nii3 tti&indng läuflg id 
Airdn'^ Brscheininigte' tusMoimeiifUltfa^ofiii ilirem ^U 
Stehen sMi ^egeMd%HMdiiigetK'^ IM«« gut beBonden 
frön 4fer iirJirteM i^l^aÜlriMj .. :i['> - ^ 

' * Dureh eoBtraeti/pf^bewirMe'VsitouflRiiaiigeir Enden 
wir bei*Bleiktaiiken 4nl iilaniiigncMigen,'^ /bald mehr, bald 
kiflider' deutlich auBgbspr4eM«eb fottndn. Die bei- 
iUiien' 'tnreiatehii^ vorberrseMnde INeigui^; <dcg Köpfet 
«tttb-Törn «ivricht'fGirdati: V^ergev^kU-adeif muse. ster^ 
Ei^eleMMiaiitoid. ' Crber illre = Antaf^nitten;;' din Tomarts 
^neigte iiIlgemMa^&'Ivt^HialtttiiBtfptMbtifiur die fibö^ 
^^getide i&mrpattntilig dev'fitwrt* nnil 'Saitorfanniskeln 
«Hfr tie'RftekeiimtialDein. ' Aih dmaicluMt aber zeigt 
%Ml dieCdiltractür 'itti'4en<^M«ftMti'der'ebcren fixtrer 
mltateii lind VdrMig^^lNitfM' ab den 'Fleicbnen der Hand 
und der .Finger. Dadurch erhält die Hflünd der Blei# 
ai^<^heii iin^'- eigentfamnliebe ''Stellnng; w«ran allein 
neben delr ittr Itufem'tetMrgtanef eitid erkannt werden 
kftikn. • Im der Tbatlft** Aeie BrMheitiinig^^ so eharakte»- 
rUti§eh und «o allgeniiiln -^es^reltoty ' da«g ich allein 
^aran Wbob > aM* d«i* ^ Mfeistf^- d^r beim (Atrgwerkdiani^ 
halte • augegttaikiii ülfTbeitet^^^welehe täglich rer mir 
erscheiüenv fleit Bteiatbbitw heramauinifle» im Stande 
bin. Diese 4Dharakteristi8ehe filpseheinung hekteht darin^ 
dastp dife Hand äotchfer^Individubn nieMala diemotmale 
'Sttpinätieu ' Iseigt^ ^Md^i*» ^fbrtwäbMnd eM^der in Tolb- 
koiiki^ener P^^oiiatittn^^ edbf in einer dicÄ^' mehr oder 
ireniger nähe k^mmendeä Stellung iaicb erhält' ieder 
Versuch aber, die PhMilttion in Snpitatibn «U» Terandem, 
kann hur in AbsätfeeA geschehen. - Bei der irorwalteaden 
Thäiigkeit der Pronatoren^ v^aa^t den Supinatoren die 
Kraft, ihr«r fNmctlon ittH' der*liothigea Aiiedaner tAv- 
^^Uatehen; sie irttbein anfihlilbem Wege aus, upd dahmr 
entstehen' jene kni'/en rötireoden ^ftewegungen, die 
manebtial^ inii tidiertiolie 4Mea. Aa«^ )<leii fingern «e- 
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wahrt mim äbplicbe, •hwobl .nicht in gleichem Maaii^e 
auffallende Erscheinungen. Sie zeigen fortwährend 
eine mehr bebogene Stellung, und man erkennt deutliqh 
die Schwierigkeit, welche ein £xten»ionaTersttcjbl yer- 
ursacbt/ 

Die* ursäcblichen Bedingungen der Contra<^tur Jiiq^ 
in der contrabirenden Kraft des Bleis begründet, d|o 
in den der Flexion vorstehenden Muskeln einen beiiQ%T 
ders fruchtbaren Wirkungskreis finden muss» Iii \yfi^, 
weit die physische Beschaffenheit der Musk^lfiiserQ 
und des. gesammten Muskelapparatei^ dabei yerjoinder^ 
ist» werde ich -demnächst diirch . eine Reihe von See-« 
tionsergebnissen darthun. 

Was über die prädisponirenden und geleg^ffheit^ 
liehen Momente der Bleiiäbmung gesagt ist» gilt auct^ 
Ton der Bleicobtractur. Eben so wie jene, . entwickelt 
sich diese bald als idiopatbischesy bald als consensnellesi 
Leiden; in letzterer Form jedoch nur bei langdauernder 
Bleikrankheit, besonders bei allgemeinem Bleisiech- 
thum/ niemala als unmittelbare Fplge der Bleicolik« 
So auch glaube ich der bei Contractur in gleichem 
Maasse wie bei Lähmung sich geltend machenden That- 
Sache, dass die oberen Extremitäten ronzugsw.eise 
häufig befallen werden, eine gleiche Erklärung pnter« 
legen zu müssen, wie dort bereits geschehen ist», 

Die Bleicontractur bildet nie ein tödtliches, dpch 
stets mehr oder weniger die willkürlichen Bewegungen 
beeinträchtigendes Leiden, wekhes noch weit grös^era 
Unannehmlichkeiten erzeugen würde, wenn nicht durch 
lange Gewöhnung . die mannigfaltigen dadurch hervor- 
gerufenen Störungen weniger lästig gemacht in^ürden« 
Penn in der Regel ist sie ein chronisches Cbel» welches 
den Kranken das ganze Leben hindurch begleitet i^ind 
dem Hüttenmanne so natürlich geworden ist> dass er 
»ich selbst nicht wieder kennt, ohne seine yerkrümm- 
ten Hände« 

ß) Tremor saturninus» — Wie die Bleieontraclur 
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äem ionfscben Krämpfe W Tergleiehen ist, so bil^ft 
^as BleiEiUern die Ubnische Fonn desselben Leidens^ 
Obwohl ntternde Bewegnogen yerschiedeiier Art durch 
Blri bei weitem nicht so hanfig ang^egt werden, wie 
durch manche andere Gifte, namentlich den Mercur: 
so dnden wir sie doch nicht selten bei alten Bleikran- 
ken, bei solchen, denen nach vielfach iiberstandenen 
tteicoliken, Lähmungen und ähnlichen Übeln allge- 
meines Bleisiechthum zum traurigen Erbtheil wurde. 
Das Bleizitte|-n äussert sich in den unbestimmten, roti- 
renden Bewegungen der oberen' und unteren Extremi- 
täten, so wie in der schwankenden Haltung des ganzen 
Körpers, welche wir auf eine Mitleid erregeude Weise 
bei den meisten Bleisiechen gewahren. Erwähnens- 
werth scheint mir hier noch besonders ein eigenthüm- 
liches Vibrrren der Muskeln des Mundes, welches ich 
bei Bleikranken während des Sprechens häufig beob- 
achtete. Es ähnelt dem zagenden Öffnen des Mundes, 
das wir bei schüchternen Menschen zu finden pflegen, 
tfnd ich muss ihm eine gleiche Deutung geben mit den 
Gitternden Bewegungen der Gliedmaassen. 

7) Epilepsia saturnina. — Die epileptischen An- 
falle, welche, wie oben erwähnt wurde, zuweilen dem 
höchsten Grade der Bleicolik sich hinzugesellen, kehren 
bei bleisieefaen Subjecten zuweilen auch ausser dem 
Paroxysmus acuter Bleikrankheit wieder. Es entsteht 
. dann eine wahre epilepsia saturnina, welche periodisch 
ihre Anfalle macht. So häufig wir unter unseren Berg- 
bewohnern Epileptiker finden, und so häufig hinwie- 
derum blcfisieche Subjecte umherschleichen : so' selten 
habe ich doch Gelegenheit gehabt, eine periodisch wie- 
derkehrende Epilepsie zu beobachten, welche der Blei- 
intoxication ihren Ursprung Tcrdankte. Wo sie aber 
sich zeigte, machte sie seltene, doch höchst intensire 
Anfälle, Welche durch keine zu Tage liegende Veran- 
lassungen hervorgerufen zu werden pflegten. Einen 
tfidtlichen Ausgang, oder dauernd nacbthellige Folgen 
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habe Ich in kefnem Falle beobäcktet» und ein« sweck- 
massige Kur heilte sie» so weit bis jetzt meine Erfah« 
rangen reichen, stetS' griindlieh« 

8) Amblyopia saturnina. — Ausgebildete Araau^ 
rose, wie die Schriftsteller sie als Folge ron Bieiiiitoxi«^ 
catiott schildern) sah ich nj€m4li^ bei meinen Krankem 
Hanfiger aber bei bleisiechen Subjtfeien AmUyopie^ 
wtflche, ohne weiter fortzuschreiten, den angewandt«^ 
Heilmitteln hartnäckig Trotz bot 

0) Cachexia satumina. — Dieser Inbegriff aller 
oben geschilderten Leiden, in Verbindung mit grossen 
AssimilationsstefungiBn^ ist der Ausdruck der Sättigung 
des OrgahismuB mit dem Verderblichen Gifte, welches 
nach so viel tausend Störungen, die es in niederen und 
höheren Sphären angeregt, endlich auch die '.Wnrzel 
Alles organis^hcfn Lebens angreift, und alno die noch 
gebliebenen- Reste des traurigen Daseins gänzlich zu 
vernichten striäbt. — : Die - Bleicacbexie .entwickelt sich 
immer langsam, immer erst nach vielfach T(frausgegan^ 
genen Bleikrankheiten verschiedener Art. Häufig Jähre 
lang auf einer niederen Stufe Verharrend, trägt sie 
immer die Bedingungen einer phfliisis in sich, welche, 
wo die Krankheit »ich selbst nberlassen bleibt, iVälier 
oder später hervorkeimt, und mit allen ihren del^*> 
tären Erscheinungen die langwierige Trauerscene be» 
schliesst. *^ 

In ihrem äusseren Erscheinen ist die Bleicachexie 

' nicht zu verkennen, wenn man des Citesius Worte ge- 
lesen: „Qui veroatot tantisque maus supersunt — — . — 
„post aliquot menses, sua artibus vi lüiquantisper re- 

' „stituta, per vicos veluti larvae aut arte progredientes 
„statuae, pallidi, squallidi, macilenti identidem con- 
„spicHuntur, manibus incurvis et suo pondere pendalte, 
„nee nisi arte ad es et ceteras supernas partes subla- 
„tis, ac pedibus non suis, sed orurum musodis ad 
•,;ridio«lum, ni misevandum incessum compositia^ voce 
„elMgesa et ttikirefia^' ed^r wenn man aus Henkel'js 



Abbildupg in dwi lebendigen Skelett einen BMdeehen 
eckannt bai* 

Das Charakteristiscbe der.Bleiphjsiognenue apricbt 
aicb aua in folgenden £rs<?belnungen : 

a. In einer etgentbiunlicl^ Gesichtsfarbe. Bleicb, 
oft nracbsfarben» mit grunlicb^ gelbem Scbimmery- ist 
dieselbe von der facies cblorotica nicht .mii^der unter« 
eebiedenf als ron der melancholica» hjpocbondriaca nnd 
anderen von Zerrüttung der Vegetation zeugenden Ge- 
«ichtsausdrücken. Man muss einen Bleisiechenein Mal 
gesehen haben, und man wird djes^ oharaktf^ristvi»che 
Erscheinung nicht verkennen, die Feder und Pin&ei 
vergeblich zu malen bemüht aind. Dazu k^mmt ein 
gewöhnlich gelblicher Anstrich der .. Sclerotien» welche^f 
In Verbindung mit dem. lebhaft funkelnden Auge der 
Kranken eine wunderliche Disbarmon^ hervorruft, die 
an die Gespensterwelt der Vorzeit erinnert« 

b. . In Abmi^erung und Verschnimpfuni^ . des ge- 
aammten Körperumfanges, Pellis ossibus haeret, kani| 
man von unseren Kranken mit voUeni^ Rechte sfigen. 
Dieser marcor, wodurch ottmals eine wahrhaft mumiifn«- 
nrtige Vertrocknung hervorgerufen wird, ist begründet 
in dem Verschwinden des Zellgewebe« und in der^Arir 
dur der Muskeln« Wenngleich wir bei allen phtbisir 
«eben Krankheiten ähnliche Zeichen g0»t%r$er. Assimir . 
lation und Vegetation gewahren: so bietet doch die 
'Bleiabzehrung die charakteristische Eigentbümlicfakeit 
dar, dass bei ihr dieses Schwinden org^inis^^ßr Sujk- 
.«tanz besonders früh und von gani& besonder^ In- und 
Extensität auftritt. Zeigt auch der bieisieche Körper 
»och Kraft in allen seinen Functionen, vollführt . der 
Kranke auch nocb mit Energie seine Arbeit, und mani- 
SmiMxi sjidi noch auf keine andeüe Weise der im Innern 
•nagende Feind: so giebt. doch meistens schon. der, täg- 
lich mehr schwindende turgor vitaJUs und die beginnende 
Aridur der Muskeln, sein Dai^ m exkenneqi. ^ei 
zuoehntiender Krankheit ebftn 8|^igei| 4ii8Q .PJi^ptwi^ß 
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nanfelnnal sd einem (io fce h ata 'OiU*»' dfcst Vos^ Aea 
krirti^st markirteii^ Muskelii auswrlkli kaum '• mth 
eine Spur bemerkbar ist, oad-^Aer verscbiedeiie Um&Dg 
der . GÜedmaassen Taat lediglich. dureh die refsebiedöiif 
Dicke der Kuooben . bestiniitf yriwü > Unter soldreji 
Uastanden zeigen sich jonnelimai auf dem RüokeoDlder 
Hand, besonder» in der Carpalgegead, rknieheme Vet^ 
lanjgerungea der Gelenkenden^ ivekhe: die Ursache der 
scheinbaren lfter|;ebüde sind, deren maoche: Schilift* 
ateller erwähnen. ^ 

c« In der Contraciulr wrsehiedenw^CUiedmaaseen^ 
besöndeifs der oberen Extremitäten rr* einer oben nähest 
btetracbteten, Tdn der JU^ieaehexie - «uoerkennlichea , 
£rseheittung. 

d. In einer elgenthiknlioh langnSdoU' Beschaffenheit 
der ganzen Körpechaltuiig. Aer' .v^eriräHs nejg(;nde 
Ropf,. der bei eingefallener Brust luui am^tuekgczogenen 
Baucfamuskeln gekriimmte Ruckeri» igeträgen ron den 
in schwankenden Bewegungeu wunderlich figurirenden 
Beinen, geben dieser Krankheit eioen so «eigeoithüm» 
iiehen Ausdruck, wie wir es bei^JiMner. anderejri Ab- 
zehrung zu sehen gewohnt sind. ; ' ' \ 

In ßinctiontller JBinsieht gewahres witf bei der 
Bleicachexie folgende Störungen: 

1^ £in Oarniederliegen des gesammten vegetatiTen 
Lebens, wie es sich ausspricht s 

aa. In den mannigfedtigsten Zeiehen gestörter Ver- 
dauui^* Daheit die^ lange. Reihe der verschiedenartigen 
gastrischen Beschwerden, woiron unsere Kranken täglioh 
gequält werden: Apetitlo^igkeit, Übelkeit mit dem Ge- 
fühle Yon Unbehal^chkeit und Schwere im Magen, 
Cardialgie, Erbrechen, Colicalgie, fortwährend plagende 
.flatus und ructus und nielfaehe andere Zeugen gestörter 
Chjmi- und Chylificatiqn. 

. bb. Ifi der ItenuHuag aller Se« und Exeretion^n. 
.Klar vor Augen liegen uns ^i09e Stdrunten in der 
•regelwidr^ien Besebaffefthtit ; der .Stuhtausleerungen, 
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wfflcfaf 'bei BleisMdi^li 'Uämkr : annent trage und als 
kleine, karte Sfäfesm erfol|;eB. Ebenso Ist die Dianes^ 
Tecteindert;' hiebt so; 4id Hauttbätigkeit, welche ich 
gegbiitbeila bei Bleisieehto in der Regel besonders regt 
HÜAi : Ähnliche Jteientloncn sind wir berechtigt» in 
rielen' anderen' SecretiöBVol^aiien vorauszusetzen* Dahel* 
4ie T«rminderte Absonderung der Galle, der Magen- 
vnd Darmsafte» ^ so' Wie- vieler anderen inquilinen Klis*> 
aigkesten^ von deren abnormer Beschaffenheit die patho^ . 
logischen Erscheinungen zeugen. Aus dieser Quelle 
^entspringjt aftch die den 'fileisiechen eharakteristische 
Trockenkieit der Gelenke^ in deren Folge ein eigen^ 
Ihfimlichea Kmnrrott' derselben asttweilen in die Beob^ 
achtung fällt/ — Wo aber auf solche Weise die wiclt^ 
Jfigsten FaeioreB'^es 'Cfrganisehen A'nbildungsproeesses 
"det jriorirt sind, ^da kann es nicht beftemden, wenn wir 
f cc. Den gesanunteü Assinilationsprocess quantitativ 
4ind qualitativ in der Art verändert* finden» wie die 
4>ben gesebildeiften Symptome allgemeiner Abzehrung 
^8 uns deutlich vor A»gen stellen« 

b. Eine iribnin'iiie Steigerung des irritabeln Lebei^s. 
Zeugen dafür i^ind: 

•' aa. Die intensiv frhohte Oefftsstbatigkeit, welche 
sich deutlich ausspriclvt in dem langstimen» kräftigen, 
iharten Pulse, d^n 'Wir bei allen Bleiaiechen gew|diren. 
Ohnfehlbare Folge vermehrter Contraction in den Ge- 
fasswaudnngen, muss diese Erscheinung dem Phjsio- 
logen und Pathologen nicht minder Interessant sein, 
wie sie dem Therapenteb beherzigenswerth ist. 

bb. Eine besondei« kräftige Respiration — das 
einzige beneidenswerthe Prärogativ unserer Hütten- 
arbeiter. Wollte ich der oftoials sieh mir bestätigenden 
Wirksamkeit des Bleies in ohronischen Respirations- 
beschwerden eine Lobrede halten, so würde ich mit 
der eb€^n genannten 'ThatMche beginnen. ' D#nn in der 
That ist es auffallendy wie selten auf unseren Bergen, 
• wo. Brustteiden mehp-als: iif^end «in anderes Übel .en- 
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demhrch smd, die H&tt^ttArbeitei«* einbrileraiAigen'AfFec. 
tibn unterliegen. I^elbst lein Astfama, /iveteli^s' ich mit 
Recht saturninum nennen konnte, habe ich^ niemals he- 
obachtet. Anstatt mit Ilsemann ^die Ui^s^he des letzf* 
genannten Leidens an die Einwirkung eines ^ k^blen^ 
sauem Bleisalses bu binden, möchte ich vielmehr glaube«, 
dass die feine Zertheflüng,. worin auf den Schmelzhiitten 
das Blei dem. Organismus- einirerteibt wird, der »Ansbil» 
düng dieser AffectidB zuwider sei; deren Gruiid« ich eher 
ia einer durch die Blei|fartikMchcm herTorgebrachten 
materiellen Beeinträehtignng der Respirationsfhätigkeit^ 
«Ja in einer. dynamischen Lähmung dieser Fmiotionea 
suchen sü infissen glaube« f 

--• ce. Vermehrte Thätigkeit; d^r^irritabeln Muskelfaser, 
wie wir sie in den abnorm contrahlrten Muskeln der 
Extremitäten ausgesprochen sehen.* Aueh findet der' bei 
Sleisieohen verminderte »otus peiSstalticus zumTheil 
iHerin seine Erklärung. 1 . » . : . i. . - . ./ > 

i.t'>: c. Eine Alienation des^ seniAb^ln' Lebens^ ' weldte 
sich naiiifiBsiirt* j *<• » '' •• . • »'* • /' • 

> . M. dttscdildle gesofawaehte i geistige {Tbatigkeit^ wiA 
<iie UKimer^ auf der hodkste» ^StmÜB^äer BleiintoxicatiOft 
wahrgenommen: .wird. . r i* '^^ ^ 

: .: bb« ditrch die seritndevte GeinäthsstimmUng, irfefehe 
den sanguinischen Bergbewohtter dem meiancholisohra 
•bisulaner gleichstellt, der>mus diekeaKüstednebieln den 
Spfawn einsaugt. ;.::.;'. { 

>•: .' 6^4 dütch« eine allgenuBim NerV^eiKonvtiliillilitat, 
^oäwteVdiet kräfitigsts MaiiA cuai hysterisöben >W>eibe 
,inngefwi^ideli wird. - J .. ' ' . . i» i» 

.{'tii'Ja' pathogvn^tischßr ffiednining. «verdient die 3leh> 
«ncliexSe laine. jKwiefäcbe Becncksichiligttng, nämBcb^ 
b.Mi a; .fawbfciu adF> diesem {f^nislitbaren Böden ^ Terschie» 
•^ne'aeul6f!ormfen'vonBlciikraakibelitJiel:vDtr»prossen; und' 
II ';JbU>.iiisotorD dadundhand^nre, in iihpejs ursaohlichen 
-Malienten ton AleiintoxicatienrunaUiängige Krankheiten 
-«tue eigenthfiniirri>« . JttndjyScaüon .enleideif« > 
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!Wn den «raten Pnnkt betrifft» m mmnu es ron 
sdlfst einlenebten, wie leieht in einem ron Nei ikt- 
l^giiiiten OrganisnIttS rersdiiedene Formen ron Blei- 
kreakhcit sor Ausbildung gelangen können. Es bedai^ 
liicBr nnr eines unbedeutenden Momentes» und die fiircht- 
JbaiAte Bleicolik tritt ins Leben mit allen ihren. unheii- 
nchwangeren Symptomen. Es ist sn ikrem Bntsfehen 
nlebt / einmal immer eine neue Aufnahme ron Bleigift 
•erforderll<A« Die geringste Erkaltung^» der kltinsta 
JUatfehler ist hier schon vermögend, das im Organismns 
üehlummernde Gift bu einer gewaltigen Reaetion anzu- 
regen, die in dem geschwächten Organismus einen hs- 
und extensir erhöheten Wirkungskreis finden muss. 

Ausserdem muss Seh hier noch eines Znstandes er- 
wähnen, welcher der Bleieachexie eigenthämllefa ist. 
Sind uns in acuter Form die Beeinträchtigung der ret- 
nehiedenen organischen Systeme, die wir «in chronischer 
BleOurankheit wahrnehmen, in kuraeii Umrissen : fulr 
Aiigett stellt. Es iii iien ein remittirendes lieber, nicht 
eine febris lenta, der es nicht immer in seinen GmniA- 
liedingungta, niemals in seinen >Ersefceimingbn.|ßeich- 
mUhti Ohne offenbare. Ycranlassong , weldie jedoch 
zuweilen in einer schwachen Erkaltung oder eimem 
"unerhebUchen BiatfeUer zu rächen ist, erhöhet, bei 
dkm gleidiieiligen Auftreten mannigfacher dyspeptt» 
scher Bieschwerden, der in der Regel schon harte^.vollte 
Fuls seine Härte und Fälle, und gewinnt dieFrefuent 
Tbn HO' bis laa ficUägen in der Minute. W» sich hin- 
«ttgelfeUetfde'. .trockene Hitze, welche gegen Abend >Bn 
einem unerträglichen Grade gesteigert; su werden pflegt, 
4etnt um to inehr.das vbithandene Fieber ausser Zweifel, 
TagefüSchmerzgefuUe, die, ton der Präcordislgegend 
«auiigeliend, vübar den gänaen .Unteflelbr denrBttcken und 
Hse meistens haHigtaUUiAiieni Extremitäten deh Terbrci- 
ieuy .i^einigen den j^ou t aiigstYOlUer. Unruhe gefolierten 
£r|inken,:Aem die heUaflosen. Nächte eiheiranni «rtrSg- 
liehe Mlarter .beteilAn. . JDier gewihnlidlv.ehtas lungmie- 



fene Leib ist flab^f in <der Regel bbgtniirty wird aber 

auf Darrelchttng von sehwachea Mittehalsen nnd betone- 

dem Toti Säuren, leicht z« flussigen Stublen angercfjUi 

Velche dfe sehmer^eAe Unruhe und Angst ^her mehren 

als mindern. Es ifli keine Spur irgend eine^ Loeal- 

leidens auABufinden; alle organischen Systeme erscheinmi 

aoF gleiche W^ise betheiligt. Daher die ▼ermefarte< £if- 

regbarheit im iriritabeln und sensibeln Leben und die 

leicht b^waHigCe Beaction' im reproduetiTea. Darum 

wechseln die Schmerzen mit Jeder Stunde ihren Sitet, 

Und der Kranke» obwohl auf die angstroUste Folter gd- 

^ spandt, weis selbst keine b^siimmte Klage zu futareii^ 

%eifi^st^ns^Variiren seine Klagen mit jeder Stunde. D^ 

am Morgen wahrnehmbare IVachlass des Fieber» weiebt 

nach Mitternacht einer neuen Exacerbation, die bis zum 

ilächsten Morgen den^ Kranken in der angstrollsten Auf- 

rc^gung erhält. Ich habe (Solche Kranke huiidertaMig 

*«il;h den Tbd'wünischeii böten, nm jaus diesem umiel^^ 

Ztrstande 'gerissen zu werden > den sie für quälToUer 

'U^Hen, aH di^ heftigste Bleieolik. ^ Die Dauer, des 

fililMHbafben Zustandes ist ^tsehieden Ton einer bis vn 

'ay^^oHlen'. Alsdann pflegf ein anhaltender Schlaf die 

Whiki^Hi^hi zu sein für Fieber, Schmer-zen, Angsi ussd 

. äli^ -ahdei^n Leiden, welche in dem während < der D#iitfr 

di^r Krankheit reichlich sieh ergiessenden SchweiMe 

*liiiy einen Z&wachs der Qualen, niemals eine daisemAe 

-{Itleif^htermig fanden. — Höchst langwierig i^ die Rc- 

cöbT^ekfeenz. Es vergehen* viele Wochen, ehe der durah 

solche Sturme tief geschwächte Siechling zu seinemini- 

heiH^ '^i^afundheitsznstande sich wieder erhebt. OSt 

'Miili -ist' eil 'deAtllih' wahrnehmbar^ dass alle firuhvrBn 

^Lietdeft' ieiuen ansehnlichen Zuwaehs erhalten ' haben. 

'Piiy^alä ab'er beobachtete ich Mneit 'tödtlichen Ausgang 

'derrjKtaÜkheil » ' •' ' > .•••,..•) 

" ^'\ "b'^t zi^eite pk(hogenetis«he Gesichtspunkt, mm wqI- 

'tiUeb ' Wiir die Bieiieacheiie ' betrachten müssen,' •- '^' die 

"tlibtidigfSatf^en ModificadoiN^n , weldicf^ in einbr Jdct- 



■Mchm' CoBfttftutioli vielfache «nderey'denneflicUidieii 
-Oi^^adimuft bedrohende KraoUieiten erleiden i^— eröffnet 
.der fonchenden Beobachtung ein weites Feld, reich an 
.den interessantesten pathologtschen Phänomenen, un«- 
•gemein lehrreich ffir Physiologie, Pathogeuie» vor Allen 
.aber dem Therapeuten wichtig» Jedoch niuss ich fuprchh 
4eh, die Gränzen dieser Blatter m überschreiten, wenn 
•ich in die Einzelheiten, die. hier in Überfülle vorliegen, 
.einzugehen nkir erlaubte. Einer deiiinächslige;i ausfülii;- 
.lichen Erörterung diesen hochwichtigen Gegenstand über- 
•lassend, kann ich hier nur darauf hii^weisei^ wie ^ IIa 
Jene mannigfaltigen Modific^tiopen leicht entziffert we$- 
jdeh,. sobald wir nur die Grundbedingnngen der Blei- 
!eachexie im Gedächtniss halten: geschwach^efVegetatiop^,. 
.alienirte Sensibilität, gesteigerte Irritabilität. 

Der Grund aller der 'inan|iigfalt|gen Phanome|i|;, 

ijrelche die Bleicachexie cbi^rakterisiren, .liegt in eineip 

fdeteriorirten Vegetationsprofess^.. ^ Wie.wfi: sphon bei 

,d^B niedrigsten Graden der Bleiin^x}c^ipn die nijedrig* 

<<alen. Sphären der Vegetation betheiligt sehen.;, sei fin^ep 

wir'm den höheren Graden ihrer Ausbilds[ng.die ifi^ns" 

•von Wirkungen dieses Giftes in den yegetatfirc^.lOjvgmj^p 

lünmer wieder. Wir erkennen darin deutlich, seine »^4^ 

iVegetatioa feindselig zugewandte Tendenz. In die; fajöhg- 

'X«n> Sphären des vegetativen I^ebens aber einzudringei), 

'd«n organischen. Bildungsprocess in seinem tiefsten Se|fi 

-zd verletzen» das kann ihm erst gelingen, nachdem Jahre 

ilanges .Wachstlium die in -.und. extefsiyet J^jcfiStj^^^eft 

-üehleiehenden Giftßs mächtig gesteigert hat, und; auch 

jdann.erst nach vi^l^n schweren Käiuypfen mit den jvide^- 

latrebenden Maturkri^n. Daher ka^ e^i^e Blefcpchexie 

.nur' höchst langsam si(:li ent^i^ickeln, „ Sie ,b/ldet erft 

;!^dia:/Scblttsscene. wqh . hq ji^lef^ . ntürinisefaen Auftritten, 

die wir in den animalischen Functionen vQrau;;gehe/i 

•l^eaekcn haben. JBat. abpr einmal das G|ft. ^uf, dem 

oliieerde alles organisfjien Lebens Wurzel gefa^^t, . dapn 

flUibs*. Iu0r der cputrahirei^^f^,, .austrocknende; Ofund- 



Charakter desfiiei^^ ik ^^lii^!iP^^^ji'4[JA^^ kflji 
manifestiren; Dah^r' sebefr wir ahdailii idie gewklti^b 
Beeinträchtigung des ot^aniischeä • Anbildüngsprocess^, 
welche als VernitHtung aller VegiBtatidn' Sieh 'ausspricht. 
Wir sehen alsdann von der vegetaüreil Sph^e aiis'alle 
^den animalischen Functionen Toirstehenden Orgän^^Tfi 
Mitleidenschaft gezogen. Daher finden wir die Zeicht 
der gehemmten Vegetation ni<?ht allein in der allgemef- 
nen Abzehrung, welche das charakteristische Symptoi:fi 
der Bleicachexie ist, sondern wir seheh auch in Folge 
des vegetativ herabgesetzten Nervenlebeüs eine aiiima;- 
lisch geschwächte Nervenkraft. Einzig erhalten und 
vermöge des Gruindcharakters der Bleiwirkuhg' selbst 
potenzirt zeigt sich das irritabele Leben. 

Fragen wir nach der nächsten Ursache des in der 
Bleicachexie deteriorirten Assimilätionsprocesses, so fin- 
den wir dieselbe in zwei sich gegenseitig bedingenden 
Momenten, nämlich: x * ' 

a. in einer djnainisch- krankhaften Stimmung der 
veproductiven Sphäre des Gangliens^stemä ; und' 

b. in einer materiell -krankhaften Veränderung des 
lymphatischen Systems. 

Stellen wir die feindselige Richtung des Bleigiftes 
gegen das Gangliensystem als Thatsache hin, die aus 
einer unbefangenen Beobachtung si^h ergeben muss, und 
erinnern wir unä der vielfachen Störungen, welche ünt^r 
den oben geschilderten Formen von Bleiintoxication, 
selbst in einem minder höhen Grade derselben, in der 
sensitiven Sphäre dieses Nervensystems Statt finden t so 
darf es uns nicht befremden, wenn im höchsten Grade 
der Bleiwirkung auch die minder erregbare reproductive 
Sphäre des Gangliensystems betheiligt und in ihrer 
Functionsven'ichtung gestört wird^ Ist aber letzteres 
der Fall, so müssen daraus dieselben Folgen erwachsen, 
die wir bei anderen aiif solehi^r Basis begründeten Krank* . 
faeiten täglich beobachten. lii^ dieser Beziehung möchte 
ich den Bleisiechen dem flypochondristen gegenüber« 
(2. Band, 3. Heft.) 89 
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stellen* Ist bei detpn^leMereji fUe settsitiTe Sphäre de« 
.GäoglieiisysieiBs die ^urch ir|;eiid einen materiellen 
Krankbeitsstoff primär afficirte: so ist es bei demBlei- 
sieclien dÄe vegetative Sphäre. Daher sind die primären 
Erscheinungen bei beiden Krankheiten einander geradezu 
entgegengesetzt. Auf der höchsten Stufe ihrer Ausbil- 
dung aber sind sie einander gleich. Die sensitive Ver- 
stimmung des Gangliensystem? zieht bei dem Hypochon- 
drlsten. die reproductire Störung nach sich, welche als 
Beeinträchtigung de» Vegetationsproces^es sich mani- 
festirt ; bei dem Bleisiechen folgt gegentheils das sen* 
sibele Leiden dem reproductiveu. Daher sehen wir'bei 
letzterem schon die Spuren gestörter Vegetation, wäh- 
rend seine sensibele Thätigkeit noch in Yollkommenster 
Integrität beharret.« 

Hinsichtlich der krankhaften Veränderungen im 
lymphatischen. Systeme kann die atrophia saturnina der 
atrophia infantilis an die Seite gestellt werden. Wie 
bei letzterer Krankheit eine nicht unbedeutende Orga* 
nisationsreränderung in diesem für alle Reproduction 
so hochwichtigen Gefassapparate bemerkbar ist : so bie- 
' ten.uns die Sectionsresullate^ gleiche Erscheinungen bei 
Bleisiechen. In beiden Fällen ist auf gleiche Weise der 
Heerd der Assimilation destruirt; in beiden Fällen ent- 
stehen hieraus gleich yerderbliche Folgen für den orga<^ 
aischen Anbildungsprocess. 

Der Ausgang der'Bleicachexie ist verschieden nach 
dem Grade der In- und Extensität der Krankheit und 
nach der Beschaffenheit des betheiligten Individuums. 
Im Allgemeinen ist allerdings die Prognose nicht gün- 
stig zd stellen bei einer in den wichtigsten Lebensorga- 
Ben so tief wurzelnden Krankheit, die häufig unter allen- 
eoUiquativen Erscheinungen, welche andere Zehrkrank- 
heiten darbieten, am gewöhnlichsten mit allgemeiner 
Hydropsie, einem' langsamen Tode entgegenfuhrt. Wo 
aber die Cachexie eine minder hohe Stufe erreicht hat, 
da sind Entfernung des Kranken von der Hüttenarbeit 
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und eine gut geleitete faygieinische und medicinift^che 
Behandlung nicht selten von dem segensreichsten Er- 
folge gekrönt. So hartnäckig eine, unter ungünstigen 
Umständen sich ausbildende und fo>tbestehende Blei- 
cachexie allen Bemühungen des Arztes Trotz bietet: 
so erfreulich zeigt sich die Glanzseite der Kunst, wo 
ihr unter besseren Verhältnissen einzuwirken yergönnt 
ist. Niemals darf der Arzt an der Rettung eines Blei- 
siechen verzweireln, so lange nicht gi'osse Folgeäbel, 
besonders weit verbreiteter Hydrops, zur Ausbildung 
gekommen; niemals darf er vorher bei lindernden Pallja- 
tivmitteln sich beruhigen. Darin besteht der grosse 
Unterschied zwischen Bleicachexie und anderen Kehr- 
krankheiien, das' erstere erst spät den untilgbare« 
Krankheitsheerd sich bildet, den wir bei den meisteil 
anderen Cachexieen schon so flrüh in Lungen, Leber» 
' Mieren oder anderen edlen Organen gewahren. Sobald 
das giftige Krankheitsmoment entfernt ist, vermögen 
wir ungemein viel, dem darniederliegenden Verdauungs- 
systeme wieder, aufzuhelfen, der fernerep Ausbildung 
schon vorhandener organischer Metamorphosen Grenzen 
Zju setzen, oder sie auf eine Stufe zuriickzufiihreny wo 
sie die Assimilation weniger gefährden.. Es ist eine 
Freude, zu sehen, wie unter begünstigenden Verhält- 
nissen alsdann die darniederliegeuden Kräfte sich heben, 
nvie die bleiche Gesichtsfarbe frischen LebensturgoV 
gewinnt ; die verdörrten' Muskeln sich runden ; die ge- 
krümmten Glieder sich regeln — der vorzeitige Greis 
zum Jünglinge umgeschaffen wird. 

(Der Schluss folgt.) 



IL Kritische Ausätze. 



KleiiMfe anatoiincii-paflHdog^sdie Sduffieo. 

(Foitselxui^.) 

0) De eariilagiiiiuii articolariioii ex morbis mnUtioBe 
dinerUtio. jlncfore L. Her. Schünmier. Groe* 
■iiigae 183& 

Die Knorpel, und besosdert die Knorpel der Gelenke, 
sind, trots den erfolgreichen Bemohnngen, welche über 
Physiologie und Pathologie derselben Anfhellong ¥er- 
schafft haben, noch dunkele Gegenatande, man mag ihren 
normalen oder ihren krankhaften Zustand betrachten« 
Brodie hat manche Sjmptome nachgewiesen, welche 
sich auf die erkrankten Knorpel beziehen, aber das pa- 
thogenetische Verhaltniss, die Entstehung der einzelnen 
Knorpelkrankheifen -der Gelenke ist Yon ihm ziemlich 
dunkel zurückgelassen. Welcher Unterschied in den 
Ansichten aber die Theilnahme der Knorpel des Hüft- 
gelenkes bei äem freiwilligen Hinken findet nicht SUtt? 
Wie verschieden wird nicht das Verhalten der Knorpel 
des Hüftgelenkes im zweiten und dritten Stadium der 
coxarthrocace angegeben ? Alles dieses beweist hinläng- 
lich, dass die Pathologie der Knorpel noch hinlängliche 
Dunkelheiten darbietet, um zu neuen Untersuchungen 
aufzufordern. Zum Theil beruht die pathologische Un- 
kenntniss auf dem Mangel einer genugenden anatomi- 
schen und phjsiologischen Kenntniss des normalen Zu- 
standes. Wie wahr dieses ist, wird sich sogleich bei 
der näheren Darstellung des Inhaltes dieser Schrift er- 
geben. Der Verfasser hat daher zweckmässig die Patho- 
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logie der Gelenkknorpel ihrer Anatomie und Physiologie 
folgen lassen. Das Verstandniss jejper gründet sich nur 
auf die genauere Renntniss dieser. Die Schrift ver- 
fällt in zwei Theile» wovon der eine die Darstellung^ 
des normalen, und der andere die ^es krankhaften Zu- 
Standes enthält. 

. Ehe sich der Verfasser auf die Darstellung der 
Gelenkknorpel selbst einlässt, giebt er in einem kurzen; 
Umrisse die Lehre von den Knorpeln überhaupt. Die 
Knorpel bestehen entweder aus Lamellen oder aus Fa- 
sern, die sehr klein sind und ron cler einen Knorpei- 
fläche sich zur anderen erstrecken. Zu jenen gehören; 
die Rippenknorpel, zu diesen die meisten übrigen. Viel- 
leicht sind alle wahren Knorpel aus Fasern zusammen- 
gesetzt.. Die Dicke der Knorpel ist in den einzelne^ 
Theilen ihrer Theile rerschieden; sie haben eine aus- 
gezeichnete Elasticität, faulen nicht leicht und besteliea 
in chemischer Hinsicht aus : Eiweiss44> g; Wasser 55, 0; 
phosphorsauerem Kalk 0, 5. 

In der Asche der Rippenknorpel fand Fromhers 
kohlensaueres, schwefelsaueres, salzsaueres und phos*. 
pborsaueres Natron, schwefelsaueres Kali, kohlensaueren 
und phosphorsaueren Kalk, phosphorsauere Magnesia 
und Eisenoxyd. Die meisten Knorpel sind mit dem 
Perichondrium bedeckt, das aber weniger fest. an den* 
Knorpeln ^st, als an den Knochen da« Perlostium, au» 
dem Grunde, weil die Gefässe nicht in den Knorpel 
dringen. Die Ariicularknorpel haben statt des Ferichon-« 
drium die Synovialhaut. Nerven hat man bisher ia 
diesen Theilen noch nicht nachgewiesen. Die Empfin- 
dungslosigkeit der Knorpel wird dureh neue Versuche 
Sebastian's von Neuem bestätigt, der sowohl bei Men-^ 
sehen, als bei Thieren in den amputirten Gelenkflächen. 
bei der Berührung keine Empfindung erfolgen sab. — 
Ddfifs in deu Knorpeln Blutgefässe Vorhanden sind, ist in 
der .neuesten Zeit, von Weber und Müller mit vieler Sichere 
lieit ängeg^ehen» Weber, in seiner Ajisgabe vou Hilde- 
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Inrand's Anatomie, stutzt sich i) auf die gelbe Färbang 
der Knorpel im Icterus und 2) auf* die Veränderung der 
Knorpel in Krankheiten. Beide , Erscheinungen sollea 
die Existenz ron Gefassen voraussetzen. Schummer sucht 
diese Grunde zu entkräften, indem er nachweist, dass 
beide Veränderungen von aussen her dem Knorpel mit- 
getheilt werden können und nicht nothwendig Ton innen 
her zu entstehen brauchen. Müller beruft sich auf zwei 
Präparate in der Sammlung des Herrn de Fremerj in 
Utrecht, welche deutlich die Existenz von Gefassen in 
den Knorpeln darthun sollen« Sebastian aber hat eben 
diese Präparate untersucht und keine Gelasse, die sich 
durch den Knorpel verbreiteten, erkennen können: alle 
Gefasse gehöi^ten allein der Membran an, die den Knor- 
pel fiberzieht. Selbst durch das Mikroskop konnte Se- 
bastian im K/iorpel keine Geiasse wahrnehmen. Schiim« 
mer gla*ibt im Bau und somit auch in der Ernährung 
die grösste Ähnlichkeit ^wischen der Kristall-Linse und 
dem Knorpel zu erkennen; in beiden sind bis jefzt 
noch keine Gefasse beobachtet: beide Theile werden 
liicht durch sich selbst, sondern von den umgebenden 
Geweben erzeugt; die Knorpel V4>n den Knochen. Die 
Knorpel der Gelenkenden mögen sich elen so verbalten 
zu den Knochen, wie die epidermis zu der Haut. Auch 
die epidermis ist geiasslos und wird von der Haut er- 
nährt. Dass diesem Ansicht recht sei, wird durch die 
Abbildung eines injicirten Knochens mit dem Knorpel 
erwiesen. Denn ,die kleinsten Gefasse erscheinen im 
Knochen deutlich von der rothen Injectionsmasse er- 
füllt, während der ganze Knorpel des Schenkelkopfes ^ 
ganz frei von Gefassen ist. Da das Innere des Schen- 
kelkopfes mit der rothen Masse reichlich angefüllt, sehr 
roth aussieht, so sticht auffallend die weisse Peripherie 
des Knorpels dagegen ab. 

Da die Knorpel keine Gefasse besitzen, so kann 
ihre Ernährung- nur von aussen her bewirkt werden. 

An diese Erörterung schliesst sich nun der zweite^ 



pathologische Theih S^ JÜSSs m D^rMr ii^ unter 
Autenrieth's Leitiuig, unesteltteb ' üntensüchungeii in 
Betreff der Entzündung der Xkiorpier bekannt kachte/ 
und diese in Abrede st^Uti tbeilensidi clie' Meinungen* 
iiber die . &norpelenta;iindung in zieei Parteien, ron 
denen die eine die chondritis laugnet, die andere sie 
annimmt; Einige läugnen die Knorpelentzündung nur 
für eine gewisse Reihe ron Knorpeln, und gestehen sie 
für andere, wie für den Knorpel- des Keblkopfes, zu; 
Andere läugnen die Existenis dieser Entzündung in allen 
Knorpeln. Schummer bekennt sieh zu' der letzteren' 
Ansicht. Der Knorpel, dessen ganze Umbildung, Be* 

-scbaffenheit und Ernährung, nur von aussen, von dem 
Knochen aus bestimmt wird, ist keiner Entzündung 
Tähig, da ihm Gelasse und Nerven, die zur Entstehung 
dieser Krankheit nothwendig sind, abgehen. Man kann, 
sagt Schummer, einwenden, dass diese Theile, wenn 
sie auch im gesunden Zustande ^ keine Gerässe und^ 
Nerven besitzen, doch solche im kranken Zustande er« 
langen. Hiegegen wendet der Verfasser ein, 1) däss' 
man noch nicht nachgewiesen habe, dass solche Theiiei 
welche im normalen Zustande keine Gefässe besitzen^ 
wie die epidermis, Nägel und die Knorpel, solche im 
kranken Zustajfide erlangt hätten. Diese Eiiiwendüng ' 
könne sich somit auf die Beobachtung nicht berufen;' 
und 2) glaubt er aus seinen Experimenten^ die er mit' 
Sebastian an lebenden Thieren anstellte, nachweisen 

-zu kennen, dass alle krankhaften Veränderungen, die 
man bisher in den Knorpeln beobachtet habe, nichi 
ton diesen Theilen, sondern von aussen he|^ angeregt^ 
seien« -7 Zfu diesem Jßtide hat der Verfasser eine dop* 
pelte Art ron Versuchen angestellt. In der ersten soll 
dargethan werden^ dass die Gelenkknorpel eine daa» 
«rnde Veränderung ton aussen ann^men, und in der 
»Weiten soll erwiesen werden, dass bei Gelenk^ntzfin-' 
dungeq die Knorpel mcht an der Entzündung tbeSk 
nehmen« v • > . ""1 .../% 



:; ' JDie^itraA^. Alt 4#> Sd^piStaAnteli vttrdd m ange- 
ii«ll(;'..eiA0r:rJ(ifigei\vtfrdf.449 Kn^i^elgelenk geöffnet, 
i^il4 1 ^ ^er • fkWTVtl i4iHt filntct . bescbmierts welche voa 
4iefteii^..s4^eM;|^ fliDgeflo^M wurde, se düss die Schwärze 
4iiFph Al^triQ^^ei^ «tcU ki^nnto beseitigt werden.. Maa 
lib^rliess . ^a9^:»Tbier sich;, (ie[)M ouid vereinigte die 
"f^Ulide durcl^ Snturen« /Vier Tage nach dem Verfluche, 
w,i94^.das Thier* getödtet> .iM»d. da3. Gelenk untersucht.. 
S^ ganze l^iierpel, nicht aber die. Sjno?ialniembran, 
lYA^ (»chwariB. I)|i^$elbe ergab ein Experiment, : in wel- 
cff^^V^ diei %^ge am'^^ten.Tage getödtet wurde. Dass 
hho das ^bn^llq Kwdrjngen der^ßinte in den Hjnorpel 
i]^p|rt vom X!€tl^eu. aUiing» ergab sich dem Verfasser ans 
dem Versiicbe« indotn er. eiüen ausgeschnittenen Knorpel 
mi^Pinte. be^Jt^kte, .worin diese eben se schnell, wie 
b^in» lebende^, ühiete ^indrajäg, wo der lUorpel noch 
in.seiuQE. Lage und Verbindung mit lebenden Theilen. 
apl^tfeben w^r, . i,.,: ;, ; 

.;i fo Aer 7!^\fiim.A^i ton V:ersuQDhefi ergab sich, dasB 
4fu? iJLpDrp^l } nj^t. au f der', Gnü&iutdung Theil nehme, 
^({i einem Scb^f<d> Wiurde die tibia aus dem ISeleuke 
a^U^emur abg^siäinitten^ und .die Wunde uach der £&- ' 
afiticulation .kupiitjiäissig behandelt. Am neunten Tage 
wux.do.das Thier getödteti und, der Gelenkknor|)el fand 
e^ch durchaus nicht rer&ndert, ofa&chon die ganze Syw 
itQyia}membran».ent((&iidet und mit plastischer . Lymphe 
lfcede<*t war* . ; ... • 

-- Bei eiMr.Zi^ge/ wurde derselbe Versuch, doch mit 
4em Unterschiede ; wiederholt,, dass ^ einige ikleine Stücke 
^s dem; Kntfrpel herausgesdböitton wurden, an einer 
Stelle ÄOisaij ein Stück' bis .auifid^n Knoehen^hin, Vier 
Tage.. nach idör Operation wurde: d.er >Kn0rpel unter- 
sucht, iind man fand .ihn uniKränd^rt: . An < jener Stelle, 
yfQ., m^ii. ihn fast )^ai.«uft deuil^noehfmi.beBeitigtr hatten 
bliok<«n.dti$ VDthcm GeSa^e dus^^Kmoeften» in der .Tiefe 
durph. ciSliei>Synoriaiti>ut;jj(rar.ientzun4e(^t-*r- Bei einet 
anderen Ziege schnitt man in ähnlicher Weise die tibia 

\ 



weg, wie in den rorh'ergpIdbdeiii'Espelim'tefaten^ ina'n 
liess aber den Knovp^l der Imit ^s^esetzt^ iiin m^ 
»eben, ob sich danii' jiieht fdi^fiässe >ini*:Uini ^^eigten.^ 
Nur die Gefasse wultdea untefbisri»d«ilv ^'Akni>.sacb&teH'^ 
Tag« nach der Operation ■/tödt0tö7'iiMcn fdanITii^ir/ :Sies 
Condylen und .die Haut wär«ni»dti jp^t&ofier liyinpfae^ 
bedeckt; die Knorpeln Waren ab'BkTgkmb imTefändert^r 
In einer vierten Ziege . b]i^b <'derA|&Mrpiel %h Kam^ 
zehnten Tage nach der Operation Isn^j^löasi. 'Der ent'^ 
blösste Knorpel wurde nur etwas* j^alblikhwef s6. 1 i&tt^> 
der Seite zeigten sich in den. Wcfichihisilen fäler tind:« 
Granulationen. Diese Theile wurden ^ vinn der lartelii^^ 
eruralis aus mit Quecksilber eingespritzt In^d!^^ 
Weichtheilen und am E^de dier Kno^heä fanden «l^b^ 
viele Gefässe, aber im Knorpel lieHcf wie mM^aUf^ 
der Durchsohnittfläcfae des Knoohens ^ehien konÄte.i-^t 
Die Geiasse waren besonders, da/iii Knochen 2ahlreidb^'> 
wo er an den Knorpel stiess.; ^Biese^ Kneehen ist<esV 
Venu ich nicht irre, den der Yerfasser<4n")einer Abl»il*i 
duhg seinem Werke beigefi'igt &at. -^. '■'"' 

Aus diesen Experimenten zieht ' Schummer folgei^e^ 
Besultate: 1) Die kunstgemäss vollzogene Exarücula-v 
tion hat keinen nachtheiligen' Einfitfssi^a.p£' den zurück-/ 
gelassenen Knorpel. 2) In dem jdhrc1i:Sohnitt verletzten"^ 
Knorpel entsteht keine Entzündung^ ' wiewohl siäii dibi 
Synovialhaut deutlich entzüiijet' hat, /ä)aAu|3h erfolg(> 
keine Entzündung, selbst wenh <Fer Kntorp^ längere Zeit» 
der Luft ausgesetzt -ist. 4} DleJ^nrtAt voi der Kdor^ 
pelverletzung bei der Exarticiilirtiwnr^ei ^agegrindet/ 

Zuletzt fugt der Ver<agser. die' JSrkl&rüng: hiitzuri 
dass er völlig überzeugt sei von dem Nkbivet^koainfeii 
der Entzündung im Knorpel, mmi dass man ^le: Ver4 
äaderungen der Knorp^> recht i^öU erklfirenb^konni^ 
ohne Hittzuziehtagder EntziiMtingt «^ 'D&htr komme 
e» auch) fdass man fo^imitumort'albu^dte Oeleiikkndrpel 
in Mitten ^der entzundeteik Tbeiltftj^rxm norauUev^Bei^ 
acbaffenlieit^ finde» ;i ; -^^ i i .Uba l - .,!;.j5>;> iJ» 



Wiewohl, die obigen Experimente mit after Um* 
sichtigkeit angesielU siad, so haben die aus ihnen her- 
geleiteten Resultate einigeis Bedenken. Gesunde Körper 
haben eine bedeutende Aesistenz gegen Krankheit. Es 
giebt Individuen, welche», nach grossen Verwundungen 
weder Entzündung^j^ noch entzündliches Fieber bekomm 
men. Auch den. Thieren ist diese Resistenz gegen 
Krankheit eigen« 4i Wenn also äussere Ursachen in ge* 
wissen Theilen |dtch keine Entzündung herForrufen» 
so ist dieses noch kein Beweis, dass auch innere Ur* 
Sachen keine solche; Wirkung haben. Vielleicht gehört 
t»r Entstehung der Knorpelentzündung stets eine. so 
allgemeine Krankheit, wie die Gicht und die Skrofel« 
snchit. Es ist überhaupt im Verlaufe und in den Er- 
scheinungen der Entzündung ein grosser Unterschied, 
je 'nachdem sie nus äusseren oder inneren Ursachen 
eitständen ist:- ein Umstand^ der auf die Behandlung 
sogar Elnfluss hat> und gewöhnlich viel zu wenig be« 
rücksichtigt wird. , \ 

Ein zweiter Umstand, der hier zu beachten ist, ist 
folgender: Wenn nun auch die Exarticulation, welche 
z, B. nach grossen Verletzungen ausgeführt wird, selbst ^ 
wenn die Knorpel des Gelenkes verletzt werden, keine 
so sehr zu scheuende. Operation ist, so lässt sich doch 
nicht .der Schluss wagen, dass auch dann die Knorpel* 
entblössung und. Verletzung nicht -zu fürchten sei, wenn 
Krankheiten des Gelenker, wie skrofulöse Caries oder 
Krebs die Exarticnlation erfordern. Bei einer allge» 
meinen Krankheit, aus der diese örtlichen Übel liervor« 
gegangen sind, verhalten sich auch die Gelenkknorpel 
«Oders, als in dem reinen, gesunden Organismus. Diese 
beidea Punkte ergeben aber eine nicht gering anzn- 
];ecbniebde Modification der ojjien ton dem «Verfasser 
ms seinen Versuchen aufgestellten Schlussfolgerungen. 
•.Hieran schliesst sich di« Deutung einiger krank* 
haften wErscbeiQungen, wißlche man an den Knorpeln 
der Gelenke vorfindet Bei Gelenkentzündungen^ dio' 
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mli Eiterung rerbund^n sind, findet sich die Farbe 
der &DorpeI ^anz verändert; aucb haben sie ihre 
Durchsichtigkeit verloren. Sie sind dunkeltrube, weissj 
oder gelblich weiss, ohne Glanz» 'Auch diese Verande« / 
rung fand sich in einem amputirten Kniegelenke eineiC 
Ziege vor. Dieses Experiment wurde von Prof. Seba« 
stian angestellt. Der Verfasser wirft hier die Frage ' 
auf, ob vielleicht diese Veränderung als ein Zeichen 
der Entzündung anzusehen sei, und. verneint sie> weil . 
Sebastian gefunden habe» indem er ein gesundes Knor« 

• pelstück in den Fistel gang eines an tumor albus lei* 
denden Mädchens brachte, dass dieses Stück sich (durch 
Imbibition der Jauche) eben so verändert hatte. 

Eine andere Erscheinung ist das Schwinden des 
Knorpels, welche häufig für ein Zeichen der Entzün- 
dung angesehen wird. Auch dieses soll nicht sa ge« 
deutet werden, indem 1) der noch vorhandene Knorpel 
ganz normal erscheine, und 2) der Knorpel durchausi 
selbst in diesem Zustande, keine Gefasse zeige* , Es ' 
giebt zwei Arten des Schwindens, entweder schwindet 

. der Knorpel von seiner freien Fläche zum Knochen 
hin, oder umgekehrt. Das Erstere geschieht, wenn 
die Gelenkhöhle mit Flüssigkeit gefüllt ist, besonders 
wenn sie Eiter enthält, oder aus Krankheit veränderte 
Synovia, dle^ den Knorpel auflösen. Die Auflosung des 
Knorpels in Eiter und verdorbene Synovia wird durch 
ein Experiment nachgewiesen. Eine solche Auflösung 
des Knorpels sei auch nicht ohne Analogie, indem nach 
der Angabe Sebastian's die epidermis bei Geschwüren 
und die Krystalllinse in ähnlicher Weise vom Eiter 
aufgelöst würden. Auch zeuge die Excoriation der 
Theile durch die Jauche für diese Ansicht. Es muss 

' j^dem Leser überlassen bleiben, diese für hnsere Zeit 
gewiss neue Erklärung eines seit Hunter in ganz an- 
derem Sinne gedeuteten Vorganges sich zurecht zu « 
legen. — Das Schwinden des Knorpels vom Knochen 
nach seiner freien Seite hin geschieht dagegen, wenn Eiter 
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und Jauehe sich zwischen Knorpel and Knochen befinden. 
Dieser Fair ist der seltenste, wird aber ebenfalls durch 
dje Auflosung des Knorpels durch den Eiter, oder die 
.slagnirende Jauche erklärt. Es lässt sich aber nicht 
einsehen, warum die Krankheit, welche Eiterr Jauche 
und yerdorbene SynoTia erzeugt, nicht an dem Sehwin- 
den des Knorpels Theil nehmen sollte. Oft findet man 
den Knorpel weicher, als normal, chondromalacia; 
dieses soll regelmässig der Fall sein bei der ülcera- 
tion, und seinen Grund in der auflösenden Eigenschaft 
des Eiters finden. — Nach den Versuchen Ton Dörner 
verwandelt sich der Gelenkknorpel lebender Thiere, 
wenn er längere Zeit der Luft ausgesetzt wird, allmälig 
ia ein bandartiges Gewebe. Schummer glaubt an dieser 
Veränderung zweifeln zu dürfen, und meint, jenes Ge- 
webe« entstände nicht Tom Knorpel, sondern Ton yas- 
«sulösem Zellgewebe, zwischen Knochen und Knorpel, 
oder von den Gefassen des Knochens selbst. 

Zum Schlüsse zieht der Verfasser die Anchylose 
in Betracht, in so fern sie eine Veränderung der Ge- 
lenkknorpel mit kich fuhrt. Er unterscheidet eine 
Tpllkommei^e und unvollkommene Anchjlose. Jn der 
unvollkommenen wird die Verbindung der Gelenkenden 
eigentlich durch Pseudomembranen bewirkt; die Gelenk- 
knorpel sind noch vorhanden, aber nicht von diesen, 
sondern von der Synovialhaut soll die Bildung der 
Pseudomembran ausgehen. Nie stände nämlich die 
letztere Haut mit dem Knorpel in Verbindung, wie 
Schummer dieses ^ an dem anchjlotischen Knie eines 
Menschen zu beobachten Gelegenheit hatte. 
.^ In der wahren. Anchylose fehlten die Gelenkknorpel 
l^estäi^dig. Sebastian konnte in acht Fällen von voll- 
l^pmm^ner Anchylose des Knies, und in eben so viel 
FäÜen von Anchylose des Ellenbogens, und in vier 
»Beobachtungen veu. Anchy losen des Hüftgelenkes nie 
eine Spur von Knorpel mehr erkennen. In den meisten 
Fällen von Gelenkletden entsteht die Anchylose nach 



Torhergegangener Eiterung; die Knorpel werden aul^- 
löst und schwinden. Die auf diese Weise' entblösstm 
Kttoebenendeh nähern und vereinigen sich. Dass diese 
Ansicht richtig sei, ' geht daraus herror, dass man die. 
Knochenenden nur da verwachsen findet, wo die Knorpel 
Verschwunden sind; wo diese noch bestehen, findet 
sich zwischieu den Knochenenden npch eine Höhle. — 
Man könnte die Frage aufwerfen, ob das Verwachsen 
der Knochen durch Ausschwitzen plastischer Lymphe, 
oder durch direc^ten Übergang der Gefässe'von einem 
Knochenende zum anderen zu Stande' komme. . Da die 
meisten Anchylosen nach der Gelenkeiterung entstehen, 
80 ist es nicht unwahrscheinlich, da^ beides mehr 
oder weniger zugleich Statt findet. Übrigens muss sich 
die ausgeschwitzt^ Lymphe zuletzt in eine Knochen- 
masse verwandeln, die an die spougiösen Enden der 
Knochen sich anhängt und durch gegenseitige Verwach- 
sung die Verbindung der Knpchen eigentlich vermit- 
telt. — ' Hieraus ergiebt sicli, dass die spongiösen 
Enden der Knochen niemals direct bei der Ancfaylose 
in Verbindung treten. — Die Zerstörung der Knorpel 
ist bei dieser Verwachsung eben so Bedingung^ als die 
Zerstörung der epidermis, um die Verwachsung zweier 
Finger zu vermitteln. Der Knorpel ist das Mittel, 
wodurch die gegenseitige Verwachsung der Gelenk- 
enden verhindert wird. 

Referent ist mit Aüfmerksanlkeit dem letzten Theile 
der Schrift gefolgt, der so viele neue und höchst bo- 
lehrende Ansichten über die Veränderung der Knorpel 
in Krankheiten in einer scharfsinnigen und umsichtigen 
Weise behandelt enthält. Es kann diese Ansicht von 
dem Verhalten und der Bedeutung des Knorpels in 
Gelenkkrankheiten nicht ohne Folgen bleiben, da jeder, 
der sich mit Gelenkkrankheiten beschäftigt, sich be- 
eilen wird, seine bestätigenden oder widersprechenden 
Beobachtungen bekannt zu macheu. — Durch die ganz^ 
physiologische und pathologische DarsteUnsg des tixkoii- 



gels liAt sicii aber eine Ansieht, welche dem ftefe- 
MJDten einiges Bedenken erhebt: Der Knorpel erscheint. 
aU eine leblose, durchaus zufällige . Bildung, der keine 
organische LebensFeränderungen erleidet, der jede 
Veränderung, die in ihm erscheint, nur einer äusseren 
mechanischen oder chemischen Ursache, und nicht 
seiner eigenen Lebensveränderung yerdankt. Gesetzt, 
der Knorpel sei nur das Absonderungsprodukt irgend 
eines Theiles, und erleide nur Veränderungen Ton 
diesem, so müssen vir ihn nichts desto weniger für 
belebt halten. Das gleichmässige, in un\reränderfer 
Weise sich stets erhaltende Erscheinen desselben. deutet 
an, dass es lieben sei, das ihn so erhält und Tor Zer* 
Störung hütet. * Selbst die Veränderung des Rnorpels> 
der Tom lebendigen Theile getrennt ist, zeigt an, dass 
er organisches Leben hat, so lange er die Stelle ein- 
nimmt, den die Natur ihm angewiesi/en. Geht man von 
diesem Gesichtspunkte aus, so möchte es' auch wohl 
nicht ohne Bedenken sein, alle jene oben angegebenen 
Veränderungen des Knorpels in einer rein mechanischen 
oder chemischen Krafteinwirkung zu suchen. Hab^n 
der Eiter und die Jauche vielfachen Einfluss auf die 
Veränderung des< Knorpels, so i^t aber auch eben so 
'Wahr, dass er von den Knochen aus durch deren 
Krankheiten Veränderungen erleidet, die der Verfasser^ 
ZU' wenig berücksichtigt, dessen regsames Streben, 
grosser Scharfsinn und Verdienst übrigens gern, aner- 
kannt sein sollen« 

7} De natura et causis tumorum fibrosorüm uteri 

dissertat. Auetore Herm. Pet. KrülL* Groningae . 

1836. Pag. 52 u. 1 Kupfertafel. 

Jene harten, TÖUig begränzten, schmerzlosen, aus 

concentrischen Faserschichten bestehenden Geschwülste, 

welche leicht eine Umwandlung in Knochensubstanz er* 

leiden, und bald im Pärenchjm der Organe, bald im 

Zellgewebe unter den serösen Häuten- ihren Sitz haben, 
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beisften fibröse K^p^ und sina yn%en ihren iiiufigeji 
Vorkommeos im Utai^ua «obon Jangst ein Gegenstand der 
Aufmecksamkeit der ^atomen und Geburtshelfer ^ewe* 
sen« Refef entern sind 19 Abbandhingen von YClr8Gfaiede«> 
-neu Schriftslellern .über jdiese BiLdiingen bekannt« Trotii 
dem aber^ dass sie s# oft einer erneueten Untersudiung 
unterworfen sind, sind wir über die Herkunft und £r<^ 
schejnungen dieser Geschwülste noch lajige nicht genug 
aufgehellt, und esscheint^ dass noch Mancher nach dem 
Beispiele des Verfassers der hier anzuzeigenden Schrift 
sich Namen und Verdienst durch Untersuchungen über 
die fibrösen ^Körper erwerben wird, da die Acten dar- 
über noch lange nicht schlussfertig sind. Wi« häufig 
die Krankheit ist, geht aus der Angabe Portal's (m^. 
moires de l'acad. Paris. ITTD? p. idl) hervor, worin be^ 
hauptet wird 9 darss .man unter 20 Uteri alter Frauen 
dreizehn finde, welche fibröse Körper enthielten.^ Söm^ 
mering sagt^ dass er selten einen Uterus alter Frauen 
M^hne solche GeschwüUte gesehen habe. Baillie, pathoL 
Anat., Übers. S. 213> Die grundliche Abhandlung Krüll's 
verdient um so mehr Beachtung, als darin genauer, wie 
bei Aen früheren Schriftstejilern, diese Geschwülste be- 
handelt sind. Zwar ist hier nur die pathologische Ana- 
tomie derselben allein betrachtet, indessen macht uns der 
Verfasser Hofliiungy dass er später auch die Symptoma- 
tologie und Therapie nachbringen werde, was nnr im 
Interesse der Wissenschaft, nach dem bereits Vorlie* 
genden auf das zu Eltwartende zu schliessen, von jedem 
Arzte zu wünschen ist; 

Das erste Kapitel berücksichtigt die anatomischt 
Beschaffenheit dieser Geschwülste. 

Diese Bildungen sitzen 1) an der äusseren Fläche 
des Uterus, 2) im Paredchym, und 3) an der inneren 
Seite, Bald nehmen sie mehr den fundus, bald mehr 
das Collum utei:i ein. Ihre Form ist rund und um« 
schrieben, oder oval, Dupuytren hat auch konische ge«« 
sehen. Nicht selten haben sie einen Stiel, der aber an« 



eiMm:.äiriierenrGrar«li^'aisidte O^ttUhilst, besteht, am 
«f^ewohiilichsten aus trerdiehtetem^^Zellgewebe. Nur die 
.im PareDchjm desUteriur dtz^iidliiv liaben keinen Stiel, 
jLonnen aber dadrorch einen erfafllen» da!ss die Gesehwulst 
«i€h in die Höhle ^es Uterus bin^drängt, wo denn der 
Stiel aus dem Parenchym des Uttras besteht und sehr 
dick M. Der Stiel wird grösser mit der Ausdehnung 
der Geschwidst.' Oft reissi der Stiel ab und diß Ge- 
schwulst gelängt frei in die Scheide uiid den Uterus. 
Der Stiel ist aber selteii, indem in der Regel die Ge- 
schwulst mit ziemlich breiter Flache aufsitzt. Der Sitz 
der Geschwulst ist am häufigsten in dem Zellgewebe» 
welches nach innen zwischen der Schleimhaut und dem 
Parenchym des Uterus, und nach aussen zwischen der 
serösen Haut und dem Parenchym sich befindet. We- 
nigstens sieht man, dass bei kleine» iBeschwülsten die 
innere oder die äussere Haut, jcf nachdem sie an der 
inneren oder , äusseren Fläche sitzen» hart über sie hin^ 
weggeht. — Die Structnr der Geschwulst ist durch den 
Namen^hinlänglich bezeichnet; indessen hat schon Bayle, 
Journal de mäd., Tom. V., p. 62, drei Stadien nach der 
Verschiedenheit des Gewebes unterschieden, die auch 
unser Verfasser anerkannt : 1) Das Stadium der fibrösen 
Bildung ; 2) das Stadium der Knorpelbildung, und 3) das 
Stadium der Knochenbildung. Das zweite Stadium ist 
«o selten oder nur so kurze Zeit vorhanden, dass man 
gewöhnlich nur den Faserzustand und die Umwandlung 
in Knochensubstanz beobachtet und unterscheidet. 

Diejenigen fibrösen Körper, welche keinen Knochen 
«nthalten, zeigen eine gelblich -weisse oder eine röth- 
licbe Farbe, welche besonders durch die Fasern, aus 
denen sie bestehen, bewirkt zu werden scheint. Daher 
werden sie auch von Einigen Sarkome genannt. Sie 
haben die Härte der Sehnen ; die erstere Fläche, ist ge- 
w^nlich glatt, zuweilen aber mit tiefen Furchen besetzt. 
NicM galten besteht die Geschwulst aus mehren Lappen, 
-weiche duvdi Zellgcwöbe mit einander vereinigt «ind. 
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Die kleinen LÄppcti sind nehwer, die grosiferiiii dagegen 
leicht %n trennen,* Die Lappen best*fhen aus einer dop* 
pelten Substanz, von denen die eine \veiss, silberglän« 
zend, wie in den Apöneurosen, die andere dagegen rotfi, 
braun und weich iist. Oft ist die Schichtung der Fräsern 
wnregejmässig, indem sie sich von einem Theile zum 
anderen kreuzen, eft dagegen ist sie lainellenartig. Die 
Substanz ist so zähe und fest, dass sie durch ein Ge- 
wicht von 200 Pfu'nd noch nicht zerrdsst. — Gefässe 
kommen sowohl in der Peripherie, als in der Mitte der 
Geschwülste vor; der Verfasser sah in 'der Mitte einer 
Geschwulst Arterien von der Grösse einer halben Linie 
und mehr. Im Allgemeinen sind die Arterien in jener 
Geschwulst am grössten, die ei^en Stiel hat. Trotz 
dieser Gefässe ist aber der fibröse Körper Verhältnisse 
massig blutarm. — ^ Nerven hat man in der nicht em- 
pfindlichen -Geschwulst bis jetzt noch nicht entdeckt ; 
doch ist es wahrscheinlich, das^ die Geschwülste Nerven 
besitzen. Die Umwandlung der Geschwulst in Knorpel- 
masse wird selten gesehen und soll nach Meckcfl in» 
der bräunlichen Substanz ihren Anfang nehmen. Da- 
gegen ist die Umwandlung in Knocheumasse häufiger 
und wird von Einigen sogar fdr die einzige ausgegeben. — 
Die Verknöcherung beginnt an getrennten Stellen; die 
Rnochcttkerne sind von verschiedener Grösse ; oft sind 
sie so dick wie ein halbier Zoll. Nach Meckel verbrei- 
tet sie sich von der Peripherie znm Centrum. Der Ver- 
fasser sah die Verknöcherung allein auf dasf Centrum 
beschränkt. Die Verknöcherung selbst wird nur selten 
allgemein, sondern ist entweder nur stellenweise oder 
doch so verbreitet, dass noch ein Theil der Geschwulst 
als fibröse Masse fortbesteht Nach Rrüll beginnt die 
Verknöcherung zuerst im Zellgewebe. — ^ 

Das Vorkommen von Steinen in der Höhle des Uterus 

ist schon von Walter, Schenk und Anderen beobachtet 

worden. Walter fand Steine, welche zehn Linien im 

Durchmesser liatten» Sommering fand «inen Stein voa 

(2. Band, 3. Heft.) 40 
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der GroMe -eine« Hihnereiet. JOüete Bildiuigen fand 
maa auch üp ParencUym des Uterus. Da sie an Form 
pind Siis den fibrösen Geschwülsten nahe kommen, so 
hat man die Uterinalsteine nur inr verknöcherte corps 
fibreux gehalten. Dass dieses sich so verhalten könne, 
hat auch der Verfasser ausser Zweifel gestellt. Da aber 
diese Steine nic^it immer dieselbe Structur zeigen, wie 
denn der Verfasser drei solche Steine von gans ver- 
schiedener Structur, Form, und Grösse beschreibt, so 
lässt sich mit ihm zweifeln, ob alle im Uterus vorkom- 
menden Steine ursprünglich fibröse Köfper gewesen seien. 
Man muss nach der jetzigen Kenntniss von der Stein- 
bildung unbedingt zugeben, dass sieh solche frei auf 
' der inneren Fläche jler Schleimhaut des Uterus eben so 
wie auf anderen Schleimhautflächen bilden können. — 
Auch die chemische Verschiedenheit dieser Steine zeugt 
dafür, dass sie nicht gleicher Herkunft sind. Der Ver- 
fasser theilt Analysen« nach Sebastian mit, ans denen 
hervorgeht, dass die Hauptbestandtheile der Steine thie- 
rische Materie und- Kalkerde sinB. 

Dass der Zeitraum der Verknöcherung nicht von der 
Grösse und der Dauer der Geschwülste abhängt, geht 
daraus hervor, dass man nach Sebastian die Verktiöehe- 
rong häii$ger in den kleinen als in den grösseren 
Geschwülsten antrifft» Die grössten Geschwülste sind 
häufig ohne alle Spuren der Rnochensubstanz. Die ver» 
knöcherten Geschwülste können nach Bayle cariös wer* 
den, was Mad. Boivin und Dugds nicht beobachtet haben. 
Der Verfasser hält diesen Übergang für äusserst selten. — 
Man hat häufig die Frage aufgeworfen, ob diese Ge« 
schwülslf skirrhös und carcinomatös werden könnten. 
Dupuytren, der diesen Ausgang annahm und behauptete, 
steht unter allen neueren und älteren Beobachtern die- 
ser Geschwülste allein da. Alle haben keinen solchen 
Übergang gesehen und erklären Krebs und skirrhöse 
Geschwulst für zwei gänzlich verschiedene Kr^kheiten. 
Unter denen, die sich au di^er An»ictit bekennen, nenne 
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ich nur Md, BoiWiiy Dug^s, Lee, Bajle^ Löbsfein und 
Sebastian. Dupnytren's Meinung beruht somit gewiss 
auf der Verwechselung einer bösartigen Geschwulst mit 
der fibrösen. Auch der Verfasser glaubt,^ dass dieses 
sehr leicht möglich sei, da eine Varietät der Krankheit 
Torkomme, welche ausnehmend viele Ähnlichkeit mit 
dem Skirrhus oder dem Carcinom darl^iete. Sollte dies€ 
Geschwulst nicht eine Varietät des Carcinoms sein? 
denn die fibrösen Geschwülste sind ihrer ganzen Structur 
und BeschaiTenheit nach so weit vom Carcinom und dem 
Skirrhus verschieden, dass es wohl unrecht ist, wenn - 
man zwischen beiden nur irgend eine Verwandtschaft 
annehmen wollte. — Bei den fibrösen Körpern kommt in- 
dessen eine eigene Bildung vor, welche bei denen, die mit 
der pathologischen Anatomie dieser Geschwülste wenig 
bekannt sind, wohl den Gedanken der Ähnlichkeit mit 
dem Carcinom erwecken könnte. Es bildet sich nämlich in 
der Umgebung solcher Geschwülste nicht selten erectfles 
Zellgewebe, das in Verschwärung und Blutung übergeht. 
Den Fall, in welchem in dieser Weise Blutung und Tod 
erfolgten, hat Referent beobachtet. Die Verschwärung 
in dem gefässreichen Gewebe bietet wirklich einige Ähn- 
lichkeit mit einem Carcinom, 

Die Verbindung der Gesch^wülste mit dem Uterus 
ist gewöhnlich nur locker; meistens legt sich das Zell- 
gewebe so um die im Parencbym liegende Geschwulst, 
dass sie einem Balge ähnlich sieht. Nach dem sie nun 
im Parenchym des Uterus mit breiter Fläche auf dem- 
selben, oder an einem Stiele befestigt sitzen, sind naftür- 
lich die Geschwülste weniger oder mehr beweglich. Die 
Geschwülste sind von der Grösse einer Nuss bis zu der 
eines Kindeskopfes verschieden; hiernach weicht somit 
auch das Gewicht sehr ab. Dupuytren fand zwischen 
dem Uterus und dem Peritonaeum Geschwülste von 25, 
von 36 und 39 Pfund Gewicht. Nur in seltenen Fällen 
findet man eine Geschwulst alleiui sondern gewöhnlich 
mehre derselben im Uterus« 
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Im zweiten Kapitel betrachtet der Verfasser die Ver- 
änderungen, welche durch die Geschwülste im Uterus 
bewirkt werden. Die Gebärmutter wird durch die Ge- 
schwülste ausgedehnt, wie in der Schwangerschaft, lind 
bildet eine Höhle, in welcher Sebastian einmal sogar 
eine neugebildcle Membran (decidiia) vorfand. Die Wan- 
dungen des Uterus sind entweder hypertrophirt oder atro- 
phirt. Im hypertrophirten Zustande gleicht der Uterus 
vollkommen in seiner BeschaiTenheit einem schwangeren. 
Sebastian entdeckte in der so veränderten Wand sogar 
Fasern. Referent kann durch eine eigene Beobachtung 
die Richtigkeit dieser Thatsache bezeugen. "Auch dio 
Dicke ist wie beim schv/angeren Uterus. Diese Ver- 
änderung ist sowohl vorhanden, wenn die Geschwülste 
Im Parenchym, als auch, w^enn sie innerhalb der Gebär* 
"mutter vorhanden sind, — In anderen Fällen ist die 
Wand alrophlrt, und hier schwindet die Substanz oft so, 
dass'die Wand des Uterus nur einer Membran gleicht, 
uterns membranaceus (Walter). Ob Hypertrophie oder 
Atrophie entstehen soll, hängt nicht von der Grösse der 
Geschwulst ab, denn, man findet bei den grössten oft 
Hypertraphie und bei den kleinsten Atrophie; so auch 
umgekehrt. 

Im dritten Kapitel wird die Aetiologie der fibrösen 
Körper betrachtet. Die Aetiologie der örtlichen Krank- 
heiten, namentlich der Geschwülste, ist, soweit sie die 
nächste- Ursache derselben betrifft; sehr dunkel. Auch 
der Verfasser weis über die nächste Ursache der fibrö- 
sen Geschwiilste keinen Aufschluss zu geben, und wen- 
det sich sogleich zur Betrachtung der prädlsponirenden 
und gelegentlichen Ursachen. Hier findet er sich als- 
bald von den gewöhnlichen Schwierigkeiten der Aetio- 
logie gedrückt, die hei allen Krankheiten mehr oder 
weniger in der Bestimmung der Anlage und Gclegen- 
heitsursachen obwalten, ,wo die nächste Ursache, der 
Zustand, den die äusseren Verhältnisse bewirken, un- 
bekannt ist. Wo dieser Zustand uns ein Geheimniss ist, 
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da, sind wir auch iiiicht in den Stand gesetzt, diese ader 
Jene Ursache, welche als die Krankheit erregend be- 
schuldigt wird, so zu priifeu, dass wir Sicherheit erhal* 
ten^ ob sie auch der, Angabe gemäss wirken kann odec 
nicht. So geschieht es, dass man in der Regel eben sq 
viele Krankheitsfälle aufstellen kann, wo die Ursache 
wirkte, als solche, wo sie nicht vorhanden war. Ge- 
wöhnlich beschuldigt man das Alter. Meckel fand diese 
fibrösen Bildungen selten vor dem 40sten Jahre; Du- 
puytren von 30 bis 60. Dagegen beobachteten Md« Boivin 
und Dug^s diese Geschwiilste bei einer 16-> 18- und 
25jährigen; Fleischmann bei einer 19jährigen, und Re- 
ferent bei einer 31jährigen. Man sieht also, dass diese 
Geschwülste sich nicht and|;rs verhalten, als die Uterus- 
krankheifen überhaupt, die nach dem 35. Jahre häufiger 
werden, vor dieser Zeit aber selten sind.— Eine Reihe 
von Beobachtungen zeigt an, dass die fibrösen Körper 
bei weitem am häufigsten sind bei reinen Jungfrauen 
liud bei solchen, welche nie geboren haben. Bayle fand 
diese Geschwülste bei Frauen, deren Unterleib keine 
Runzeln hatte, und die noch das Hymen besassen. Meckel 
bestätigt diese Angabe, — Der Verfasser führt noch 
eine Reihe, von Beobachtungen an, -die entweder Indivi- 
duen betrafen, die noch nicht geboren hatten, gelbst 
wenn sie verheirathet waren, oder die noch im' Jung- 
fraueuzustande sich befanden. Dagegen berichtet Du-. . 
puytren, dass von 58 Frauen, die an fibrösen Geschwül- 
sten der Gebärmutter litten , nur 4 nicht verheirathet 
waren, von 51 hatten 4 nie geboren,' und von 53 waren' 
41 bi^ zur Zeit, in welcher die Geschwulst enlsf aiid,^ 
regelmässig menstruirt gewesen. So haben le Jeune,i 
Willaume, Boehmer, Sebastian und Ref. selbst diese 
Geschwülste bei Müttern von mehren Kindern gesefaeu* 
Kach allen diesen Angaben wird die Annahme voa 
Meckelj welcher der Verfasser beipflichtet, von selbst 
zweifelhaft, dass die Entstehung dieser Geschwulst von 
einem nicht hinlänglich befriedigten Geschlechtstriebe 
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abhängig sei. Was wird aus dieser Angabe, wenn man 
diese Geschwülste sogar bei Freudenmädchen findet? 
Die EntstehMng dieser Bildungen muss in ^aqz anderen 
Verhältnissen gesucht werden, als uns bekannt sind. 
Auch giebt es noch manchen Umstand in ätiologischer 
Beziehung zu untersuchen, den der Verfasser nicht 
' berührt hat, — Dadurch soll aber der Fleiss und die 
gründliche Untersuchung dieser Geschwülste in anato- 
misch-pathologischer Beziehung nicht geschmälert yer- 
den. Von dieser Seite hat der Verfasser seinen Gegen- 
stand wesentlich weiter gebracht.' 

8) Trajecti ad Rhenum, 1834. Specimen anatomico- 

pathologicum de vi nerForum in ossium regene- 

ratione, quod defendet Joiuts Wittap Koniug, 

pag. 84, und drei colorirte Tafeln. 

Von dem Einflüsse der NerTcn auf die Ernährung 

und Regeneration ist schon oft die Rede gewesen, und 

Viele haben sich an diesem Thema versucht, ohne es 

der Lösung nahe zu bringen. Die Schwierigkeit, woran 

bisher alle Bemühungen gescheitert sind, liegt darin, 

^ dass man nicht wohl im Stande ist, einen Theii so ganz 
seiner Nerven^ und somit des Ner\ceneinflusses zu be- 
rauben, um klar zu sehen, welche Veränderung die 
gänzliche Entbehrung dieses Einflusses nach sich zieht. 
Denn kann man auch die grösseren Nerven, welche zu 
einem Tbeile gehen, durchschneiden, so ist es doch 
nicht wohl möglich, sämmtliche kleine Äste zu dürch- 

' schneiden, und so den IVerveneinfluss gänzlich zu hem- 
men. Findet nun gar jftegeneratio^ eines Theiles der 

^ Nerven Statt, wie in der hier anzuzeigenden Schrift 
behauptet wird, so wird der ganze Versuch noch 
schwieriger, und in seinen Resultaten noch unsicherer. 
Diese Schwierigkeiten haben bisher alle Versuche über 
den Eihfluss der Nerven auf den Blutlauf, die Ernäh- 
rung, Regeneration und die Entzündung gedrückt. Die 
vielen in dieser Hinsicht^ augestellten Versuche, wie 
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sie in den Beobachtungen Schröeder van der Kolkes» 
Kriminer's, Hasting's, LegaIlois% Kaltenbrunner's, Roch- 
ling's, Nasse's und J. MnUer's und Anderer vorliegen, 
haben nur iVahrschefnliehe, Keine gewisse Resultate 
ergeben. Trotz diesen wenig ergiebigen Bemühungen^ 
den Nerveneinftuss iü den genannten Beziehungen sicher 
KU stellen, ist es nichts desto weniger zu wunschen> 
dass.man wiederholt das Thema zu lösen such«}« Ed 
bietet mannigfaltige Seiten, dar, die noch der Erleuch- 
tung bedürfen.' Je mehr diese erheHt werden, desto 
mehr s(Dheinen wir, wenn auch nicht der gänzlichen 
Lösung des Themas, doch der Erlangung der höchsten 
Wahrscheinlichkeit entgegen zu gehen, dass ein Nerven- \ 
einfluss auf Blptlauf, Ernährung und Regeneradon Statt 
finde, womit denn "auch die Kenntniss zu erwarten 
steht, auf welche Art dieser ^Einfluss wirksam ist. 
Unsere Zeit begünstigt derartige Untersuchungen mfflir» 
als die nächste Vergangenheit, indeäi ilo viele Fort«' 
schritte in der Anatomie und Physiologie der Nerven 
die Kenntniss der Verrichtting einzelner Nerven unft ' 
des gesammten Nervensystems erweitert und berich« * 
'tigt haben. - "• 

Herr Koning sucht in der vorliegenden ^Abhandlung^- 
in einer eigenen, wenn auch nicht ganz neuen Weise, ' 
die Frage über den Einfluss der Nerven auf die Rege- 
neration der Knochen zn lösen. Nach ihm wird die 
Regeneration des Knochens durch die Erits&finduiig ver- 
mittelt; der Einfluss der Nerven auf die Entzündung 
ist unläugbar, und somit haben auch die Nerven Ein- 
fluss auf die Regeneration. Dieses Letztere soll dann 
noch ausserdem direct 1) durch eine Anzahl patholo- 
gischer Beobachtungen, und 2) durch zwei Ex^perimentei 
die an Kaninchen angestellt wurden, erwiesen werden« 
Die Schrift zerfallt hienach in drei Abtheilungen, 1) in' 
die Darstellung der Regeneration der Knochen, 2} in 
die Erörterung des Nerveneinflusses auf die Entzün- 
düU^ und Z) in den Nachweis aus patbologiseben und 



exp?rimettte]leD , Tli|rtaacl|eii, das« .^le^ Nfrf.e» eJkieji, 
^Irklicben. £iiiflii9s auf die Regeneration , der iL^|i)cben 
besitzen. Die Art der Darstellung und ^|e^ grosi^e 
Reitie van . wirklich , int.eres^&ante.u ijnd ^eüep^ That- 
sficben, welche nacb und nach in. 4fir Schrift inHge- 
theilt w^^den, v^rlftAgen eine nähere Piurl^egung. 4l^sier 
drei Abschnitte. .., , 

D^r erste Abschnitt beginnt, mit dpm Satze :. die 
IS^iederehseügung 4^jr l^nochen und der weichen Theile' 
g^|icb,ieht.e^tweder durch. ^^e exsjidAiivc, oder durch 
dijB supjSurative £|^tzündung.. .Sehen wi^ ufj^s ni|r.et\^as, 
n^heip die Vorgänge, an, wslch.e.,bei , de^ Entzündung 
obwalten, ; und vprglfichÄn.^wif dasj^jge,. jya?. 4^^^^ Er- 
f^hrupgen über die ^Regeneration Jehre^,. so.jbju^^ .u^s. 
diese ;gap8se Anpabme^jals ,^^ aUgemeifii . wo night g^ir 
als fal^ph erscheiniErB,:;iDaiye^ige|^ was.;sich, ge^en'den 
SfAtf^^Aiß R^genj^r^^q geEKshiebt durch diejBntzündung^^ 
TorWögW Jläft&t, b^fitpht.mjFxjlgf^ideni: , 

i-, 4) ,.Je,vJ^eftigei?./,die; jEnt^jin^ijLag der Amputations- 
\pmde(f «und anderer Wundenj,ist«i'^?stp weniger kommj 
dip :YfÄBai|:]^png b^|ie Substanzve^rljifit^ Die 

Entzündung macht einen Ausgang in Eiterung oder 
Brandy' und,'. d^r Sub^t^n^verlfift; ist.^^ebr. b(5trächtlich, 
welcher di^^^h diese, /Vorgänge he^-beigeführt wird. 
Man betrfftcbte ;iur. den., i^ehr geschworenen, dunkel- 
r%tl|e^,|iind JiHss^ersft scbiperz^aften AI^putationsstumpf; 
der» Kranke hat be^tis|es Fieber, und Qb>vohl die Wund- 
rä^d/er.momenl^Q vc^fk^ebei}, so ^rennen sie sich doch 
wieder, jui^ mit j^W, mchUch erfolgenden Eiterung 
w^rden.ganze<StücI|e,Ypn Zellgewej^e, Sehnen,^ Muskeln 
und' getrennten Geläif^enausge^to^sen^.; Ja, erst wenn 
diese Eiitzündungy^ija^ssigt ist;^, vielleicht ganz aufgebort 
hat, dann. erst. Ueginnt dje v;wir]iljche yert^iUin^ der 
Wände, Die En^^ündung/^ erscheint 'hier.^ ^eber als 
ein Uinderniss, deni(i al& ejn . Beförderungsmittel der^ 
Heilung.^ -. ;. ; ;, , ' .,. . .. '..\ ^, /, '.. ■] 

:_2) Wir beqbachtejti be| jKjioch^nbrüc^en,. dasp die 
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Entzündung der Knochen und der Weichgebilde eben 
das Hinderniss der Heilung wird. ' 

3) Reine Entzündung dient zur* Erhaltung und Re- 
generation des entzündeten Theiles. Betrachten wir' 
. liur das Verhalten des Theiles ip der Entzündung: der 
BIntlauf wird langsam und stockt zuletzt; durch die 
Wände der Gefässe wird Lymphe' ausgesrchwitzt; es' 
zerreissen sogar Blutgerässe^ wodurch Blut in das ent- 
zündete Gewebe ergossen wird. Durch alle diese Vor-* 
gänge wird die Structur des Gewebes so verändert,* 
dass es ganz die ursprüngliche Beschaffenheit verliert. 
Die Induration und die dadurch nothwendig gewordene 
Suppuration und der Brand, Ausgänge der Entzündung, 
beweisen nicht, dass diese Krankheit zur Erhaltung 
und Wiedererzeuguug der Theile eben sehr wirksam 
sei. Die Ansicht, dass die Heilung und Wiedererzeu- 
gung durch die Entzündung vermittelt werde, hängt 
innig zusammen mit der, dass die Lebensthätigkeit in 
der Entzündung erhöht sei. Die Unrichtigkeit der letz- 
teren wird Jedem sogleich einleuchten, der das Ver- 
halten des entzündeten Theiles in Beziehung auf Lebens- 
äusserufig vergleicht: die Verrichtung ist vermindert, 
oder ganz aufgehoben, jeder äussere Reiz zerstört' 
den Theil eher, als einen gesunden, der BIntlauf ist' 
verlangsamt oder ganz aufgehoben. Die Entzün'dung 
ist eine Krankheit, und in keiner Kranlcheit ist die 
Lebensthätigkeit erhöht, die Lebenskraft vermehrt wirk- 
sam. Die durch Thomson wieder hervorgehobene Ber- 
lingeri'sche Ansicht über das Verhalten der Lebens- 
kraft in der Entzündung, offenbar die richtige^ ist noch 
nicht genug allgemein, bekannt geworden. Ausser den 
bisher aufgeführten ^Erscheinungen d^s entzündeten 
ijheiles lassen sich alle übrigen Zuf&Ue der Entzündung 
auf ein gemindertes, gesunkenes Leben in der Entzün- 
dung zurückführen. ^ 

4) Zur Regeneration ist die Bildung neuer Gefässe 
?fwas Wesentliches; diese bilden sich aber nie in der 
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EutziinduDg, welche der Beobachtung gemäss die 6e-' 
fasse zerstört, Terstopft, verschliesst. Dass die Gefäss- 
bildung nicht von der ifntzündung abhäligt, lässt sich 
dadurch erweisen, dass 1) die Gefasse erst entstehen, 
yrenn die Entzündung nachlässt, und 2) dass die Gefäss- 
bildung z. B. nach Unterbindung der Gefasse, ^die Her- 
steHung des neuen Kreislaufes ohne Entzündung zu 
Stande kommt. Thatsachen hierfür liegen schon in 
hinreichender Menge dem ärztlichen Publikum vor. 

5) Diejenigen Mittel, welche der Entzündung ge- 
radezu entgegenwirken, die Kälte u. ^., begünsligen am 
meisten den Vernarbungsprocess, wenn sie so ange- 
wendet wel'den, dass sie die Entzündung massigen, wo- 
nicht_ so^ herabsetzen, dass sie ganz schwindet, und 
der Zustand der Congestion allein vorhanden bleibt, 
der wirklicl^. die Yernarbung und Regeneration begün- 
stigt. Es wird kaum noch nöthig sein, hier In Erinne- 
rung zu bringen, welche glückliche Resultate die neueste 
, Zeit aufzuweisen hat durch die Behandlung der Wunden 
mit kaltem Wasser und Eis, besonders wenn man ver- 
gleicht, was für unglückliche Ereignisse die Ärzte der 
ersten beiden Decennien dieses Jahrh iderts aufzählen 
können, wo taian die Behandlung der Wunden mit Kälte 
noch nicht'SO genau. kannte. 

Diese hier vorgebrachten Gründe passen mehr auf 
die Vernarbung der Wunden, als auf die Regeneration 
der Tbeile. Aber man wolle nicht übersehen, dass 
jede Verheilung der Wunden schon eine Regeneration 
mit sich führt. Es giebt keine Vernarbung ohne Rege- 
neration, das heisst keine Vernarbung ohne Ersatz 
von organischer Masse. Denn ob eine Regeneration 
im' eigentlichen Sinne überhaupt Statt finde, lässt sich 
nach den jüngsten Versuchen bezweifeln. Die hier 
vorgebrachten Thatsachen liefern wohl den Beweis, 
wie wenig gewiss die ganze Untersuchung des Ver- 
fassers ist, da die feasis, auf dl^ sie sich stützten solli 
durchaus noch nicht diejenige' Gewissheit erlangt hat, 
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welche ihr der Verfasser ohne Weiteres Tindiciren will. 
Seine ganze üutersuchungsmethode ist indessen muster- 
haft; so viele einzelne, neue Tnatsachen und Gedanken 
fliessen ein, dass sie jedem Leser Interesse darbietet. 

In der Beschreibung der Regeneration der Knochen 
durch die exsudative Entzündung stützt sich der Ver- 
fasser auf die bekannten Beobachtungen von Heine', 
Aunter, Macdonal, Meding, Weber und Bannerth, wo 
denn naturlich die von M. J. Weber zuerst aufgewor- 
fene Frage zur Sprache kommt, ob das ergossene- Blut 
und die plastische Ljinphe dem Regenerations - und 
Veriiarbungsprocesse nützlich seien oder nicht? Nach- 
dem Alles für und wider erwogen, entscheidet sich der 
Verfasser für die Weber'sche Ansicht, dass jene Massen 
dem Veruarbungsprocesse nicht allein nichts nützen, 
sondern sogar hinderlich »eien. In der dreizehnten 
Versammlung der Naturforscher und Ärzte zu ^onn 
zeigte Dr. Heine aus Würzburg mehre, die Regenera- 
tion der Rippen betreffende Präparate vor, die an ge- 
sunden Thieren ausgeschnittene Knochen wären, u. a. 
eine Rippe war vollkommen regenerirt. Auch aus 
diesen Versuchen schien hervorzugehen, dass das zijerst 
ergossene Blut und die abgesetzte Ljmphe die Rege- 
neration nicht begünstigten. Die Wahrheit scheint 
zwistfrhen den beiden Ansichten in der Milte zu liegen.« 
DieWersuche von Weber, Bannerth und Heine haben 
eigentlich nur gelehrt, dass eine übermässige Ergiessung 
nachtheilig, aber keinesweges erwiesen, dass jede £r- 
giessuug überflüssig sei. Offenbar wird durch ein ge- 
ringes Maass der Ergiessung die Verlängerung der 
Gefässe begünstigt, und so die organische Verbindung 
der getrennten Flächen erleichtert, was doch von 
wesentlichem Einflüsse sowohl bei der Vernarbung, 
^Is bei der Wiedererzeugung zu sein scheint, während 
durch eine zu reichliche Ergiessung von Blut, das erst 
in längerer Zeit resorbirl werden kann, uuä doch stets 
zu bes^eitigen ist, indem es nicht organisirt wird, der 
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ganze Prpcess gewiss verlaugsamt nud aufgehalten wird. 
Unser Verfasser nimmt mit AVeber und Bännerth an, 
dass das gesammte ergossene Blut sowohl in den festen, 
ajs in den harten Theilen allmälig durcli* serum ver-, 
diinut, . und hierauf zuerst der cruor und zuletzt der 
Faserstoff resorbjrt werde^ Den nach diesem Vorgänge, 
oder, wie mir scheint, an getrennten Stellen gleichzeitig 
erscheinenden Erguss von plastischer Lymphe hält er 
fi'ir wesentlich nothwendig, indem der organische ^Er'satz 
dadurch begünstigt werde, womit man sich einveirstan- 
den erklären muss. Die Behauptung des Verfassers, 
dass der Erguss von plastischer Lymphe durch die 
Entzündung vermittelt werde, lässt sich bezweifeln. 
' Denn aus den Gefässen wird häufig feste und gerinn- 
bare Lymphe ergossen, ohne dass Entzüudufig vorhan- 
den ist. Wir sehen Verhärtungen der Theile entstehen, 
ohne yorangegaugeue Entziindung; die Krebsgeschwulst, 
bei deren Bildung offenbar Lymphe ergossen wird, 
bildet sich ohne Entzündung; ja es kann nicht zweifel- 
haft sein, dass auf den Schleijtnhäiiten sich Membranen 
bilden aus einem solchen Ergüsse, ohne dass sich Ent- 
zündung nachweisen lässt. Ich erinnere nur an die 
Beobachtungen von Crouphäuten ohne ISnizündun^s- 
syraptome, wie denn in der ersten Nummer der Wochen-' 
schritt 18S6 auch Caspar einen solchen Fall veröffent- 
licht hat. Was die Congestion und die TurgescenzWei;^ 
Theile zum Lympherguss beitragen/ hat nian bis jltzt* 
noch nicht hinlänglich untersucht. Die pathologische' 
Anatomie weist aber nach, dass jene Vorgänge^ eben 
so wie die Entzündung, Erguss von plastischer Lymphe 
bedingen können. . } .. 

Im Regenerationsprocesse durch die exsudative 
Entzündung unterscheidet der Verfasser ärei' Perioden: 
1) Die Entzündung, welche den ganzen Zeitraum von 
der Verwundung bis xur Bildung der vasculösen Mena- * 
bran einnimmt, als deren Mittelglieder der Blutpfropf 
und seine Resorbtion, und die Ei^giessung der plasti- 



625 

sehen Lymphe erscheinen. 2) Die chbndrogenesis. Die 
Weichtheile, welche den Knochen umgehen, kehren in 
ihren normalen Zustand zurück, nur am Penosteum, au 
der membrana medullaris und am Knochen selbst be- 
steht die Entzündung Tort, wodurch Ergu^s von plasti- 
' scher Lymphe erfolgt, die dicker und fester wird und 
sich "in eine cartilaginösß Masse umbildet, die als ein 
Septum erscheint, das die Markhöhle theilt. Der Ver- 
fasser nimmt somit an, dass die Regeneration des Kno- 
chens von allen Theilen zugleich ausgehe; diese Ansicht 
ist oifenbar die am meisten dier IVatu^r entsprechende 
und die richtige. '3) Der Zeitraum der Ossification. 
Auch dieser Process wird in bekannter Weise nach 
den Beobachtungen bekannter Schriftsteller beschrieben. 
Bei dieser ganzen .Darstellung vom Beginn einer 
Fractur bis ^ur gänzlichen Verheilung derselben bedarf 
der Verfasser der Entzündung, um eine Vorstellung von 
dem Regeneratiousprocesse zu erlangen. Doch hierin 
folgt der Verfasser nur anerkannten Autoritäten, wo 
fast allgemein die Ansicht gilt, dass der Heilungsprocess 
als ein Krankheitsprbcess anzusehen sei. Fast Nie- 
mand will anerkennen, dass man bei jedem Krankheits- 
processe, der in Genesung übergehen ka^in, ein Dop- 
peltes zu beachten I^t. Die Natur aber lehrt, dass 
der Rfeilungs- und Krankheitsprocess zwei verschiedene 
Dinge sind. Die Krankheit erscheint, die Verrichtungen 
sind gestört, die organische Masse und die Lebens- 
tfiätigkeit eilen ihrer Auflösung entgegen. Diesem 
entgegen zu wirken, erwacht die Naturheilkraft, der 
angeborene Drang, sich zu' erhalten. Sie fehlt in 
keiner, selbst in der todtlichsten Krankheit nicht. Nur 
wird sie um so mehr wirksam, als die Krankheit zu- 
rückweicht. Die Krankheit kann ausgetilgt sein (Re^ 
convalescenz), aber die Naturheilkraft ist noch wirksam, 
stellt Kräfte und Säfte wieder her, um so der erlangten 
Integrität der Verrichtung a;uch die für die Erhaltung 
der Gesundheit so nothwendige Kraft zu veHeihen. 



Die Herstellung der Gesundheit geschieht nicht durch 
die Krankheit, sondern durch die Naturbeilkraft. Die 
Vernarbung det* Knochen geschieht durch die letztere 
imd nicht durch die erstere. Deshalb wird auch die 
iVarbe um so eher und vollkommener gebildet» je ge- 
ringer die Entzündung ist, und je eher diese schwindet. 
Zu diesem Zustande bedarf die Natur nur eines gewissen 
Grades von Turgescenz, oder wie man vielleicht mit 
Unrecht sagt, der Congestion, und nicht der Entzündung. 

Hieran schliesst sich die Regeneration durch die 
Eiterung. Wird ein Knochen durch eine äussere oder 
eine innere Ursache zu sehr in «einer Ernährung gestört, 
so entsteht Nekrose. Die Regeneration lässt bei so be- 
wandten Unisfänden folgende Vorgänge unterscheiden: 

1) Die Entzündung, welche Folge des Reizes ist, 
den die Verletzung im ganzen Knochen oder an einem 
einzelnen Theile desselben hervorruft. 2) Die Eiterung. 
Durch die Entzündung ist bereits die Knochenmembrau 
mit plastischer Lymphe bedeckt, durch den anhaltendea 
Reiz wird diese Lymphdecke mit Geissen versehen, 
welche, da sie stellenweise eintreten, kleine rothe Hügel 
bilden, di^ dem Fleische ähnlich sehen, die sogenannten ' 
Granulationen, welche nach den Versuchen, von Pauli 
nicht aus den Enden der iSefässe, sondern aus einem 
Gefassnetze bestehen. Diese granula haben bfild eine 
runde, bald eine längliche Form, und bestehen aus einem 
vasculösen und empfindllcheü Zellgewebe. Die Entzün- 
dung besteht unter der granulirenden Oberfläche fort, 
und indem unter derselben sich mehr und mehr Er- 
gossenes anhäuft, so werden die granula, oder vielmehr 
die ganze Eiterfläche, allmälig in die Höhe, aufwärts 
gedrängt. Die Granulation erstreckt sich aber nicht 
über den nekrotischen Theil hinaus, umgiebt und 
schliesst denselben zuletzt, wodurch der Sequester ent- 
steht. 3) Die Kloakenbildung und das Ausstossen des 
Sequesters. Jetzt sammelt sich der Eiter in der Scheid e, 
welche den Sequester umschliessti an^ und dieser wird 
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entweder ganz oder stückweise ausgestossen. 4) Die 
Verknocheruug. Die Granulationen werden reichlicher 
und grösser, füllen die Scheide und Kloaken aus. Nac^h 
und nach werden sie blass, erlangen bald die Consistensis 
eines Knorpels unß. zuletzt die eines Knodiens, welcher 
mitunter die Härte des Elfenbeins erlangt. Diese Art 
der Umbildung der Granulationen in Knochensubstanz 
ist jedenfalls neu und weicht von der bisherigen Ansicht, 
wonach sich Knochenpunkte in der ergossenen und 
organisirten Masse bilden, in etwas ab. — 

Auch gegen diese Vorstellung der Regeneration durch 
Eiterung gilt alles dasjenige, was schon bei der Re-> 
generation durch plastische Lymphe bemerkt ist. Die 
Eiterung ist jedenfalls das Mittel, ^ den abgestorbenen 
Knocben'^auszustossen, aber keinesweges die Vermittlerin 
des nöthigen Ersatzes yon Knochenmaterie. Dieser wird 
durch einen anderen Vorgang vermittelt, der in gleichem 
Schrittje in Wirksamkeit tritt, als die Entzündung und 
der als fremder Körper reizende, abgestorbene Knochen 
entfernt ist, die im Heilungsprocesse wirksame ]\atur- 
heilkAft.' V 

. Im zweiten Abschnitte kommt der Einijuss der Ner- 
ven auf die Entzündung zur Sprache. Nachdem der, 
wie bereits früher bemerkt ist, noch keinesweges sichere 
Satz: „Niemais geschieht die Regeneration der Knochen 
ohne Entzündung,^^ nochmals ausgesprochen ist, so be-* 
rührt der Verfasser noch zwei Erscheinungen, die er 
in seinem Sinne deutet: 1) D|e Regeneration in spöu- 
giosen Knochen, die-deshalb nur unvollkommen sei, weil 
sich hier liur eine unvollkommene Entzündung ausbilde, 
und 2) die Heilung des falschen Gelenks durch Reibung 
der das fälsche Gelenk bildenden Knochenenden. Das 
falsche Gelenk werde nur gebildet bei zu geringer Ent- 
zündung, und die Reil)ung und das Setaceum hätten nur 
den Zweck, eine heftigere Entzündung hervorzurufen. 
Da jbereits früher die Unmöglichkeit des Regeneration s- 
processes durch, die Entzündung vom Referenten gezeigt 
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ist) so ist es nicht nothwendig, hier näher auf densel- 
ben einzugehen. 

Da nun nach dem Verfasser die Regeneration nicht 
ohne Entzündung geschehen kann, so wendet er sich 
zur Untersuchung, ob die Nerven Einfluss auf die Ent- 
zündung haben, oder nicht. Hier finden sich alle jere 
Thatsaehen, welche die neueste Zeit über den Eiuiluss 
der Nerven auf den ßlutlauf und die Entzündung zur 
Kenntniss gebracht hat, der Reihe nach und umständ- 
lich erzählt, namentlich jene von Roch, Carl, Baum- 
gärtner, Schröder van der Kolk und Krimmer. Auch 
führt der Verfasser noch die Art der Einwirkung der 
Gemüthseigenschaften auf den Kreislauf an, wie Schaam, 
Schrecken u. s. w., die doch zunächst mit denk Nerven- 
systeme zusammenhängen, auf den Blutlauf erregend 
oder lähmend einwirken^ Besonders bezieht er sich auf 
ein zu Ende der Schrift ausführlich mitgetheiltes Ex- 
periment: Einem Kaninchen wurde an einer Seite der 
nerv, i'schiadicus und nerv, cruralis durchschnitten, nach 
einer Zeit von mehren. Wochen an beiden Seiten, an der 
gesunden und an der gelähmten; die Schenkelknochen 
zerbrochen. Als man nach einiger Zeit die beiden Frac- 
turen untersuchte, fand sich an dem nicht gelähmten 
Schenkel Entzündung, und an dem gelähmten waren die 
Theile blos mit seröser Masse angefüllt und keine Ent- 
zündung ausgebildet. Alle Versuche, worauf hier Bezug 
genommen wird, so wie jene, welche der Verfasser noch 
nicht kannte, und von Röchling de vi nervorum in in- 
ilammatione, Bonn 1834, liefern keinen stringenten Be- 
weis für die Einwirkung der Nerven auf die Entzün- 
dung, sondern machen es nur wahrscheinlich, dass ihr . 
Einfluss zur vollendeten Ausbildung der Entzündung 
nothwendig sei. Ob aber nicht ein geringerer Grad 
oder eine Modification der Krankheit ohne Nervenein- 
. ihiss Statt finden kann, darüber haben bis jetzt noch 
keine Thatsaehen hinreichende Auskunft gegeben. Der 
Grund der aus so manchen Bemühungen nur unvoUkom- 
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men erlangten Resiilf ate liegt in der bereits im Anfange 
dieser Anzeige erwähnten Schwierigkeit , w^omit der- 
artige Versuche zu kämpfen Sahen. « 
Der dritte Abschnitt liefert den Beweis, dass wirk« 
^ lieh. Nerven in den Knochen vorhanden sind, nnd eine 
Reihe von interessanten Krankheitsbeobachtungen und 
Versuchen, wodurch dieser Abschnitt der belehrendste 
und wichtigi^te der ganzen kleinen Schrift .wird. Zu- 
nächst werden die Meinungen und Untersuchungen der 
bekanntesten Anatomen aufgeführt, welche alle die Exi- 
stenz der Nerven in den Knochen entweder ganz un- 
entschieden lassen oder segar läugnen. Zuletzt hat 
Middendorp, dissertat. anatomico-pathologica exhibens 
osteogenesin 'sanam atque morbosam. Groening. 18Z2f 
pag. 20—23, den Knochen die Nerven abgesprochen. 
Konfng sucht die einzelnen Gründe, welche Middendorp 
für seine Ansicht aufstellt, zu entkräften, und zwar mit 
vielem Glück. Er berührt sogar die Anatomie der Hem- 
mungsbildungen, welche nachweist, dass bei fehlenden 
Nerven eines Theils auch der Theil und die Knochen 
fehlen. Hier spricht der Verfosser den Satz aus, dass 
bei fehlenden Nerven auch die Theile fehlen, zu wel- 
chen der Nerve gehört; dass man abei* hiebt schliessen 
dürfe, bei fehlenden Theilen fehlten auch die Nerven 
desselben. Ich habe dieses auch bei einer neulichen 
Untersuchung eines Exomphalos mit Apodie bestätigt 
•gefun,den. Alle Nerven, welche zur linken fehlenden 
Gliedmaasse gehen sollten, entsprangen normal aus dem 
Rückenmarke, so wie sie aber aus der Wirbelsäule her- 
vorgetreten waren, wurden sie hart, schrumpften ein und ' 
endigten 1—1% Zoll ausserhalb derselben^ — Ausser- 
dem vindicirt der Verfasser für sich di/B Beobachtung 
Elben's, dass bei überflüssigen Theilen, selbst überflüssig 
erzeugten Knochen, auch beständig Nerven vorhanden 
seien. Eiben, dissertatio anatomico-physiologica de ace- 
phalis sive monstris corde carentibns. Berolini 1S21. 
Aus allen diesen Thatsaehen glaubt sieh Koning berech- 
(2. Band, 3. Heft.) 41 
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tigt) auf die ExisteiiK der Nenrenin den Knochen eu 
schliessen, — Eine zweite Reibe von Beweisgründen 
entnimmt er der experimentellen Physiologie, welche 
nachweisen, dass die Function der Nerven, die Empün* 
duug,^ in den Knocben yorhanden ist. Alle diese vor- 
gebrachten Gründe sind nicht so sicher, als der. Nach- 
weis aus der Beobachtung, dass sich Nerven in den 
Knochen Verzweigen. Diese Beobachtung theilt Roning 
mit folgenden Worten mit : „Ich selbst habe beim Fötus 
gesehen, dass sowohl der rechne, als linke nervus obtu- 
ratorius Äste ^urch den musculus pectlnaeus und die 
adductores abgeben, worauf sic^ Ästchen nach Art der 
Anastomosen mit dem nervus iscliiadicus verbanden. 
Aus dieser Vereinigung kam ein Stammchen, welches 
in das foramen uutriens eingieng und sich dann in zwei 
Äste theilte, von denen der eine in die Markhöhle ded 
Knochens übergieng, der andere aber nach unten ver- 
lief«: Eben so habe ich. beim Fötus einen Zweig des 
nervus tibi-^lis sich verbreiten sehen.^^ Diese so deut-. 
lieh angegebene Nachweisung der Verbreitung und des 
Verlaufs der Nerven zu und in den Knochen gestattet 
keinen ferneren Zweifel, dass die Knochen wirklich 
Nerven ][>esitzen. So ist denn jetzt dasjenige l^siätigt^ 
was die experifnentelle Physiologie und die Krochen- 
entzündung schon längst über das Vorkommen der Ner- 
ven in den Knochen gelehrt haben. 

Nach dieser Einleitung wendet sich der Verfasser 
zu der Nachweisung aus der Beobachtung von Kra^]kea 
und Experimenten, dass die Nerven einen Einiluss auf 
die Regeneration hätten. Die mitgetheilten Krankheits* 
geschichteu sind höchst belehrend nnd geben den Bele^, 
dass bei mangelndem Nerveneinflusse die Wiedererzeu- 
gung der Knochen unvollkommen ist. Der Verf. erzählt 
hier eine Reihe von Beobachtungen verletzter Kinnladen, 
weil es bei diesem Theile leichter ist, den Verlauf und 
die Verbreitung der Nerven nachzuweisen. 

Im Ganzen sind sechs Beobachtungen vorhanden. 
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Um eine Einsicht in die Krankheitsgeschichten zu er-, 
langen, die sich in mehrfacher Hinsicht ähnlich sind, 
möge es vergönnt sein, hier die dritte der Beobachtun- 
gen mitzütheilem Ein Manu hatte längere Zeit an einer 
scorbutischen Cachexie gditten und wurde in das Bür- 
gerhospital Utrechts aufgenommen und dem Verf. zur 
Behandlung übergeben. Die Haut des Unterkiefers war 
tief geröthet; die Weichtheilc, welche die Kinnlade be- 
decken, waren angeschwollen und sowohl von der Inne- 
ren als ^äusseren Seite mit gangränösen Geschwüren 
bedeckt, welche bis zum Knochen selbst hii^ sich er- 
streckten und einen sehr übelriechenden Ichor entleer- 
ten; die Zähne waren theilweise zerstört und grössten- 
iheils beweglich. Dieses Übel, vom Scorbut hergeleitet, 
hatte in wenigen Wochen einen solchen Grad von Hef- 
4;igkeit erlangt, dass sich hektisches Fieber zeigte. — 
Der Kranke starb wenige Tage na^h seiner Aufnahme, 
in das Krankenhaus, 

Der Vater des Verf. spritzte die Arterien mit Wachs 
ein, worauf vorsichtig die einzelnen Theile anatomisch 
untersucht wurden. Es wurde Folgendes beobachtet, 
was xpn einigem Werthe für das in Rede stehende Thema 
ist: Die untere Kinnlade war inwendig 'nekrotisch, 
wodurch die Knochensubstanz beider Kiunladenäste nach 
dem Verlaufe des nervus maxillar. inferior, zersiört war. 
Die Nekrose hatte sogar den processus coronoideiis der 
linken Kinnlade ergriifen. Die Wurzeln der Zähne waren 
noch in dem abgestorbenen Theile enthalten oder hin- . 
^en dem Perioßteum, oder der hinteren Knochenober- 
fläche des Maxillarkörpers an, der noch belebt war. 
Am Rande der unteren Kinnlade hatte sich neue Knochen- 
substanz gebildet. Die Submentalarterien beider Seiten 
waren normal und mit der Injectionsmasse gefüllt. Eben 
so die arteriae alveolares inferiores bis zum canaiis 
maxillaris, wo die .übrigen Arterien abgestorben waren. 
Die Gefässe der Knochenhaut, die die neugebildet^ 
Knochenmas^e und den gesunden Tbeil der maxilla 
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bedeckte, waren mit rotkem Wachs schön injicirt. Die 
nervi, maxillares inferiores vraren ganz zerstört, so dasa 
man auch nicht den geringsten Tbeil derselben ent- 
decken konnte. Die Äste des nerTus facialis^ beider 
Seiten korinte man bis zum normalen und bis zum neu- 
gebildet-en Knochen viBrfoIgen. Der Verfasser erlaubt 
sich folgende Schlüsse aus dieser Beobachtung zu Gun- 
sten seiiies Themas: 1) Die nervi maxiliares inferiores 
waren durch die Cachexie erkrankt und in sphacelus 
übergegangen. .2) Alle Theile der Kinnlade, welche, 
durch ^ies« Nervenzweige besorgt werden, waren auch 
abgestorben. 3) Die Theile der Kinnlade, welche Zweige 
vom nervus facialis erhalten oder gar von den Cervical- 
nerren? waren entweder erhalten oder regenerirt worden. 
Diejenigen d«r mitgetheilten Beobachtungen, welche mit 
der vorher erzählten Beobachtung, ihrer Krankheits-* 

, natur nach, die wenigst« ÄhnlicI^keit haben, betreuen 
Brüche der unteren Kiuulade. In beiden zuerst erzähle 
ten Fälle» war ^er Bruch verkannt, für gewöhnlichen 
Zahnschmerz gehalten und durch das Aus^^iehen mehrer 

. Zähno von. unwissenden Chirurgen noch verschlimmert 
worden. Im efsten Falle fand eine bedeutende Knochen« 
Wucherung Statt, im zweiten Falle dagegen,' wo nach 
der Beobachtung Schröder v. d. Kolk's die Nerven zer- 

. stört waren, fand keine Regeneration Statt ; die Knochen - 
endeii waren durch Absorbtion der Knochensubstans 
allmälig glatt geworden und keine Knocbensubstanz hatte 
sich abgesetzt. Ja ein Theil ißt Kinnlade war sogar 
ungewöhnlich eingeschrumpft« 

Hierauf folgen die Experimente, von denen das 
erste auch deshalb besonders merkwürdig ist, weil es 
hier nach den umständlich mitgetheilten Angaben gelang, 
in künstlicher Weise sogar einen Markschwamm zu er- 
zeugen. Referenten scheint diese Beobachtung beson- 
ders in letzterer Hinsicht so merkwürdig, dass ihre 
Mittheilung hier nicht umgangen werden kann. Einem 
Kaninchen wurde am 28. April der nerv* iiruralia und 
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am 6/lMfäi der nervus ischiadicuii der linken Seite dicht 
am Bauche durchschnitten. Gefiihl und Bewegung waren 
hiermit« in der linken Gliedmasse geschwunden. Am 
10. Mai wurden diesem Thiere beide Schenkelbeine zer** 
brechen. Anfanglich wurden die Brüche geschient u^,A 
verbunden, später musste >wegen ödematöser Geschwulst 
der Verband weggelassen werden. Drei Wochen naqfa 
dem Bruche waren die Wundenden des rechten Schien- 
beines yereinigt und unbeweglich, die an der linken 
Seite aber noch beweglich. In der vierten Woche war 
an der rechten Seite der Bruch verheilt, aber an der 
linken Seite noch keine Veränderung erfolgt. Zu der- 
selben Zeit zog sich das Kaninchen an der linken Seite 
etwas unter der Wunde die Haare aus, worauf ein Ery- 
. sipelas entstand. Endlich erscliienen unter der erysi-^ 
pelatösen und entblössten Haut weiche Geschwülste, dio 
man für Abscesse hielt, wozu man sich um so mehr 
berechtigt glaubte» als aus einer am 24. Juni in der 
&ehr grossen Geschwulst gemachten^ Öffnung etwas eite* 
rige Substanz ausfloss» Am 27. Juni wurde das Kanin- 
chen getödtet. Von der aorta aus wurden die Theile 
aiisgesprizt. Die Untersuchung ergab Folgendes: Die 
Haut, das Fett-. und Zellgewebe, die Muskeln, Gefässe, 
Nerven, Knochen, mit Ausnahme der tibia der rechten 
Seite waren normal; der Bruch der tibia war etwas 
schief geheilt. Schon hatte die Bildung des seeundären 
callus begonneik^ und der primäre ealVus war in .der 
Resorbtion begriffen* — ' An der linken Gliedmaasse 
zeigte sich Alles anders : der Cruralnerve war an die 
fascia angewachsen und doppelt so gross, als an der 
rechten Seite und ausserdem noch weich, roth und 
von grauer Substanz. Aus diesem Theile der CruraK 
nerven giengen zwei Äste zu den Muskeln. Ausser 
diesen liess sielt a^ dem Cmralnerven unterhalb der 
DurchscbnittsateUe nichts mehr deullicb unterscheiden« 
Der nervus ischiadicus war oberhalb der burcli^chnitts- 
stelle »ehr angeschwollen, glänzend und wei&»> und laijk. 



seinem' unteren Ende knotig verwaehsf n, so dass eine 
Regeneration theilweise Statt gefunden hatte. Unter- 
halb der Durchschtiittsstelle i¥ar der nerr* iscbiadicus ^ 
weich, breiig; das neijtilema schien fast kein Mark zu 
enthalten und var sehr roth und kaum von vielem um- 
gebenden Fett zu trennen. Einige Äste des Nerven 
verbreiteten sich wie im gesunden Zustande zu den 
Muskeln, wartn aber übermässig in Fett gehüllt. Die 
arteria cruralis war gesund bis zum ramus profundus, 
von wdcher Stelle an sie vollkommen verwachsen und 
mit der Injectionsmasse nicht gefüllt war. Doch hatte 
sich der Kreislauf durch Erweiterung der arteria\pro- 
funda femoris hergestellt. Die Muskeln waren weniger 
roth, als an dem anderen Schenkel, und ein Einschnitt- 
in diese Muskeln ei^aV in ihnen eine gelb-weisse Sub- 
stanz, die dem Anscheine nach Adipocire jrar, worin 
man aber die Faserung des Muskels noch erkennen 
konnte. Die Muskeln der tibia sind äusserst dünn und 
über die unter ihnen liegenden Muskeln ausgebreitet. 
Die zerbrochene tibia ist noch nioht verheilt und zu- 
gleich mit dem Periostum mit vielen rothen Punkten 
besetzt. Die gebrochenen Enden der tibia sind dick 
und angeschwollen und durch Ausschwitzung einer neuen 
Knochensubstanz sehr porös. Etwas unterhalb der Stelle 
und in der unteren Epiphyse der tibia hatte sogar eine 
Absorbtion und Erweichung der ilrsprünglichen Knochen- 
substanz Statt gefunden. In Zwischenräumen, welche 
innerhalb der Gränzen des gebrocheiJen Knochens lagen, 
hatte sich eine Geschwulst aus der Markhöhle des 
Knochens selbst emporgehoben, die völlig schwammig 
war. Diese Geschwulst wurde von Schröder v. d. Kolk 
für eine wahre Markschwammgeschwulst gehalten. Ähn- 
liche Geschwülste hatten sich an der unteren Epiphyse 
der tibia gebildet, wo die Knochensubstanz absorbirt 
war. Diese waren aber nicht so gross, als die zuerst 
genannte. Zwischen den einzelnen Geschwülsten lagen 
Faseru; wie es scheint, degenerirte Muskelfasern, welche 
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tief roth waren und eine zellgewebahnliche Beschaffen« 
heit hatten. Als man die I^ervenzweige und Muskel- 
fasern von der grossen Geschwulst getrennt hatte und 
sie öffnete, drang di^rch die Öffnung eine weisse, blut« 
gestreift^ Substanz» die geruchlos und weich war und. 
deren specifiscbes Gewicht das Wasser etwas überstieg,* 
im Ganzen der Hirnsubstanz am meisten ähnlich war« 
Als die Substanz einige Tage hindurch im Wasser ma« 
cerirt war, fand man in ihr Kügelöhen, so wie sie 
sonst wohl im Himr und Nerrenmarke des Kaninchens 
vorkommen. * 

Die genaue chemische Untersuchung wies nach, 
dass die Geschwulst aus Zellgewebe, B! weiss, Stearine, 
Oliein-Fett, phosphorsaurem Kalk, ammonium hjdro-> 
chlorinicum und freiem ammonium bestand. — Diese 
Gescliwlilst, welche, so wie die ganzen unteren Glied- 
maas^en auf der tab. 1 und 2, die der Dissertation an- 
gehängt sind, abgebildet . wurde, ist Ton Vielen für 
Markschwamm gehalten. Dieser Fall ist somit höchst 
' merkwürdig, da es gelungen ist, kiinstlich diese fürch- 
terliche Krankheit zu erzeugen, was noth wendig auf 
/die Kenntniss der Natur derselben und ihrer Behand- 
lung einen wichtigen Einfluss ausüben muss. So viel 
Ref. weis, hat die ärztliche Welt bald eine vollstän- 
dige Nachricht über die künstliche Erzeugung des 
Markschwammes von einem ausgezeichneten Gelehrten 
und Forscher zu erwarten. 

In einem zweiten Experimente suchte Koning aus- 
zumitteln, welchen Einfluss die Nerven auf jene Rege- 
neration ausüben, die durch die Eiterung vermittelt 
wird. Einem Kaninchen wurde der nerv, cruralis und 
nerv, ischiadicus der linken Seite wie in dem vorher- 
gehenden Experimente durchschnitten. Hier wurden 
beide Beine etwas oberhalb dem Gelenke amputirt, 
die Markhöhle der tibia mit einem Charpieflock gefüllt 
und hierauf die Wunde durch die Suiur vereinigt. Bei 
4er Amputation fanden sich die substantia med. trockeut 
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^nd die fibrigen weicben Tbeile abgemageirt, auch 
blutete die Medu^ar8ub8tanz nicht, wie dieses an der 
rechten Seite der Fall war. Nach einigen Tagen war 
die Wunde des rechten Schenkels geheilt uhd der 
Knochen mit einer neuen Haut bedeckt« An der linken 
Seite fand keine Hellung Statt, Der Knochen und die 
Theile unter der Haut wurden entblosst. Diese Theile' 
schwitzten ein blutiges Serum aus, welches sich an«* 
häufte und eine schmutzige Kruste über den Theilen 
bildete. Die Haut zog sich allmälig mehr zurück, und 
eine grössere Partie der Weichtheile wurde entblosst, 
welche zuletzt vollkommen abstarb und vertrocknete. 
Sechs Wochen nach der Amputation wurde das Kanin- 
chen getödtet, da man keine Reaction in der Wunde 
mehr wahrnahm. In der rechten Seite fanden sich 
Gefässe, Muskeln, Nerven und Knochen gesund. Die 
Wundiläche der letzteren war mit neuer Knochensub- 
stanz umgeben, die fest und glatt war. Im oberen 
Theile der tibia hatte sich neue MeduUarsubstanz er- 
zeugt. Am anderen Schenkel fanden sich Gefässe, 
Muskeln und Knochen gesund. Der Cruralnerve war 
unterhalb der Durchschnittsstelle abgemagert, breiig, 
mit rothen Punkten besetzt und durch einen Knoten 
mit dem oberen Theile wieder vereinigt. Auch der 
nervus ischiadicus war unterhalb der Durchschnitts- 
stelle abgemagert und weich. 

Der Knochen war von neuer Knochensubstanz um- 
geben, die sehr porös war und nicht glatt. In der 
Markhöhle hatte sich kein Mark wieder erzeugt, und 
der Charpieflock fand sich noch in der Höhle. 

Ist es in diesem Versuche« auch nicht gelungen, 
eine Eiterung hervorzurufen, und war es deshalb auch 
unmöglich, das Verhalten derselben am gesunden und 
am gelähmten Schenkel näher zu beobachten, so ergiebt 
sich doch hinlänglich, dass eine wesentliche Verschie- 
denheit in dem Verhalten beider Theile Statt findet. 
Es scheint somit ziemlich gewiss zu sein, dass den 
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Nerven ein höchst wesentlicher Einfluss auf den Rege« 
Berationsprocess der Knochen einzuräumen ist, wenn 
man das Terschiedene Veirhalten beider Wunden nicht 
etwa davon herleiten will, dass in dem einen Schenket 
schon bei, dem früheren Durchschneiden der Nerven 
eine Verwundung', somit eine relative Schwäche IStati, 
fand, wodurch eine Krankheit eingeleitet sei, die im 
anderen Schenkel nicht Statt fand. 

Die beigefügten Tafeln gewahrem über das In diesen 
Versuchen Gefundene eine deutliche Vorstellung und 
geben somit dem interessaiiten Werke noch' einen , 
grösseren Werth, der denn auch gern hiermit aner- 
'kannt ist. 

J. F. H. Albers. 



Paris chea^ Bailiiere: Le Systeme lymphatique conr 
ridere sous les rapports anatomique, physiologique 
et pathologique, par G, Breschet etc. etc. 
Avec 4 planches. 301 S. 8. 

Die Entdeckung der Chylusgefässe und des Brust- 
ganges erschütterte bekanntlich die bis dahin von allen 
Physiologen getheilte Meinung, den Chjlus durch die 
Zweige der Pfortader in die Leber überführen, und aus 
dieser, nach gehöriger Vorbereitung, in den Kreislauf 
eintreten zu lassen. Man überliess den lymphatischen 
Gefässen das Geschäft, den €hylu8 hinwegzuführen, und 
wenn auch noch immer Physiologen die alte Meinung, 
den Venen Aufsaugungskraft zuzuschreiben, nicht völlig 
aufgegeben hatten, so gewannen doch Hunter's, Mas- 
cagni's und Cruikshank's Ansichten, den Venen alles 
Einsaugungsvermögen abzusprechen und die Lymph- 
gef&süe als die, bei der Einsaftgung auf den inneren 
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. und äutsseren Oberflächen allein thatigen Organe zu 
'. betrachten» immer mehr Anklang. Masca^ni's Einsau^ 
gungstheorie schien, trotz dem, dass sie mehr die Aue- 
torität berühmter Physiologen für sich hatt^, als auf 
durch Thatsacheii dargethanen Gründen beiruhete, die 
herrschende zu werden, bis sie durch die Resultate der 
phy siologischen E^perimental - Untersuchungen bedeu- 
tend entkräftet wurde. 

Sehen wir nemlich auf diese Resultate, so dürfte , 
die Thatsache unbezweifelbar dastehen, dass der Brust- 
gang, als Vereinigungspunkt sämmtlicher lymphatischer 
Gefasse, keines weges, wie Mascagni und seine An- 
hänger behaupteten, das einzige, den Übergang assi- 
milirter und unassimilirter Stoffe in den Kreislauf des 
Blutes Termittelnde Organ ist, sondern dass auch den 
Venen Aufsaugungskraft zugeschrieben werden muss,' 

• und dass sie Torzüglich dazu bestimmt ^scheinen, die 
Substanzen, welche der Assimilation mehr oder weniger^ 
widerstreben, unmittelbar in den Kreislauf des Blutes 
überzuführen, während die Lymphgefässe nur vorzüg- 
lich als Übergangspunkte des Chylus und der aus der: 
Fluidisjrung der organischen Theile des Körpers her- 
vorgegangenen Lymphe dienen. Diese Ansicht scheint 
nach den Ergebnissen vielfacher Forschungen eine^ un- 
bestreitbare Thatsache zu sein^ allein dennoch ist Ref. 
weit entfernt, die Acten über diesen Gegenstand als 
geschlossen zu betrachten. Seiner Meinung nach, müssen 
noch viele und wichtige Punkte erörtert und erklärt 
werden, ehe wir über das Capitel der Einsaugung im 
Klaren zu sein behaupten können. Ref. erinnert z. B. 
nur an die nur noch ungenügend erklärte Art und 
Weise, wie der Act der Einsaugung durch ^ie Venen 
vor sich geht, oder an die vdn mehren BeobaiDfatera\ 
erhaltenen, noch immer unerklärten, und für ein unbe- 
dingtes Aufsauguugsvermögen der lymphatischen Ge- ^ 
fasse sprechenden Thatsacben, uni^ersetzte Substanzen, 
als blausaures EisenkaM, in den Gekrösdrüseu (Uoer- - 
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ner), oder im Briistgänge (Mazer^ Lebkuchner, Law- 
rence und Coates) zu finden. 

Das über- eine so wichtige Function, wie die Ein- 
saugung, obwaltende Dunkel, darf uns indessen nicht 
auffallen, wenn wir die ungemein grossen" Schwierig-« 
keiten erwägen, welche mit anatomischen Untersuchun- 
gen über das lymphatische System verknüpft sind. 
So unendlich viel die vereinten Bemühungen eines 
Albin, Nuck, Lieberkühu, Hunter, Hewson, Mascagni, 
Cruikshank, Meckel, Monro, Sömmering und in 
neuesten Zeiten Fohmann, Arnold, Haase, Lauth, 
Lippi, Rossi, Panizza u. A. zur AufklärjLing des 
anatomischen Baues dieser Gefassgattung beigetragen 
haben; die wichtigsten Fragen über ihren Ursprung, 
über ihre directe Verbindung mit den arteriellen und 
venösen Gefässen, über das Vorhandensein offener 
Mündungen u. s. w., sind lange noch nicht entschieden, 
und nur erst mit der bestimmten Entscheidung dieser 
Fragen dürfen wir, nach der Ansicht des Ref.,. die 
Hoffnung; hegen, die über die Function der Einsaugung 
waltenden Dunkelheiten und Widersprüche erklärt und 
gehoben zu sehen. 

Mit gespannten Erwartungen, über Hie bei der 
Function des lymphatischen Syslemes in Frage kom- 
menden streitigen Punkte neue, zur Aufklärung die- 
nende Aufschlüsse oder Thatsachen angeführt zu finden, 
nahm Ref. das vorliegende Werk des als Anatom,^ wie 
als Physiolog gleiche bewährten und berühmten Verf. 
zur Hand; Ref. fand sich indessen in dieser Hoffnung 
getäuscht. Eigene zur Aufklärung der strieitigen Puncte 
dienende Forschungen sind wenig oder gar mcht im 
Buche enthalten, dasselbe ist vielmehr nur eine kritische 
Kusamtnenstellung der vorhandenen Arbeiten und An- 
sichten über den Bau und die Functionen des lympha- 
tischen Systems«, Die Seite 51 enthaltene Erklärung, 
^wo Breschet das Buch ein opuscule dphc^mere, fait ä la 
liate dans l'espace de quelques jours et sous l'emotiou 



d^un concours nennt/ giebt uns hinreicbende Erklämng 
über diese an Brescbet's früheren Arbeiten ungewohnte 
Erscheinung, und glaubt Ref. im Interesse der Wissen- 
Bchaft sein Bedauern ausdrücken zu dürfen, dass der 
Verf. gerade das lymphatische System zum Vorwurfe 
einer Concursschrifj; genommen hat. Allein trotz dem, 
dass das Buch in seiner gegenwärtigen Gestalt nur als 
Compilation gelten kann, so hegt Ref. dennoch die 
Überzeugung, dass die scharfsinnige Zusammenstellung 
der aus den älteren und neuesteia. Untersuchungen ge- 
sponnenen Resultate (ron welchen nicht eins der wich- 
tigeren dem Verf. entgangen sein dürfte) und die dar- 
aus herrorgehende klare Übersicht des jetzigen Stand- 
punktes unserer Kenntnisse über das lymphatische 
System, das Buch zu einer angenehmen, nicht werth- 
losen Erscheinung stempeln, 

{^s liegt ausserhalb der Gränzen dieser Anzeige, 
dem Verf. Schritt vor Schritt in seiner Zusammenstel- 
lung zu folgen. Re/. erlaubt sich nur mit wenigen 
"Worten auf den Inhalt aufmerksam zu machen ; dieser 
umfasst in dem Cap. I.> Anatomie gän^rale, aussei* kur- 
zen historischen Notizen, die Ergebnisse der Unter- 
suchungen über den Ursprung, den Lauf, den inneren 
Bau, die Drusen und die Vereinigungspunkte sämmt- 
'lieber Gelasse. Ausserdem die Resultate über den 
Chylus und die Lymphe, und über die Entwiekeluug 
des lymphatischen Systems in den verschiedenen Le<- 
bensstadien* Das zweite Capitel enthält die bekannten 
Erfahrungrn über das lymphatische - (aefässsystem bei 
den verschiedenen Thiereu, den Fischen, Reptilien» 
Vögeln und Säugethieren. Im dritten Capitel finden 
wir die physiologischen Ansichten über die Functionen 
dieser Gefässgattung entwickelt, und im vierten und 
letzten Capitel die pathologischen Abweichungen im 
Baue, und eine kurze Übersicht der Krankheiten der 
lymphatischen Gefasse, angeführt. *- Von den vier 
Kupfertafeln gehören die beiden ersten zur Anatomie 
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der Lyniphgefasse, undf stellen Tab. I., Fig. I bis 3 die 
Klappen im Innern derXSefasse; Fig. 4 das Gefassnetz 
unter der arachnoidea; Fig. 5 die Gefässe des Nabel- 
Stranges; Fig. 6 der äusseren Oberfläche des Herzens; 
Fig. 7, 8 der Schlei<;nhaut der Luftröhre; Fig. 9, 10, 
11 der Schleimhaut des Magens und der Därme; Fig, 
12? IZj 14 der Schleimhaut der Blase, der Harnröhre, 
der Eichel und Vorhaut; Fig. 15 der Haut einer weib- 
lichen Brust un^ Fig^ 16 eine lymphatische Drüse d^ 
Ing'::nalgegend dar. Tab. II. enthält Fig. 1 die Lymphe 
geHisse des Herzens nach einet* Zeichnung Lauth's; 
Fig. 2, 3, diese Gefässe auf der inneren Fläche eines 
Pferdehers&ens; Fig. 4 die Gefasse, welche die unter 
de^l. pancreas liegenden Drüsen durchlaufen, und Fig. 
5 Qin Ochsenauge mit den injicirten Gelassen der 
Cornea, die nach der Ansicht einiger Schriftsteller 
Lymphgef^se sein sollen. < 

Tab. III. ist die' bildliche Darstellung eines ton 
Sanson im Hotel - Dieu beobachteten merkwürdigen 
Falles, wo bei einem robusten, 42jährigen Manne, der 
wegen einer bedeutenden, mit rosenartiger Röthe^ rer« 
bundenen, schmerzhaften Geschwulst der rechten Wange, 
der Augenlieder, der Lippen und des Halses derselben 
Seite,^ und bei dem sich in der Mitte der Geschwuls.t 
mehre kleine, mit einer halbdurchsicbtigen, gelblichen 
Feuchtigkeit gefüllte Bläschen zeigten, deren Centrum 
von einem etwa zwei Linien im Durchmesser halten- 
den, trockenen, bräunlich - gefärbten Fleck eingenommen 
wurde, in das Hötel*Dieu aufgenommen, und der kurze 
Zeit darauf ohne alle bedeutenden Krankheitserschei- 
nungen gestorben war, die Section nicht iiur eine 
Infiltration der leidenden Theile mit einer blutig- 
schwärzlichen Flüssigkeit ergab, sondern die lympha- 
tischen Gefässe mit einer blutähnlichen Flüssigkeit 
angefüllt gefunden wurden. Die benachbarten Drüsen 
der Wange waren roth- schwarz; Tor der vena jugularis 
interna fand man eine vergrösserte, gleichsam mit Blut 
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infiltrirte Drüse, die in ihrem Innern etwas schwärz-' 
liches coagulum enthielt. « Aus sämmtlichen Drusen 
verliefen Lymphgefässe,. die dieselbe Färbung zeigten, 
und eben so fand man bei Untersuchung des Unter- 
leibes die in der hinteren Hälfte des Mesenteriums 
liegenden Drusen, die Lendendriisen und die, welcl^e 
längs der art. iliaca liegen auf dieselbe Weise krank- 
haft ergriffen, röthlich -schwarz Ton Farbe und mit Blut 
überfüllt, gleich wie die aus den krankhaften Mesen- 
terialdrüsön eiitspringenden, längs der Tcna cara und ' 
aorta verlaufenden Lymphgefässe und der Brustgang 
bis in seine Ausmünduug in die vena sübsclavia 
schwarzes, flüssiges Blut enthielten. ' . 

Tab« lY« giebt uns das Bild einer von Amussat 
beobachteten ungeheuren Auftreibung der Lympjige« 
fiisse, bei einem jungen 19jährigen Manne. Nach mehr-» 
jährigem Vorhandensein einer bedeutenden Geschwulst 
hl jeder Weiche, fühlte der Kranke eines Abends sich ^ 
plötzlich unwohl, und litt am Morgen darauf an heftigen 
Schmerzen in der rechten Sei(e der Brust, Schwerath- 
migkeit, trockenem Husten, geröthetem Gesichte, Kopf- 
schmerz, Fieber und scbiessenden Stichen^ in den Ge- 
schwülsten. Am Tage verschlimmerte sich der Zustand 
des Kranken: die Zunge war blass, entfärbt, trocken; 
der Leib schmerzhaft; Neigung zum Erbrechen, Schlueh-^ 
zen fehlte; Stuhlverhaltung; ängstliche Respiration; 
stammelnde Sprache; die schmerzhafte -Stelle iif der 
rechten Seite der Brust ist fast verschwunden, jedoch 
ein matter Ton vorhanden; lebhafte Schmerzen in den 
Geschwülsten, • verbunden mit Röthuug der Stelle, wo 
früher die Telotten des zur Unterstützung und Zurück- 
haltung getragenen doppelten Bandes gelegen. Der 
Harn roth, ziegelfarben ; die Verstandeskräfte unge- 
trübt; leichte Delirien; erweiterte Pupillen. Während ^ 
der Nacht Ddiriren, grosse Angst; Versuche wegzu- 
laufen. Am Morgen zeigte die Haut £iuf den Ge- 
schwiilsten sich gerötbeter, und Fluetuatiou in ihnenl 
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Der Leib ballonartig aufgetrieben; die Haut hVide. die 
Eindrucke dei^ Finger stehen lassend. Gegen 10 Uhr 
Morgens starb der Kranke in dem Zustande grosser Er- 
mattung, und bei der 24 Stunden darauf vorgenommenen 
Untersuchung fand man zahlreiche, röthliche Streifen an 
yerschiedenen Theilen des Körpers, und überall in der 
Haut Ecchjmosen, die an den unteren Extremitäten 
^eine dunkelviolette Farbe hatten« Faulniss chatte bereits 
begonnen. Die Geschwülste waren mit dünner Hfiut 
bedeckt und bildeten einen knotigen, iinregelmässigen, 
den Saamenbläschen ähnlichen Sack, der mit einer^übel- 
riechenden elterartigen Flüssigkeit gefüllt war. 

Die Uuterleibshöhle enthielt eine grosse Menge 
blutig- seröser Flüssigkeit. Peritonitis war nicht yor> 
banden, nnd gleichfalls, keine Spur von Eiter. Auf der 
linken' Seite hatte sich die mit Eiter gefüllte Hülle der 
Geschwulst unter der Sehnenscheide des Schenkels bis 
zum unteren Drittel dieses Gliedes gesenkt. Auf der 
rechten Seite hatte der Eiter sich weniger tief gesenkt, 
war jedoch ebenfalls durch den nur wenig erweiterten 
Bauchring getreten. Nach Wegnahme des Peritonäum 
fand man auf der linken Seite einen Eiterheerd, der 
mit der Geschwulst in Verbindung stand. In. der Brust 
war ebenfalls Eiter vorhanden^ und flberdem auf der 
rechten Seite ein gutes Pfund seröser, der Farbe nach, 
reinem Blute gleichender Flüssigkeit; die linke Hälfte 
enthielt weniger Flüssigkeit. ,Die rechte Lunge war mit 
schwarzem, schaumigen Blute gefüllt und nach oben 
verwachse». - 

Die lymphatischen Gefasse der Brust waren so 
ungemein erweitert, dass sie mit einem gewöhnlichen 
Küchenblasebalge aufgeblasen werden konnten. Ahn« 
liehe Erweitei^ungen zeigten die Ljmphgeiässe der reg. 
iliaca und des Schenkels, und als dieselben mittelst 
eines Strohhalmes aufgeblasen war, trat eine ungeheure, 
einem kleinen Bnichsacke gleichende, Erweiterung; am 
Schenkel tsuin Vorschein. Die glandulae iliacae waren 



völlig geschwunden und nirgends war eine directe Ver- 
bindung der LympbgefaBse mit den Venen zu bemerken. 

JVestrumb. 



On insanity» its natore^ canses and eure, by William 
B. Neyille Esq., London, printed for Longman etc. 
8/1836. XIL 192^ pi^ospectus 10 S. 

In England, wo so viele öffentliche . und Privat- 
anstauen für Geistes- und Privatkranke existiren, wo 
in allen Provinzen, unter allen Klassen' der bürgerlichen 
Gesellschaft ein so reges und reines Streben, ein so 
glänzender Wohlthätigkeitssinn herrscht, Institute dieser 
und anderer Art zu gründen und zu unterhalten, 'indem 
dort solche, bis auf wenige Ausnahmen, nur durch frei- 
willige Vereine in's Leben gerufen werden, ist von jeher 
für diesen Zweig der Wissenschaft und Kunst viel Herr- 
liches und Lobenswerthes zu Tage gefördert, und man 
greift daher um so lieber nach den ärztlichen Schriften 
über diesen Gegenstand, welche von dort her zu uns 
gelangen. 

^q\\ Rec. indessen schon im Voraus sein Urtheil 
iiber Herrn Neville^s mit Bedacht gelesenes Buch hier 
aussprechen, so glaubt er demselben im Allgemeinen 
nur einen untergeordneten Werth beilegen zu dürfen^ 
indem er uns weder für Theorie noch Praxis neue und 
breitere Aussichten eröffnet, auch wenig Eigenthümliches 
geboten «hat. Die Schrift scheint wohl mit in der Ab- 
sicht . verfasst zu sein, um das Privatinstitut der Mrs. 
Bradbury, an welchem er die ärztlichen Geschäfte ver- 
sieht, bekannter zu machen und zu empfehlen, eine 
Empfehlung, die das Institut dieser Dame, nach den 
beigedruckten Attesten bekannter Namen, eines Haiford, 
Howship, Maton, Chambers, Lawrence etc. in dem, dem 
Werke angehängten, Prospectus, gewiss verdient. Es 
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Jiegt in der Nähe toh London -su Old Broinpfon, in an- 
geaebmer 6egefid> umgeben von freundlichen Anlagen, 
und ist blos Kranken weiblichen Geschlechts gewidmet. 
Ausser einem Situationsplane - sind noch vier lithogra» 
phirte Blatter beigegeben, auf denen man weiblich« 
Kranke in gymnastischen Übungen und sonstigen Unter*, 
haltungen auf freundlichen Gartenräumen begriffen sieht^ 
die freilich, an sich keinen anderen Werth haben i als 
ganz gewöhnliche Bilderchen« . , 

Wenn ab^r auch der Verf. wenig Eigenes hinzu- 
gethan hat, so zeigt er wenigstens, dass er das Bessere 
der Besseren sich anzueignen, und als sinniger, beson«' 
neuer Beobachter sich' mit einiger Klarheit eine^ Gegen-^^ 
Standes zii bemeistern wusste, der noch so viele schwacbd 
Stellen und Lücken bietet. Er neigt sich zu den phre- 
nologischen Absichten, welche in seinem Yaterlande, 
namentlich unter den bei den Irreninstituten angestell- 
ten Ärzten, noch immer in sehr grossem Ansehen stehen» 
.wie die an Mitgliedern so zahlreiche phrenologischä 
Gesellschaft, deren I|auptsit:s Edinburg ist, so wie das 
eigene phrenologiscbe Journal. und der ehrenvolle Ruf, 
welchen die Schriften von Gall, besonders Spurzheim 
und Combe, dem ' Präsidenten jener Gesellschaft, be- 
sitzen, davon ein hinlängliches Zeugniss ablegen« 

Es kann nicht der Zweck dieser wenigen Zeilen 
sein, iiber das Verdienst dieser Forschungen, das zum 
Theil wenigstens unbestreitbar ist, ein motivirtes Ur- 
thejl zu fällen; nur in sofern, als der Verf. sich als 
einen Anhänger dieses Systems, wenn auch nur in weni- 
gen Zügen, darstellt, glauben wir, als Resultat eigener 
Beobachtungen und eines langjährigen ernsten Studiums, 
so viel hinwerfen zu müssen^ dass in dem Ganzen zu 
viel Vages, Hypothetisches und Unsicheres vorwaltet^ 
um sich für das praktische VpriUiren eine wirkUehe 
und wahrhafte Anleitung und Hülfe davon verspredita 
BU dürfen. Die Melancholie rührt, wie wir späterhin 
«rfishren, nach des Verf. Ansicht, die Ree. aber schon 
(2. Band, 3. Heft.) 42 



liei anderen Phrenölogen antraf, rön einer unordent- 
liehen Maaifeslation der Organe der Cirdümspection her, 
.weil bekanntlich Argwohn, Pnrcht und Mistrauen su 
«den Elementen dieser 'Rrankheitsform gehören. Wie 
«inseilig diese Idee aber ist, nicht erwogen, wie ohne 
allen Beweis doreh irgend eine wirkliche Beobachtung 
meiner Tbatsache iiio dahin grateilt ist, wäre leicht 211 
erläutern, wenn hier 4er Platz dazu reichte. Noch ein- 
mal später, pag. 102» lässt der Verf. diese Hypothese 
wieder durchblicken, doch geschieht es nur fluchtig, 
gleichsam mit abgewendetem Gesichte und als traute. 
er «einer Ansicht seHMt Btcht recht» Die Monomanie, 
welche mit Aufregung des Geschlechstriebes yerbunden 
ist, leitet er von einer Affection des Organs der Liefoe- 
eucht (amativeness), eine andere, welche durch Haas 
gegen die eigfsnen Kinder sich auszeichnet, von einer 
ünOrdnIing im Oi^ane der Rinderliebe, philoprogaiitf- ^ 
reness, her; eine andere wiederum, wo der Kdranke alles 
besser wissen, alles verbessern und an der Spitze des 
Staats stehen will, kommt von einer zu grossen Thä- 
iigkeit und Übermacht des Organs der Selbstaef^tung« 
Derjenige forner, der einer ' schwärmerisch religiösen, 
mystischen Richtung sich hingiebt, leidet an den cem- 
binirten Organen der Veneration, der Hoffnung und des 
Sfaiu^es für das Übernatürliche ; bei demjenigen aber, 
welcher das perpetuum mobile und dgh erfunden au 
haben vermeint, ist^ es im Organe der Construction, 
eonstructiveness, iiicht richtig. Während in der Mono- 
manie gewöhnlich liur eins der hypothetischen Organe 
:ifEcirt seih soll, leidet in der Manie dagegen mehr das 
danze, vorzüglich aber das Organ des Kampf- und Zen- 
atörungssinnes. Nicht selten geschieht es, dass ein oder 
liwei Organe vorherrschen und dagegen andere latent 
Verden und einschlafen, daher, meint der Verf., gehöre 
nkSit gemeine Geirchieklichfceit in der Behandlung daM^ 
hier bald positiv,' dort bald negativ zu verfahren. Avftk 
an tinar anderen -l^elle des Buehs «macht er dairauf auf« 



merksam, ^ass zvisehen d^n yerschiecleiiea Or{;ane& d«s 
Hirns Alternationen und Metastasen Statt finden, ebea 
wie der Rheumatismus bald die Hände und bald die 
Füsse, bald die Schultern und bald die Hüften n. s. v. 
befallt, eine Idee, welche die Natur vielleicht im Stillen 
ausfuhrt, von der wir aber zur Zeit noch nichts i^u 
beobachten wussten«- Es ist nicht zu läugnen, eine 
gewisse Consequenz ist in diesen Sätzen, und Combd 
und Andere haben ähnliche Folgerungen in dem bereits 
.bänderreichen phrenologischen Journale aus ihrer Hy. 
.pothese gezogen, und daraus die partiellen Symptome 
der Geistes- und Gemuthskrankheiten abzuleiten ge« 
'Blicht; aber eben so wenig ist zu läugnen, dass ejo 
einem verfuhrerischeii- Irrlichte nacheilen, und Auf 
»einem zu wenig festen und sicheren Grunde fortbaneliy 
so beachtenswerüi dieser sonst auch in vieler Rücksicht 
.4urch GalPs kecken Scharfsinn iind vorschreitende Be- 
obachtungsgabe ist, so lange nur der Frager sich b#« 
scheidet, sich nicht selber von vorn herein zu wtwor* 
ten, ohne die Antwort' der Natur zu erwarten. 

Nach einigen kurzen einleitenden Bemerkuugen 
handelt der Verf. , in zehn Capiteln von der Definition, 
der fiintheilung und den Symptomen, vgn den prädit- 
4»onirenden und nächsten und allgemeinen Ursachen, 
•den Formen, der Dauer, der Mortalität, den anatomisch« 
»pathologischen Erscheinungen, von der Prognose, der 
Vorb^uung und der Behandlung der Seelenstörungen. 
Wir wollen ihn auf diesem Wege cursorisoh begleiten, 
kürz andeuten, wa^ uns nicht genügend schien, und 
anderes, was etwa erspriesslich sein mögte, herausheben. 

In der Einleitung berührt er flüchtig und rhapso« 
(disch das Geschichtliche des ärztlich •physiologischen 
.Studiums, einige Meinungen der frühesten und späteren 
iZeit, die hinlänglich bekannt und ohpe weiter einge- 
fhende Kritik aufgefasst sind. Bei Erwähnung von Co- 
jioUy's. mangelhafter Definition, dass Seelenstörung in 
i^mmsLUmgfi in Vjsjrgleichiuigiteivipg^aa boitdicb hih 
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merkt er mit Recht, dass, wiewohl das Urtheil haui^ 
dabei in Unordnung sei, doch specifische Arten der- 
' selben vorkommen, wo das Urtheil gesund erseheint 
•und blos das Gefühl als krank sich darstellt. Als 
Beleg führt er folgenden Fall aus seiner eigenen Er- 
fahrung an, weshalb Ref. ihn auszieht, weil Fälle dieser 
Art nicht gar häufig sind und nicht zu viel können 
erwogen und besprochen werden. 

Ein Mann war periodisch von dem Triebe besessen, 
entweder sein Weib, oder eines seiner Rinder zu 
tödten; es fehlte ihm nicht an guten Geistes- und Ge- 
müthsanlagen, im Gegentheile, er besass eine ausge- 
zeichnete,' wissenschaftliche Bildung, und einen edlen 
•ukd humanen Charakter. In der guten Zwischenzeit 

• beklagte er es tief, so unter dem Einflüsse des Bösen 
^ zu stehen, wie er sich ausdrückte. - Er schrieb diesen 
'UngKicklichen Trieb einem unotdentlii^hen Laufe des 
•Blutes nach dem Gehirne zu und irrte sich wahrsch^ln- 
'lich in diesem Gefühle und in dieser Ansicht nicht. 

Ehe ein Anfall eintrat, fühlte er, wie er sich äussert«, 
ein Hindrängen, Hinschiessen (rusb) nach dem Kopfe 
•und eine Dunkelheit tor den Augen, und danach übef^ 
-mannte ihi;^ das Gefühl, als müsse er seiner Frau oder 

• seinem Rinde das Leben rauben, obgleich er sich sei- 
-ner so weit bewusst blieb, dass er da«, was er beginnen 
-wölke, für unrecht hielt, aber, fügte er hinzu, der 
•Teufel treibe ihn an, ein Verbrechen zu begehen, das 
'dem Ausspruche seiner Vernunft nnd den Gefühlen von 
Xiebe und - Zuneigung für die Seinigen schnurstracks 
•entgegen sei. Orfila erwähnt eines ähnlichen Falles 
•von einer Frau, die, %o oft isie ihre Rinder wasch und 
'das Wasser ab tröpfeln sah, die Stimme hörte: lass eü 
•fliesseu' (laissez le couier), bis endlich> nach vielen^ 
beider! vergeblichen Versuchen, sich dieser gräflichen 
-Eingebung zu entledigen, sie in unglüoklicher Stniide 
meinem der Rinder das Messer in ^en Leib stiess. Aktt^ 
-liehe Beispide, wo Urtheils- und Vw^ekMBgtkPitt 
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gesund ^arf A (oder ^scbieneB), sind bekanntlich TCm - 
Pinel und später von Anderen, auch jüngst ^on Conratli» 
angeführt, es ist aber auch bekannt, wie sehr die An*-* 
sichten über diesen Gegenstand noch getheilt sind. > ^ 

Die Verbindung der Seelenkräfte mit dem Hirne^.. 
c^er deren Dependenz ron diesem Organe gilt auch* 
unserem Verf., aus vollwichtigen, bekannten Gründen, 
für eine absolut gewisse Annahme, und seine Definition» 
der Seelenstörung, nach welcher diese durch eine un-'} 
ordentliche Function des Gehirns im Allgemeinen, oder* 
eines oder mehrer^ seiner Theile hervorgebracht wii^d^t 
ohne dass das damit behaftete Individuum sieh diesei^i 
Unordnung bewusst ist, und ohne dass bedeutende oder^ 
nothwendige krankhafte AiTection^n in anderen Theilen^ 
des Körpers damit complicirt sind, würde einiger*, 
maassen zutreffend erscheinen, wepn dabei auf die: 
t;ympathischen Reflexe, welche oft an sich allein die« 
Krankheit begründen, oder auf diejenigen Fälle, wo^> 
wirklich /ein gewisser Grad von einer, sogar nichl ganz^ 
seltenen, Bewusstheit der eigenen inneren St^ruQg) 
Torkommen kann, hinlängliche Rücksicht genom^ien 
worden wäre. 

Zufolge der Annahme einer für sieh getrennt be* 
stehenden intellectuellen und moralischen Abweichangj(r 
die indess^fa noch manche Prüfung und Sichtung er-, 
forderlich macht, stellt der Verf., mit Ausschluss der. 
Formen von Blödsinn und Stumpfsinn, folgende Ein-^ 
theilung auf: 1) allgemeine moralische (affective) und| 
intellectuelle, 2} allgemeine affective, 3) allgemeine in«, 
tellectuelle, 4) theilweise affective, 5) theilweise in« 
tellectuelle Störungen. Zwar läugnet er nicht, dass zu^ 
gleicher Zeit Störungen in den übrigen organischen 
Functionen der Digestion, Secretion^ Girculation, Re« 
spiration etc. Statt finden können, hält diese aber, 
pach unserer Überzeugung irrigerweise, nur für ^u-t 
fallige und . hinzugekommene Übel. Gern vernehmen 
wir, wenn der Verf. bemerkt, dass das VorurtheiHi 
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welches Unverständige gegen an Irresein Leidende 
sonst hegten (in England wenigstens), völlig ver- 
schwunden sei, und dass Leiden dieser Art gegenwärtig 
eben so wenig etwas wider sich haben, wie Gicht, 
Auszehrung und irgend ein anderes körperliches Krank- 
sein. Den Einfluss der schwangeren Mutter auf das 
Kind vertheidigt und bestätigt er durch fremde und 
eigene Beobachtung in dem Abschnitte^ wo Ton der 
erblichen Anlage die Rede ist. Nachdem so riele Bei- . 
spiele vorliegen, nachdem Ererard Home eine Com- 
münication der Nerven der Mutter und des Kindes 
nachgewiesen hat, und nachdem hundert andere Er- 
scheinungen zur Sprache gekommenn sind, welche den 
raschen Einfluss der Einbildungskraft auf alle Heerde 
des NervensystiBms siegend darthnn, wer mögt'e noch 
zweifeln? Dagegen verwirft er schnöde den Glauben 
an die Einwirkung des Mondes auf dies Krankheits- 
geschlecht, wie Viele vor ihm gethan. Wiewohl dieser 
Glaube aus den frühesten Zeiten unserer Geschichte 
sieh herschreibt, und gerade in dem Vaterlande des 
Yerf. mit dem Worte Mondsucht, lunacy, lunatic, all- 
gemein das Irresein bezeichnet wird, so soll das freiliclb 
kein Einwand sein, da auch der Irrthsm recht alt 
werden kann, indessen gehört der Mond mit zum Or- 
ganismus unseres Erdsystems und ein Theil kann auf 
den anderen wirken, wie wir es an der Erde und an 
nns selbst sehen und fühlen, auch scheint der Einfluss 
des Mottdlichtes. auf ^ie Vegetation wenigstens noch 
deutlicher zu sein; wenn daher auch noch keine 
directe Beweise für dessen Einwirkung vorliegen 
mögen, die überall in der Physik und Physiologie sehr 
Sparsam sind, so spreche .man, weil nicht Alles mit 
Händen zu greifen ist, wenigstens nicht zu vorschnell ab. 
Als strenger Anhänger der Lehre, - dass Seelen- 
Störung nur Folge krankhafter Organisation des Gehirns 
ist, was bei treuer Forschung nicht anders sein konnte, 
(jedoch mit der Einschränkung^ oder vielmehr Erweitcf- 
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1110g, dä88 aneb iclH>ii el&e abnorme Dy'iililiiilL geltend 
gemacht werden muss,) bezieht sich der Verf. unter 
anderen auf den Ausspruch des Bischofs Brown in des^ 
sen procedura of fhe understanding: ^^haben wir eino 
Seele, sagt er, die unabhängig von allen körperlicluni 
Organen denken und empfinden; kann, so Wurden wii« 
durch das Denken niemals ermüdet werden, wir fühlen 
aber im Gegentheile die Arbeit und Anstrengung dei 
Gehirns, fühlen durc& anhaltendes Banken uns eben so 
ermüdet^ wie durch körperliche Anstrengungen.^' . 

Es wird nicht fehlen, und wir Rauben es schon 
Jetzt mit vollester Überzeugung, ^ass auch in der f*olgo 
die yergleicfaende Anatomie und Psychologie der Tfaieeev 
wenn man nach dem Fortschritte;, den die Wissensidiaft 
bereits gemacht, erst die Terscbiede^eh Stufen des Hlrff- 
organismus tiefer wird erkannt haben, den vielen, CSr 
obige Annahme sprechenden, Gründen neue binzufagoA ^ 
werden.' . ; 

Dass d^, wo einzelne Gegenden des Gehirns speciett 
leiden, die Affection derselben sich durc)i eine erhdfaeto 
Temperatur (es könnte auefa eine yerminderte s4in) 'der 
tal^tenden Hand yerr^iben soll, wie z, B. schon EUiots«« 
hat annehmen wollen, mag^hin »nd wieder vorkoihniew» 
doch ist Täuschung hier gar zu leicht möglich, .eher 
wohl ist es der Fall, dass das subjectiye Gefühl t|ü 
Hitze, Kälte u. s. w. innerhalb des Schädels auf d^ 
örtlichen Sitz des Übels schliessen lässt, wenn gleick 
auch hierbei Täuschung nicht selten eintreten wird, 
indem dur^h Reaction und polare .Wechselwirkung dnr 
eigentliche, ursprüngliche Heerd des Übels jn ganz an- 
derer Gegend sein kann, als wo das Gefühl ihn angiebt 
.und die Symptome sich offenbaren, wie es sich aus viel- 
fischen anatomischen Ergebnissen herausstellt. Aus dtdh 
Leben ist es gegriffen^ wenn der Verf. darauf aufmodi« 
aam macht, dass man auch partielle Arten von Stumpf- 
sinn annehmen kann, wobei selbst. hiUiere intelleetuäle 
und moralische Anlagen noch möglich sind; «so giebt^is 
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X. B« einen Stnmpftinn ftr Farben, Ton« und Zahlen, 
so auch für diese oder jene mehr übersinnliche Per- 
ceptionsweise. Mehr als einmal erblickten auch wir in 
dem Doppelmenschen eine sehroffe Trennung, und wol- 
len nur als Beispiel anfahren, dass während ein solcher 
Kranker in Ausübung musikalischer Fertigkeit fast ein 
vollkommenes Talent bewährt, immer richtig greift und 
begreift, was zu den Regeln dieser Kunst gehört, er 
doch nicht im Stande ist, die geringste Combination, 
den geringsten logischen Satz durchzuführen. Wenn 
auch in dem geistigen Organismus nur ein Ganzes wal- 
tet und das Ganze nicht erst aus dem Einzelnen wird, 
sondern das Einzelne erst aus jenem, so ist doch nicht 
zu Terkennen, dass er oft fragmentarisch in seiner Thä- 
tigkeit sich kund giebt, und nach den verschiedenen 
Abtbeilungen auch verschiedene Functionen Statt haben, 
bald hervortreten, bald latent werden. Wenn aber auch 
partiell organische Störungen im Gehirne, und somit 
isugleich der besonderen Functionen sich o£t genug be- 
inerklich machen, so bleiben sie doch, bei der Abhängig- 
keit aller Theile und Systeme von einander,' selten lange 
isolirt, eben wie auch bei dem Zerfallen des Stoffes, 
selbst der kleinsten Stellen, in der Mehrzahl der Fälle 
auch bald das Ganze zu zerfallen pflegt, wogegen die 
Spuren von Verheilungen, die man zuweilen nach apo- 
plectischen Zufällen antraf, noch nicht als Einwendungen 
dienen können. 

Wahr ist es, wenn der Verf. bemerkt, dass Geistes- 
Terwirrung weit mehr durch übermässige Affecte, als 
durch übermässige Thätigkelt der intellectuellen Kräfte 
erzeugt wird. Was er über die nächsten und entfern- 
ten Ursachen vorbringt, ist nur Wiederholung längst 
bekannter Dinge, und Pinel und Esquirol dienen ihm 
als Gewährsmänner. 

Was man so oft für eine Ursache der Seelenstömug 
halt, ist nach Ree. Erfahrung sehr häufig nur deren 
Folge, womit auch der Verf» einstimmt, indem er Falle 



anfuhrt, wo man das Irresein religiösen Einflussencffa^ 
schrieb, ' die gar nicht mit jenem im üQusämmenhangei 
Dcraren. Über die Incnbation dieser Krankbexien bi!ii^ 
der Verf. manches Nützliche, wenn auch Bekanntea^v^ter,; 
dasselbe gilt von deren Intermittenz. Fo^ille ged^lilbt 
einer jungen Frau, die 14 Tage lang in einem TelULoaiH 
menen Zustande yon, Geistesabwesenheit zubrachte, und 
die folgenden 14 Tage völlig bei Verstände war. AU 
Beleg will Rec. auch noch einen ron ihm bebbacfateteil 
Fall hinzufügen, wo ein Mann Tiele Wochen^ hiodurcfr 
nur des Morgens abwesend im Geiste war, dagej^epf 
später am Nachmittage und Abends wieder rerniuifiig 
sich zeigte. . . * 

Da es in der Natur dieser Krankheiten liegti 
meistentheils schnell tiefere und breitere Wurzeln sn 
schlagen,/ so legt Verf. billig darauf ein starkes Gewicht^ 
dass man frühzeitig die richtige Behandlung einleite, 
wenn er gleich zugiebt und zugeben muss, dass.ancb 
da zuweilen noch Hülfe komme, wo man keinei mefai! 
erwartete, eine Hülfe, die wir in den häufigeren Fälleit 
dann freilich lieber der Gunst der Natur und Zeit, als 
der Kunst beimesseü wollen. . / 

Was die anatomischen Befunde anlangt, so berühr! 
der Verf. diesen wichtigsten Gegenstand zu sehr olmap 
hin, und selbst auch nur Weniges von dem, was Andere 
Ausgezeichnetes geleistet haben, eigene Zutbaten komt 
men durchaus nicht vor, so dass man annehmen musi^i 
er habe in diesem Punkte nur geringe Erfahrung, uii4 
doch wäre sie hierum so mehr an ihrer Stelle gewesen^ 
damit er Gelegenheit gefunden hätte, durch irgend /einejl 
Anschein Ton Beweiskraft auch nur schwach anzudeutend 
dass etwas Wahres an der phrenologischen Theorie 
welcher er anhängt, sein mogte. Man hilft sich.g^n 
mit der dunkleren Röthe und Anschwellung der. Qe^ 
fasse, mit der Farbe und Consistenz der Rinde etc«^ 
wie wir iiek auch bei manchen, zwar tüchtigen» ab«r 
attch flüchtigen französischen Beobachtern nicht jselj^n 
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walinidimejiy tmd glaubt genug gethaa lu habe». 
Aber so leicbt gebt es nicht, und in der Oberfläche 
stockt das Geheimniss nicht immer, ja eigentlich fast 
selten. Der Verf. bezieht sich hier nur auf die Unter« 
Sttchnngen von Bayle, Calmeil und Foville, iührt abier 
an, was wir als bemerkenswerth ausheben, das^ Dn 
Davidson, der an der Irrenanstalt in der Grafschaft 
Lancaster mehr als zweihundert Leichen zu untersuchen 
Gelegenheit hatte, fast kein Beispiel angeben konnte» 
wo er nicht deutliche Spurep krankhafter Beschaffen«« 
iMit der Hirnsubstanz oder der Hirnhäute angetroffen 
liaAte^ auch selbst in noch ganz frischen Fällen, oder in 
solchen, wo der Tod durch andere Ursachea in anderen 
Theilen des Korpers herbeigeführt wurde, eine Erfah- 
fuug^ welcher wir, durch eigene belehrt, unseren vöUi« 
gen« Beifall zollen müssen. 

In Hinsicht der Prognose hält der Verf. die Fune« 
tiensstörungen des Gehirns durch äussere Einwirkungen 
in der Regel für weniger bedrohlich, als die durch 
Innere Ursachen erzeugten, auch sind Geistes- und 
Gemätbskrankheiten, die durch' accidentelle Einflüsse^ 
Ton physischer Natur, hervorgerufen wurden, wenige» 
ichwferig für die curative Behandlung,v als diejenigen, 
welehe ohne diese moralische Provocation, und langsam 
und allmälig sichv einstellten. So sind solche, die 
durch niederdrückende, lange dauernde ursächliche 
Momente, wie Gram, Sorgen, Kummer u. s. w; est» 
standen, weniger leicht zu heben, als die, welche plötz^ 
lieb difirch Gemütbsbewegungen heftiger Art entsprangem 
Der letzte Satz ist nicht, so allgemein gültig, wie er. 
hier hingestellt wird;' so kann z. B. der Schreck für 
Üe Dauer des Lebens die Denk-, Willens- und Vor» 
•leHungskraft mehr oder weniger lähmen, ja ganz und 
gui^ tevnichten ; so gleichfalls die betrogene Liebe, die 
f;^ksränkte Ehre, wo der Unglückliche in seinem Ceui- 
trum. erfaest unterdrückt wird. Sympathische Störungen 
aMd leichter zu entfernen, als idiopathische; dies ist 
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ft^ilfdi adKUMfimeii^, »ind feistef aber «ehM crif^tgiA^ 
geworden und nicht blos dynaitiiliGii oder fanctionetl,*^ 
80 mögte es sich fragen lassen, ob es der Kunst noeh< 
gelingen könne, sie total zii heben,- und in dem Grade, 
dass nicht irgend wo ein trüber Fleck und eine Ver-' 
dunkelnng am geistigen Auge übrig bliebe.---' FreSieh' 
bat die Natur noch ihre geheimen Hiilfsmittel, um h|«^ 
und' dort 2u ersetzen, wo es fehlt und stockt. Ob etf 
streng der Wahrheit gemäss sei, dass bei Wechsel tonf 
Manie zu Melancholie, und umgekehrt, die Kratiklieif 
hartnäckiger sei, wiewohl Esquirol es behauptet- hat 
und der Yerf. es nachspricht, will Rec. d^hin gestellt 
sein lassen, da er bislang nicht hat darüber eintf 
werden können; aus theoretischem Ciesichtspunkte an- 
gesehen, mögte er es eher bezweifeln. Sie sogenannte 
Religiöse Melancholie soll weniger schwer zu cürireil!^ 
sein; auch dagegen sind Einwendungen zu machen^* 
hingegen giebt die Monomanie mit Selbstüberschätzung 
allerdings eine weniger gute P^rogAose« Indessen ist 
auch diese iBemerkung nur eine halbe Wahrheit, dennt 
nur da, wo zugleich schon das richtige Persönlichkeits- 
gefühl untergegangen ist, gelingt fast nie eine wirk^ 
Hche Herstellung. Seltener hat sie auch da guteii 
Erfolg, wo ein entschiedener Hang zum Lebensfiberi 
drusse und Selbstmorde Torhanden ist. Auch Hallui 
einationen erschweren die Behandlung sehr, und, setzeii 
wir hinzu, ganz vorzüglich die Hallucinationen des 
Gehörsinnes. Übrigens darf man nicht zu schnell übe^ 
die Möglichkeit einer Herstellung in gewissen FSHen 
absprechen, auch selbst da nlchf, W6 alle Probabilitäts^ 
Rechnung uns rerlässt. Dass in der Rege) mehr Weibelr 
im Verhältnisse zu Männern hergestellt werden sollen, 
ist freilfefa schon früher gesagt, aber noch nicjit über 
allen Zweifel erhoben, wie uns scheint« 

Im neunten CapiteU das von der Vorbauungscuf 
liandelt, giebt der Yerf. nach Combe einige nutzliche 
Winke zu einem Erziehungsplane für solche Kinder, 



liHJlaiieji iMü «intf IMspMfltoii tm «eisigen and mpra-^ 
]Jndw0 AbwMelmiifeB'veraiissetz^nikaiiiiy' docb da sie 
Qftcb deo befangenen pbrenokigUcben Ansicbten gevo-. 
d#U sind, 00 sind- sie nar cum grano salis zu geniessen 
undf'ansnwenden. Auf die Schlaflosigkeit, als ein wich-» 
tjiges Sjmpton^ der ersten Inciribation der Rrankbeitf 
Ifit^i der Yerf. mit yollkonmenem Rechte die Anf- 
Bi0r)ispm^eit, ob aber in die^eni Stadium schon die. 
Qlorphiumsalze indieirt, seien, mogte Rec. besw^feln»; 
j^e^m Midi nebenher gehöi^ige Maskeltbatigkeit, slrenge: 
Ittjft,,. Entfernung ton d^n gewöhnlichen Geschäften»-. 
vnd.iHPtVv den* phfinnaceutisofaen JtUtteln Rieimtöl^ 
fi^nii^ nn4 AIooi empfohlen werden. . 
J;r., builetzten Cappt^,. in dem Ton der arzjLIichen Bcr 
^fl^dlNtfig die 9,eie ist, schliesst . sieh -t inser Aqtor dex> 
^lehrzabl guter B^eobaebter an, welche) wenigstens ini^ 
späteren Verlaufe dieser Krankbeitsformen, das Blut- 
lassen tadeln und rermeiden. Warme Bäder und kalte 
Umschläge und. Übergipisungen werden aucb^Ton ihm. 
gerühmt. 

Y#n der partiellen Anwendung sqlcber (galten. Um'« 
Stbl^e. will er da, wo es darauf ankam, partiell^ 
^tii;i^ngen zi| .bekäfnpfen, besonderen Nutzen Terspüri 
JuLlxny damit dies aber mit Glück geschehen könne, 
fdgt er, sich verwahrend und behutsam' hinzu, mÜ88i{ 
inanfr^lich genau die veprschiede^en Fascikel kennen, 
weiche eben in den Tcrschiedenen Species der Seelei^ 
Störungen leiden. Schade, dass der Vprf. auch nlcbf 
jein -einziges Beispiel dieser Art der >Beurtheiluiig;; un^ 
JPrufung vorlegt.; lur einigen Fällen will- er b^sqnderii 
jni 4^r oberen Gegend des Nackens^, da w;o das .kleine 
Gehirn liegt, eine vermehrte Temperatur bemerkt, und 
alsdann gute Wirkung von Eisumscbl^gen ^ an dieser 
Stelle beobachte^ haben. Vor^zügli^^. ipi Begimi Mj^ 
^ankbeit s^f d. .jP^rgirmitte^ zu empfehlen,, doch die 
«jirasti^^jl^en zii , verwerfen. Als ableitendes .und roth»- 
qil^epdes Mittel ^gilt ihm die I^o)^a v,iel^ jiuiph h^t e^ 
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Schade), wovon er in chroDiftehen FäUeb ^ien SUb% 
gesehen haben will; sie scheint itan 'als^ GonCrasti- 
muliis und sonst auf eine speei&chie Weise eiiiso- 
wirken. Späterhin empfiehlt «r auch den' iantrfnJSf^ 
Iranch der Jodine, besonders aber > nur in soUh'iBii - 
Fällen, wo die Besserung nieht fortriick^i wäl smid 
das Übel* unheilbar zu werden dr4>lityt jediDch t&itiiV#lr- 
•sicht und in kleineren Gäben^ mehr hu0 äü \mflhrH' 
tungsmittel, damit andere indicirte Mittdil vieifiMir 
wieder Eingang ' finden. Diese Idee, gehörig verfolgt 
und den Umständen angepasst, scheint genauere Prü- 
fung wohl zu verdienen. Als ein wohlthätiges Mittel 
bei mangelhafter Digestion, die so häuQg in diesea 
Krankheiten hervorsticht, preist er vorzuglich das 
natrum carbonicum neutrale, für sich oder in passen- 
den Aufgüssen bitterer Mtttd, aber in grösseren Dosen, 
als man sie gewölbinlich zu geben pflegt. Er glaubt 
dies Mittel deshalb so vortheilhaft geAinden zu haben, 
w€il es Säure hebt, und. diese bei den in Frage stehen- 
den Übeln so häufig herrscht. Auf gesunde, reichliche 
Nahrung, reine Lufl; und körperliche Bewegung stützt 
er sich bei der Cur mit gutem Grunde. Nicht Unrecht 
mögte er haben,, wenn er sagt, dass man in Irren- 
häusern, wohin man die Kranken erst sendet, wenn 
sie schon in ärztlicher Behandlung gewesen sind, sel- 
tener Gelegenheit haben mögte, sehr kräftige und ein- 
greifende Mittel, wie Quecksilber etc., anzuwenden, 
weil gewöhnlich die Constitution schon vorher zu sehr 
angegriffen wurde. Den Gebrauch der sonst so ge- 
rühmten digitalis beschränkt er sehr; wir setzen hinzu, 
nicht ohne Umsicht, denn sie fordert einen geübten 
Blick, ist aber doch in recht geeigneten Zuständen 
und zu rechter Zeit ein Mittel von entschiedenem 
Wertl^e. Dem Opium giebt er mehr Beifall, doch 
mehr den Morphiumpräparaten, namentlich im Anfange 
der Krankheit und apäter, sobald die Gefässthätigkeit 



fMihr in 'Ordnifttg ist «nd gx^üie Aufgeregttieit mit 
;8caiiaflou|^eit yorhemcbt. 

Von üxm «elbst beobaehtete RrankheitsföUe bat 
^r Verf. nicbt hiimizttfugeii beliebt Ist durch sein 
-gilt geschriebenes Buch auch die Wissenschaft eben 
{tti^ht bereichert» hören wir jneistentheils nur wieder, 
'was einige Voq(änger gesagt haben, so müssen wir 
.doch in ihm einen wackern Mann erkennen, der das 
-Beohte will und in seiner Stellung gewiss Gtates för- 
Ahu wird* 

Dr. Bergmann. 



ni. Miscellen. 



'Sanitätswesen im Königreiche Hamorer 
betr^end. 

Vaccination. Aus dem Medicinalpolizeiberichte an d6$ 

Königliche Ldnddrostei zu Osnabrück vom Land'» 

physicus Dr. Miqüel zu Neuenhaus, 

Da in neuerer Zeit so viel für nnd /widier die SchiftsB« 
kraft der Vaccina geschrieben worden ist üiid da di^s^r 
Gegenstand für die Medicinalpolizei von grössterWicbtIg* 
keit ist, so m«^ es nicht unzweckmässig sein» aufeinigii 
'meiner Ansicht nach in der Verordnung iiber die Vac^t , 
nation v, 24. April 1821 befindlichen Mängel aufmerk* 
«am Zu machen, ^^elche zur Folge haben, dass th^ihi 
der Impfarzt sich nicht von dem gehörigen Laufe der 
Vaccinakrankheit überzeugen, theils auch ein gehöriger 
Vollauf in manchen Fällen nicht zu Wege ge1>rtfekt> 
-werden kann. 

Eine 27jährige Praxis, theils als Pti?at-, theils ab 
öffentlicher Impfarzt, hat meinen Glauben an die Schuti^ 
kraft der Vaccina nicht geschwächt und mir die Über- 
zeugung zu Weg^ gebracht, dass die Fälle, wo sie 
"Dicht geschützt haben soll, nicht in der Sache selbsi^ 
Bondera in der unzweckmässigen Anwendung ihren 
^rund haben. 

In der Verordnung über die Vactrination ist eis 
«ieht bestimmt» dassv die filtern oio» V#i^^etzten dhar 



Kinder genothigt sind, zu dulden, dass Fon den vaeci- 
Inirten. Kindern Ljmphe zum Weiterimpfen genommea 
werde, welches dann auch in den allermeisten Fällen 
yerweigert wird. Will der Dlstrictsimpfarzt nun von 
Arm auf Arm iQip/en, so ist er geswimgen, zu suchen, 
ein Kind zu bekommen, dessen Eltern sich gegen eine 
angemessene Belohnung dazu hergeben, dass Ton ihm 
weiter geimpft werde. In gedachter Verordnung heisst 
es zwar, dass die Eltern oder Vorgesetzten der zu 
impfenden Kinder aufgefordert werden sollen^ einem 
solchem, JE^Ifde -eiQO Vergütung zu geben, doch ist dar- 
über nichts Bestimmtes Torgeschrieben, und deswegen 
fallt die Vergütung gewöhnlich so karg ai^s, dass der 
^pfarzt aus seiner Tasche. zulegeq muss. 

.^Gewöhnlich i^t es abßr nun schon sehr schwer, 
ein Kind zu finden, dessen Eltern sich dazu hergeben 
wollen, indem solches in hiesiger Gegend für Schande 
gehalten wird. /Deshalb bekommt man nur Kinder, aus 
'tf#r allerniedmgsien Classe, gewöhnlich nur BetteK 
iUnder, zu diesem Zwecke. Dergleichen Kinder sind 
^Ajer wegen ?emachlässigter Hautcultur gewöhnlich mit 
•littataQsschlägen und gar oft mit Krätze behaftet und 
üfberhaupt oft ungesund, so dass das Auffinden passen- 
der Kinder zu diesem Zwecke eine wahre Plage für 
'den Impfarzt ist. 

'( Hat er indessen mit vieler Muhe ein taugliches 
Subjekt gefunden, so wird, es raccinirt, und wenn es 
sich zeigt, dass die Impfung gefasst hat, Ton der Obrig« 
4L«it die Veranstaltung getrofifeh, dass die zu vacciniren- 
•den Kinder einer Ortschaft auf einen bestimmten .Tag 
■rar Vaceination T#rgelad?n werden,, womit in hiesiger 
^geod, wo .die einzeliien Wohnungen so weit von ein- 
«ander entfernt liegen, sdiqn drei oder rier Tage yor 
dem Termine, der Anfang gemacht werden muss. 

Es ist bekannt, dass die Blatter zum Abnehmen 
der Lym^e akn- taugliejiston ist> wenn sie noch nicht 
dab gfosate y^umM erreich^ liat, der reihe Hof noch 



Hiebt vSMg irasgibttiet» dtii tj4i|46 itdt^lf wasieiiiell 
ujftd.dle filhttw nicht 4ib«hiAcisig c(i»Bit al>|;efBUt ist 
Gewohnliei i«t dies, am adhtDn 1*1^6, am gleiefanamSgen 
Tage der folgenden Waö&e nach der Impfung nämlich, 
der Fall, oft aber aiieb einen Tag später od^er früher* 
Impfungen von einer solchen Blatter von Arm zu Arm 
s€hlagen>.80 za sagen, nie fehl; gewöhnlich gehen alle 
Impfstiche an, wenn sie mit der gehörigen Vorsicht' 
gemacht sind, iind wenir man auch nur ein Atom- 
Lymphe zu jedem Impfstiche verwenden kann« Audi- 
kann man dann mit Bestimmtheit einen regelmässigen 
Verlauf erwarten. Fängt die Blätter aber sehen an» 
einen bedeutenden rothen Hof zu bekommen, hat sie 
beinidie ihre völlige Grosse, ist sehr viel Lymphe 
darin enthalten, so fasst, wenn die Lymphe auch, noch 
völlig • wasserhell ist, kaum die Hälfte der Impfstiche, 
obschon man eine bedeutende Quantität Lymphe zu 
jedem verwenden kann, so wie sich dann auch die 
mit dieser Lynq^he erzeugten Blattern gewöhnlich um 
einen, oft um zwei Tage in ihrem Verlaufe verspäten. 
Auch entstehen dann mitunter Blattern, von denen man 
nicht recht weis, ob man sie für falsche oder ächte 
halten soll. 

Trifft es sich nun aber, dass die Blattern bei dem 
Sttbjecte, wovon weiter geimpft werden soll, einen 
oder.enien. halben Tag schneller verlaufen, was gewiss 
' von jedem Impfarzte schon beobachtet sein wird, und 
obm genannte Erscheinungen darbieten, sd ist der 
Impfarzt, abgesehen ven dem möglichen Falle, dass die 
Blattern zerkratzt sind, oder doch nicht die normale 
Beschaffenheit haben, in Verlegenheit. £s sind ^6 -bis 
SO, Kinder versammelt, die oft eir.e Meile weit hergje» 
' b.ra<äit sind, ein 'Unteramtsbediente ist vorschriftsmässi^^ 
gegenwärtig ;' die Kinder wieder nach Hanse bringen 
zu lassen, und einen anderen Termin anzusetzen ist, 
wie jeder, der mit diesem Geschäfte auf dem Lande 
umgegangen irt^ zia beurtheüen weis> fast unmogUcfa^ 
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t|ieil8 wfgen de» <»^ Wflllma 40t EltMn «der Vor- 
gf setzten ^ liindfr» . thellt weil man den Lratea 
4ie8e VerBauimiiii« tm Uifdr jkffbeü.auch wirklieh nicht 
g^t zumuthen kann. K» bleibt al«o nicltts anderi 
i^brigy aU) wenn die Blattern nlcbi gar. zu Weit Torge- 
rpkkt sind) zu impfcio, wehshe Impfung dnnn in Tielen 
Fällen tbeila gar nicbt anacUägt, thoUt Blnttern her- 
Yorbringt) die nicht gana den nemaien Verlauf haben, 
s^ 4ass*in beiden Fällen eine , Reracpinaiion vorge* 
Qommen werden muss. ^ 

Dieaeitt Übel wfirde aJber nun sehr. Je&cht von Seiten 
4er Regierung Torgebengt werden können^ wenn dem 
bnpfarzte das Recht geg^n wurde, von jedem Kinde 
wenigstens vier andere Ta(;einiren nn dürfen« Er hatte. 
4asn nnter vielen Subjecten , die Wahl und k&snte 
immer diejenigen zum Weiterimpfe* auswählen, die 
sowohl hinsichtlich ihres GesundJuntszustandes, als der 
Beschaffenheit ihrer Blnttern , am geeignetsten dazu 
ifären« K* wurden dann nicht leicht Bevaceinationetf 
Statt haben müssen, was doeh immer der Fall sein^ 
muss, wenn die BUttern nicl^ välig normal verlauüen,^ 
wodurch masn aber dann nie normal verlaufende Blat* . 
tem erzielt, wenn nur eine Spur von TaccinaUattena 
irerhanden gewesen ist. Mehre wiederhrite Revaceina- 
tionen, die immer dann nur falsche Blattern hervor- 
bringen, wiegen aber meiner Ansicht nadi die normal- 
vierlaufende Vaednakrankheit nicht auf« Verspäten 
•ich die Blattern bei dem Sidijecte^ von welchem die 
Iiymphe genonnnen werden soll, um einen Tag^ so bat 
dieses weiter keine Nachtheile, als dass wenig Lymphe 
vnrtmnden ist, und also nur wenige Subjecte davon 
geimpit werden körjien. Die durch solche Ljrmpbe 
hervorgebrachten Blattern v^eilaufiBn aber immer normaL 

Ein anderer Mangel der. Verordnung über die 
Vaccination ist meiner ' Ansicht nach folgender: 

Der .Impfarzt isoU 4ie Besichtigung der« Blattern 
am a^ten, neu|iteii oder zehnten Tage nnoh der Veeei- 



nätion Tornehmen. Meinei Erachfens ist aber eine 
einmalige BesicIitigUBg durchaus nicht hinrejchendi» 
Die ' Blattern müssen ror und nach dem Eiterung«- 
ijlrocesse besichtigt «werden, Tor, um zu beurtheilen, ob 
die Blatter die. normale BesehalFenheit hat, nach dem 
Elterungsproeesse , ob dieser gehörig rerlaufen ist. 
Gewöhnlii^h tritt er am netitaten Tage ein, und sind 
die Blitttern auch vor dem Eiterungsprocesse normal 
befunden worden, und dieser wird gestört, entweder 
durch Zerkratzen der Blattern, was wegen des Juckens 
sehr oft geschieht, oder durch andere Umstände, m 
werden die Blattern gewiss nicht schützen, obschoa 
sie als normal in die Vaccinations-Tabellen eingetragen 
sjnd. Meiner nnmaassgebtic&en Meinung nach musstett 
daher die yaccinirten Subjecte am achten und am 
eilften Tage besichtigt werden. Freilich mussten dann 
auch^ die Gebühren für den Impfjarzt erhöht werden» 
welche ausser dem Wohnorte desselben niedrig gienug 
^ind, da er die Transportn^ittel selbst stehen und wenü 
die Eltern darauf bestehen, die Revision in der Wol|* 
nung des Impflings Tornehmeh muss, was bei den z^r^ 
streut liegenden Wohnungen hiesiger Gegend* beinahe 
unmöglich ist, und der Impfarzt dann oft eine Tagreis« 
machen muss, uni vielleicht einige Kinder zu besieh* 
tigen. Die Herzoglich-Braunschweig-Wolfenbättelsche 
Verordnung Vom 80. März 183S schreibt eine iweU 
malige Besichtigung der Blattern, am siebenten und 
am vierzehnten Tage, welcher letztere Termin meinei 
Eraehtens jedoch unzweckmassig ist, vor, wCid bestimmt 
auch, dass die Rinder nach einem gemeinsehaftlieheB 
Revisionsorte gebracht werden soUen. 
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B. 

Witterung«- und'Krankheits-Constitution znlfannover 
in den Monaten März, April und Mai 1837. 

Ein ffir die milderen europäischen Lander seit^ 
1740 uneibörter Nachwinter raubte auch ung einen 
grossen Theil der schöneren FrufalingsEeit Wie in 
den vorigen Monaten Terdunkelten meistens schwere 
nebligtrübe Wolkenmassen aus. Norden in Terschiedenen 
Höhenlagen die Atmosphäre, rauhe kalte Winde waren 
last ununterbrochen allem Lebenden ungünstig, und 
einige Male stürzten Stürme aus NNW bis NNO unge- 
heure Schne'emassen gegen Ende Märzes, Anfangs April, 
und selbst noch im gebirgigen Süddeutschland am 17« 
Apr. und 11. Mai, auf weite Strecken nieder (merk- 
würdig mehrmals in einiger Zeitnähe von bedeutenden 
Erdbeben im südöstlichen Europa begleitet), durch die 
ersten auch hiesige Gegenden plöf zlich in tiefen Winker • 
versetzend, . und besoi^ders auf unserem Harzgebirge' 
eine nie gesehene Schneemenge anhäufend. Drohete 
diese nun bei raschem Schmelzen um so grössere Über- 
schwemmungsgefahr mit ihren Folgen, so erwies jedoch 
die selbst bis gegen Ende Maies fortwährende kühle 
Temperatur mit massigem Regen sich wieder TortheU- 
haft, indem nun die vollen Flüsse sich zwar dauernd, 
aber doch in unschädlichen Gränzcn erhielten/ Ge- 
, Witter, welche in den drei Monaten schon an Fielen 
Orten, und diesjährig rorzugsweise von Wolkenbrüchen 
begleitet, einträte^, wie auch einigemal Pplarscheine, 
beobachteten wir hier nur entfernt, und wlrklicheu 
Hagerrauch nur am 30. Mai, da der späte nasiskalte 
Fr^ling auch die Moor-Cultur sehr zurücksetzt. 

In Beziehung auf den Luftdruck ist benerkens- 
werth, dass nach früheren bedeutenden Schwankungen, 
auch noch etwas geringeren im März, am 14. höchst 
= 28" 4,2'" und am 11. niedrigst = 27" 6,3"% vom 
19. an, als am 20. eine kalte NNO- Periode durch £u- 







ropa sehau^rte, und m GriechenTand iiiäe&fige Erd< 
stQBse liegamieii, der Stand sieh sehr gleichförmig auch' 
durch die folgenden Monate behauptete^ äiid zwar ersi 
niedrige dann allmälig im Apr.» Mai und Jun^ swh au£ 
und über den mittlef en erheband. - Dies geschah» auch 
ohne durch den oft eintretenden nordUchtn LuftaBUg,- 
wie sonst, geheben su werden. Der April gab daher» 
rai geringes max. am 9. = 2S" M'" und min. am 17.: 
i=t 27"»"'; im Mai am 9. = 27" 6;2"» und am 28- 
= 28" 24'". 

Die Temperatnr^ Erhöhung ging. nun eblenfalls lang^ 
sam von Statten, kidem die Kälte. des Märzes im-Ganzen» 
die der yorigen Wintermonate übertraf, und der täg- 
liche Stand im März lind bis Mitte Aprils von einigen. 
Graden unter auf so viel über 0^ stiege auch ferner ini 
. letzteren und in Mai nur von. + 2 bis 6 auf 7 b& 13^^ 
an, den letzten Tagen erst mehr'e Grade höher. Maximm 
waren: am 12. März = -f 7V4? R., am 26. Apr. = + 
15^ und am 29. Mai = + 21^; minima: am 23. März- 
= — 19^, am 9. und M. Apr. =^ — 5®, und am 8.,: 
^1. und 2b. Mai = + 1 ^ mit leichten Nachtttröflten» ' 

Daw dieser unireundliche Spätwinter,. ; der sich 
nicht sowohl durch hohe Kältegrade, als dtireh die 
Summe der Kälte seiner Tagereihen auszeichnete^ 
keinesweges gerade eine Mehrzahl bedeutender -Er^ 
Lrankuugen hervorrief,, ist erklärUcb. durch die Gleich*, 
förmigkeit . der niederen Temperatur seit Anfang des 
Jahres, bei einer nur massigen Feuchtigkeit der Luft 
und dem Mangel an bedeutenden Überschwemmungen.. 
Nicht minder müssen wir die vorher überätanäene so ' 
allgemeine Influenz-Epidemie zu den Ursachen, rechnen, 
welche bei Vielen wobltbätige kritische AUeiti^ngen ' ifff^ 
Wege gebracht hatte, und dadurch Prädispositionen ver- . 
ringerte, wenn aik;h manche reizbare, energielose, rheu- 
matischkatarrhalische , Constitution sich noch Itimer 
nicht wieder der früheren Gesundheit erf^p^uieft kehntel 
*Deihielbe günstige Erfolg: bewies sieh eb^falls; int Bezug 



mat die allgemeine SterUiehkeif . Der Kranklieiiil-Tjpus 
Uieb bqh auch im AUgemeinen dem climatischen Yer- 
bUten ^entsprechend» massig nerros- gastrisch, im April 
und Mai eihigermaassen zum Inflammatorischen neigen^» 
und jiach der Form katarriialiseh und . rhenmatischy 
weniger rollig ausgebildete felbr. int^rmit. Jene pflegten 
den rauhen Stürmen in grosser Häufigkeit» doch meiat 
gelinderen Grades, zu folgen; in einzelnen Fällen abei^ 
adich SU Croup, Anginen, Pleuresieen, dphthalmieen und 
heftigeren acuten Rheumatismen gesteigert, so^e mit 
Sehwache und I^hlern behaftete ' Eespirationsorgane 
endlosen Aifectionen unterworfen waren. Auch ^gehor-« 
ten einige nerrose, und selbst Petechialfieber in Stadt 
und deren Umgebung hieher.. VorzugsVei^e traten 
heftige Blutergüsse ans Nase, Lunge und sitagen ein; 
Cephal« und Cardiälgieen als häufige Plage, weniger 
•rysipelas und Urticaria. Scrophulose und herpetische 
Formen schienen sich in grosserer Hartnäckigkeit zu 
»igen. Die bisherigen contagiös- epidemischen Krank« 
heiten fuhren fbrt, wenn auch immer nur auf einzelne 
Familien beschränkt, sich zu zeigen. So scarlatina» 
rabeola» angina parot., Tariceila und rariola, obgleich 
hi^ an letzterer Erkrankte zum meisten in die Hospi« 
taler auD^enommen werden, doch aber die Erneuerungen 
durch den Verkehr mit inficii^n Nachbarorten wolil 
äusserst sdiwer zu unterdrücken sind. 

Dr. Darr. 



C. 

WiflMQSchaflHche und bibliographische Nachriditen. 

Vom Herausgeber. 

Es ist ein Charakterfeug der Heilkunst des 19. Jahr» 
hunderts, dass sie melir und mehr alle jene zusannaen* 
gesetzteren und verwickelteren Verordnungen iinw 



einzelner Beümiml'^katieü' kranke •r^aiiiflniiis ieh 
dichtcfu «cbleier !Eü «m^ü belfttaiit ist, H(eir dt^ Fhar- , 
«NtkoAyMiliik« ttttfhiilir^ U%lt ^afls giife cHeli l>e8frtibl» 

' durch eine ratlM^e' Vüreinftughubg; uns^^ HÜlrei^ 
falireiis ein« auf et)&le WiJbsMathaft ' Anisfeirfte z^itgei» 
-matBe Rtf^nn ia 8l<Ai «od inft sich röi*«ulielimetf. 
:IN«se Ketwm kann und darf ab^ nicht eikAik^M, 
«ieht ftbereilt) nicht cirzwüngcin werden, abiidern mtidk 
«M dem mhigeii und tiefen Stfidttim der Natur uhft 
am -den g^tmnfneben WahrfteÜei^, ans den Befeiich^ 
«Bttjjen der- dammtlicMn fortschreitenden Hütftwissenr- 
«elurflM it; «« w. alil tinl» naetuiCche Fol^e herror- 
•fdmi, ^nn sie virUi6b Segnangen filr Menstcbhieft 
«ad Wleeenediafty namentlich adch für die praktikchett: 
JLrtftey dadurch hriilgefi aiaU, däss sie in sich das i^t^ 
-IFerttAuen m ihren mbdfellilieirtoseB t>p^ratibheii gc^-- 
'«itenen und bewahren, erlihe' welches jenem Schwankeii, 
jener ITnaieherhef« uüd Sagftaftigk^it 1%or und Thfii^ 

^ {(eeffiaet, werden, «iis «tene» dana leicht Mn« verderV* 
Ueke und hefHose- Passirflät; edw irgend* eine )Aiid)^r^ 
acephale Sliiftgebnrt, gekleidet iir daJs' Gewilnd einelr 
UfeUiede oder eines Systems, hervorgehen« — Ist deib^ 
«o, so kann es ans auch iiicbt befremden, däsi dlj^ 

tztliehe Welt eine der wichtigsten Entdeekungeü^ de^ 
lueren Zeit, die Entdeckung der vegetabilischen Atkiu 
loide, KU dev ilnser Landsmann Dr. Sectürner in fta- 
mein durch die glückliche Auffindung des Merphiutb 
den ersten- grossen Impul» gab, mit höherem Interesse 
auftidhiu und, indem sie es den Chemikern sehr tlstak 
WttBste, daes sie durch ihre Arbeiten und Fbrscbun^eir 
iA der analytischen^ Chemie so mancher HeiTmitte! uns 
bereMsi rnft so riden Basen b^annt macfatiniv stidh 
^UKril beeiltd^ die arzerieilichen Wirkungen dferselbeii 
ra ftS^m. la der Tfaat Ist in 1 der Hinsicht b^r^iOi 
«leMfeMstet aa^ fewoMenv iaietMn aöch infehrlM 



MI 

B» |io||Mgi:uiii tti «rwurtM» rmSülßMi wenn die £xpe- 
rimeiite an 6e8undM unedt «a Tbierf» cam gfuno talis 
yorgraonimen und die Kesnltata derselben mit höchster 
Vorsicht benuta^t werden« und- veiin diejenigen» welche 
die neuentdeckten Alke^oide ■ am Krankenbette prüfen, 
mit gesunder Kritik ra Werke gehen und nicht in 
den Fehler rerfallen» nun damit alle Feinde des Lebens 
und der Gesundheit besiegen an woU^n, einen Fehler^ 
in den selbst offene Köpfe und redliche Forscher, und 
nur solche können das Gebiet der Wahrheit undiWIsf- 
«enschaft erweitern^ . irerfa}len. könnenr venu «16 aidi 
mit einer Art von Ij^identchiift (sit Yoma Terbe) mit 
einzelnen Gegenständen b^chä|tigen» auf sie alle» Liebt ^ 
und alle Beleuchtung fallen» nni dcti^halb ae meMtea 
das rechts und links Jüegt imi Piinkel und iunhe* 
achtet lassen^ kaben wir doch a^nllDhe Erfakfüiigmi 
Iiejl Pathologen zu machen^ .die» mntatis mutandis, mieli 
j^ann nur überiri^gepde Yßumtiity Herzfehlea^» gantro- 
enteritis, .fungii» mfsduUaris u. s. , w» sehen» wenn ib^im 
ein elfrigesi höchst lobensyr^rthes. Studiuih einea tie- 
feren Blick in^die^e Zustände rerschaifte. So gerathea 
ysucb Therapeuten wpl;l;:z|i übertriebenen uui i»angui* 
nischen Ansicht^ über die Wi/'kungen mancher Heil- 
mittel, welche sie gründlich aufzuklären strebten, und 
JAO haben auch manche schon jienen Fehler bei der 
' jPrüfung der Alkaloide b^angen und dadurch sich W 
Empfehlu^en und Anpreisungen liinreissen lass4l 
welche in der Maf sse schwerlich zur, Wahrh<|it wer- 
den. — Ein. neues B^eispiel der .Art liefiert uns der 
^Doctor M^x. 2Mr7i^(i/Z;,d.erselbe bat, seinem WßA^^ 
An inyestigatien into. tbe remarka,ble me^cina| EiSiota 
ripi^ulting. fromthe external application of Veiatrii|»> s^. 
^ZiiU London l8Ur' 8*' iß .1^ ß-» A^uerdiugs .^^ 
alä a;,.^tion) folgen fla^s^^i; 4 ^Tr^ati^ ^Qip: ]|$i»fip|| 
and nervous ,ii&^9% ^4i ^^ ^ ^¥ milde .iffiTceatMliit 
for 4Js^a8ef , pf tbe l^ye ^nd ^«r<| London. «|S37y^ £r 
'liefert sc49^'£,r$^k]^ggen,:y|r«jS y^ 



baüUin imd Acenitin, und will damit ndie veriiAi«* 
denartigtten Krankheiten geheilt lind gebessert Imbea, 
9B« B. üc doliloureiix und^ Paralysen, cynancbe tonsiU. 
uüd hydropfly'iajiiaurosis und tritid, Linsen- und Capset'- 
tUare» Verstopfung der tuba J^usta^Mi und Läbmangea 
des n. auditor.» etc. (!). Spräche der Verfasser nicht 
mit; solcher Zurersicht, hatte er mehr die Forschungem , 
Anderer benutzt, wir nennen nur die Magehdie's, übeir 
4iß Wirkungen der Alkaloide^ Bordsley's, ; Russell 
Mart's (seiner eigenen Landsleute) übär Strjcluiin und 
Jlelphinin, die deutsßhen Erfahrungen z. B. des ge«- 
«chatzten Ebers zu Breslau u. s« w.^ so könnten wir 
.tins nur TOrtheübaft aber seine Arb^t aüislassen, in 
der sich übrigens auch , eine FÖllig bodenlöse Hypo- 
these findet? und' zwar die, dass das Veratrin eine Wir- 
J&ung habe, die er Electro- Stimulation nennt, weil die 
Leute, die sich das Veratrin eingeriebei^ haben, eine 
juckende Empfindung angeben, wenn man über den 
eiiq;«iriebeikmi Tbcil mit dem Finger fährt (I!I) M). _ 
Jttteressante Mittheilungen über die reget. Alkaloide«, 
'^•%» B. Digilalin, finden sich auch in den in Tielfacher 
JBcziehung sehr em'pfehlenswerthen Vorlesungen des 
Ihr» Gi Sig4ion4:.zu London (an der Windmill-street 
School), über materia jmedica, Sie sind in dem dies- 
jährigen Jahrgange der Lancet enthalten, — Die 
.grossen Fortschritte der Wissenschaft haben in Eng- 
land die . neue Herausgabe einer Pharinacöpoea CöUegä 
regaUs medicor. Lond. (gedruckt auf den Befehl des 
•CoUegiums, London 18S6, 8.) nötbig gemacht, und wie 
aehr in* Ei^glaad^ das Bedürfniss. einer solchen neuen 



*0) NB. 1. Über VeratTin Kaben ^vi^ mit Nächstem eine 
MoBOgraphie de* Dr. Forke zu .Goslar zu erwarten. 

' NB. '2. ad vocem veget. Alkaloide bemerken wir, das» 
h)r. Konink in ^Belgien da» Phlori^in in der Bibde des Apfel- 
HMifm'ei» enlAeekt und es als febriftigum, statt des Chiniiis, 
aSididtfc^ eta» ' srogftihlea habe.' 



•l» 

BearbeUung g^SiUt wurie, beweiset iet fJiastamii JbM 
in liiirzer Zeit drei Terschiedefle Überietnngea (twi 
JL fhilipps, von Dr. Spillan und von Dr. G. F. CoBier^ 
erschienen sind. -^ Die neuesten EntdecknngeH &i d»r 
lAnatMnie de» Nerreasystems des Mensehei» und der 
Tbiere nidlerer Classen» wie die zahlreietaen Fei»- 
scbunged in der Physiologie des Nerrensystemsy haben 
in England manche tieachtungswerthe Sehriflton ina 
Leben gerufen. Samuel Soltyj Leturer der Anat. mwi 
PfayaioL am St. Thomas Hospital, hat gesehrieben: The 
hnmMi BraiUy its configuration, structnrey derdoyemeiti» 
«nd^ysiology: illnstrated by referenc» te the nenren 
System in the Iower animals, with 12 plales, 12., & 
<4ffi2, London 1836. 8<dly hat auf eine attsgeaeiehnete 
Weise die rergleicheiide Anatomie zur Aufhdlung d«r 
Terwickelten Organisation des Gehirns eu ffiilfe ge^ 
«oaimen und so ml eigene neae Mittfaeilungen geli«- 
iert, daas das Werk eine nähere kritisc^ei BelewhtOBg 
^Ferdient. — John Anderson hat gelirfect? A ifcetcii 
adr the comparative Anatomy öf flie Nerrx^us S^eteai 
'with remarks on its deirelopement in the Humaa 
£mbryo, with 3 plates, 4., S. fö, London 1837- Er int 
in seiner Bearbeitung mehr dem Beispiele uis'erea 
Ipeistreichen Tiedemann's und Serres gefoigt»- indem elr 
bis zu den Inrertebratis "^hinabgegangen ist. ^ — F. Lß 
Gros Clarkj demonstratpr of Anat. im St. Thomas'e 
Hospital, hat eine practical Anat. and elemmit.- Phyaiet. 
jot the nervous system, 12., S. SS?» London I8M9 ^ b»- 
«onders für Studirende geschrieben. Sind auch, allto 
drei Werke, sehr Ton einander yerscUedeiiy so zeigen 
sie doch, welchen hohen Werth die Engländer heut 
zu Tage auf die genaueste Bekanntschaft des Nerven« 
systemes legen, wie sehr sie erkennen, dass die rer- . 
gleichende Anatomie grosse und. wichtige Aufschlüsse 
dazu liefere. — Im Jahre 1834 wurde ron iem Boyal 
College o£ surgeons Thomas Blizard Curling der 4ah* 
sonianüiche Preis für eine Abhandlung aber tetaMa 
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snerkannt. Diese Treatise bn tetannS) & It ubA 2liU 
8.9 LondoD» babett wir li&ralieh als eine rei^oUiltaiidigM 
grossere Arbeit erliälten, vnd dürfen sie als eiium 
BebatzensverllieM Beitrag zu der Lehre über di^se bm 
Terderbliche Krankheit betrachten. Besonders" lefeenft^ 
werih sind' die Erfahrungen, und ZusaninieiiiitelinngeAi 
ftber tetanns trauniaticus^ minder befriedigend de» 
Abschnitt über tetäntis neanatonun. — Von den Guy'« 
Hospüal Reports, auf welche wir bereite die geneigteif 
Leser auftnerksam gemadit liaben, haben wir nun audi 
die S. und 4. Nummer erhalten und kenn«! wir nur 
winsehen» dass die äusserst interessanten Abhandi 
Hingen, namentlieh die Von Bright, Astley und Bransbjr 
Gooper und Aston Key» in Deutschland naher bekannt 
werden. Wir werden dazu das Unsrige beizutragen 
suchen. •*- Auch wieder ein neues EngUsclKes Werk 
über SypltiBs haboa wir anzuzeigen: Dr. Abruhäm 
CoUeSy praetical Observations on the renereal diseases 
und the nse of Mercury^ London 1887, 8.9 351 S. Wir 
liäben uns der Miihe unterzogen, das Budi zu lesen^ 
damit Andere sich ^derselben überheben. Es Ist eine 
Spätgeburt, die Anno 1 yielleielit noch zu rechtfertigedi 
gewesen Wäre. — Der geschätzte James Syme^ Prof* 
der klinischen Chirurgie zu Edinburgh hat die 2. AuiL 
aefaler Principles of surgery, Edinb. 1837, 8.^ 8. ^MS^ 
mit wertbrollen Zusätzen bereichert, herausgegeben und 
in diesem Handbuche auch für erfahrenere Wundärzter 
manches Wichtige^und' Interessante mitgetheilt. — Fftr 
deutsehe Ärzte, welche England in wissenschaftlichem 
Zwecke besimhen, ist zu empfeUsn : Wiüiam Farr^ 
Arn British medieal Almanak, 1837, London, 12„ 215 6i 
Eb finden sieh darin ißUTerlässige I^achriditen itber die 
Universitäten, Schulen, Hospitäler u. s. w., und das^ 
-was lins noch oft darüber in Reiseberichten dentsrimr, 
imger Ante zu Markt gebracht wird. Das Bneh ist 
' l^Binesweges eine nüchterne Angabe von Datis und 
wifd TML Niemandem unbefriedigt aus der Hand gdi^gt 



werden. — *, JP. Babner htA die Works of John Hunter 
in 4 V0L9 8.9 London, Vol. I.9 S. OlS, zusftmmenzii- 
stellen begonnen , eine gewiss höchst rerdienstlieho 
Arbeit. Ausgezeichnete Arzte nnd Wundärzte, wie 
3*h; Bell) Babington nnd R. Owen, haben die ArbcSten 
des unsterblichen Meisters commentirt. — W. Mos$ 
(s.'Läncet. Dec. 3. 1836) hat einen inrertirten, bei der 
Entbindung der Frau, 6 Jahre yorfaer,* yörgefaUenen 
Uterus, nach yorher (20 Tage lang) angelegter Ligatur» 
exstirpirt Es mussten melire Arterien unterbunden 
iHid nacUier ein pessariüm zur Verhütung des. Voi^ 
falles der Därme getragen werden. Die Op^ratfon 
mogte wohl schwerlieh oft ein* solches Resultat Ue* 
iem. — Dr. Stewart theilt im Indian Journal of Me- 
dicine, May 1836, glüclüiche Heilungen der Hydrocelo 
durch Injectionen mit Jodine mit (5ft tctr. jodin. mit 
5äi aql). .Auch in England hat man mehre g&nstige 
Erfahrungen für diese Einspritzungen gemacht.' Vel-* 
peau hat bekanntlich fiber diese Methode^ wie iiber 
die orttiche Anwendung des ung. jodinae und die Com- 
pression, eine Memoire geschrieben. Ciiswallli9i durch 
Uosse. Einreibungen yon Jodin -Salbe HeUnngen zti 
Stande gebracht. Die Von uns im yerigen Stucke der 
Annalen angeführte Methode der Acnpünctqr der Hy- 
drocele haben wjr seitdem bei Kindern mit Erfolg an«« 
gewendet und soheint sie da besonders nützlidt und 
jedenfalls, ein gefahrloser . Eingriff. Aüeh< als diägno«* 
«tisches . Hnlfsmittel dürfte sich die Einfübrui^ einer 
Acupuncturnadel empfehlen. — Prof . . . Haimay . zu 
jßlasgow hat auch die Cauterisation mit arg. Tnkr. - bei 
gonorrboea mulierum . sehr, bewährt gefunden,' s. Medi^. 
fiazeite, JHay i837. — Julius Jeffrays bat in' seinen 
Obseryatioiis upon the Construction and use oftheRe* 
a]Mrator,'I^ondon 1836, 8., 12 S., oin neues Instrument, 
das aus feinen .Metalldrähten (wahrscheinlich wie die 
bekannte Dayy'sche Sicherheitslampe) besteht mid.^yor 
dem JVbinde getragen wird, empfohlen, um;äen.Krahk0n 
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imm^r ^e trarnfD Luft iflufieii zu laaseol Ein ahn-» 
Ikbeg iQsfa'MmeBt sali in die. Nage gelegt verden und 
eine iilein^ Büeh^e aoU. zur AufiiahBie der äbgekübitmi 
condetnsir^en Dünste dienen.' Dem Organisnius seil 
dadurch weniger Wäme entzogen werden. . 

Aus Fruiiikreieh baben wir wiederum eine grosse 
Anz^l neuer Werke erhalten, von denen wir einige 
anzuzeigen ,. uns erlauben. M. A. Berten hat eine 
Trait^ A^mentaire des maladies des enfants, ou r^cher^ 
ebps. sur Jes prineipales affections du jeune Äge ete.^ 
mit l^üoten yon Dr. Baren, . herausg^eben, Paris 1887» 
1 rlA'9 .8.) S. 500. Wir können nicht sagen,, dass wir 
zehr e?baut dayon sind, namentUch was die Tfaera]]i^ 
betrifft, di«L wir ja off bei den ausgezeichnetsten Fran«. 
«esen, .%. B. .selbst einem Chomel, mangdhaft finden* 
Interessant sind die Rdchercbes microscopiques sur la 
natura de mtH^us^etc, por M. Donnd, Paris 1887, 8., 
70 S.; Donn^ sucht überhaupt, mit Hülfe der Chemie 
und Physik Licht in manche dunkle Gegenstände der 
Bfediicin zu, bringen, und ist nicht zu leugnen, da^s in 
seinen Händen von der Seite, her mancher Aufschiusa 
2U erwarten steht, daher den0 auch gewiss jeder seinen 
Arbeiten mit Theilnahme folgt. Ein Mehres müssen 
wir einer ausführlichen Anzeige des abigen Werke» 
yorbehalten, bemerken jedoch nech, .dass D« bei fluor 
alb. . Buppositorja empfiehlt^ die aus hals. copaiF« und 
Cubeben mit batyr. de cacao angefertigt sind. Sie 
acheinen :uns nachabmungswerth, um so mehr, da der 
ipnere Gebrauch, namentlich des bajs. cep., so manche 
Nacljrtiheile bat, z.> 3. das oft lange nachbleibende Be»^ 
4äTfni8s, I^äufig zu uri^iren, die übelen Wirkiftngen auf 
die Verdauiing u. s. w., welche bei der blös localen 
Behandlung, vermieden werden. — , Einer .der fleisslg-' 
ste^, jetzt lebenden, französischen - Schriftsteller Ist 
el^ne Zweifel P. A. Piorry, Er hat eine Tratte da 
diagi|08;ti^ e4>.4^ 9^^<ilo{ie Jbegoanen u;rid davon deif 
9VftmßW^^^^9»9immnianf^^^ von dem uns die Brits« 
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Mier Aiugabe (ans dem EtaUissennt EiicjreldgriipM«' 
qmi) XIII. und 188 S., gr. 8.9 Brawel iSiT? sagegangM 
ist. ^ Auf dan ersten Absolwitt det Werkes, Pexpesitioii . 
d^tttne nouYelle ooilieiiclatiire patbologique^ legen wir 
keinen grossen, Werik» denn wenn auck in der Nemen^ 
elatnr Manckes su ^änscken iibrig ist, so scktint 
eine Epoche des Fbrtsolureitens, vie die jetzige, sn 
eojehen Neuerungen nicht geeignet.« Im s&weiten Ab* 
schnitte, in dem P. die Quellen der Diagnostik eni^ 
wiekelt und im dritten, ^onn er die Diagnostik der 
Krankkeiten der Cireulation und der Respiration ab^, 
handelt, ist er kockst belekrend und anziehend. JlSgt 
or in dem Geiste das begonnene Werk verenden I — 
Die Franzosen gesteken selbst zu, dass die Schriften, . 
weleke durck Concurse zu Lekrstnklen u. «• w. reran* 
lassi iirerden, veil sie in Hast und unter grosser 6e* 
mntksbewegung rerfasst werden » in der Regel' der 
Kritik nickt Stick halten; indessen zuweilen finden 
sick dock darunter Arbeiten, in denen neue, (»iginellie 
Ansiebten entwickelt werden, und zu der Catfl^orie ge« 
kort die Histoire de la cicatrisation, de ses mode« de 
formation et des consid^Miods patkologiques et th4^ 
wpoutiques qui en d^oonlent, tkdse soutenli au con* 
cours pour.,Pagr^ation k l'^cole de m^d^cine k M&nU 
peUier par JP. O. L. Lafosse, Prof. agr^gä k la Fac. 
de Montpellier, 18S6. — Unter dem ganz unpassen-^ 
den Titel Documents relatifs k la m^thode ^lectiqn« 
emptoj^e contre la djsenterie hat ji. Sdgondy Dr. dei^ 
Medicitt und erster Arzt in dem firanz. Guinea, ein 
Buch geschrieben, in dem er durch zahlreiche That« 
Sachen zu beweisen sucht, dass die Behandlung der 
Ruhr die beste und heilsamste sei, bei der zuerst Blut- 
egel gesetzt und dann Calomel mit Ipecac. gegeben 
würden. — Wer sich für Hospitalkunde interessirt, 
wird mit grossen Vergnfigen eine aehr reidihaltige 
Schrift ¥on ^. J^ietre de Boismont lesen, dio unter 
dam Titel: Memoire ponr l^Btablfssement d'un Hoepiee 



d'JUMBis, Pute iSäQ» &, a» S. wd I StoteüiM, AHäd 
siuaaiineaf«i»t» wm zu der ElrriditujDg uad Bitiriditttiif 
elMe» Hoipttalt für Geisteskrank« gehört. Die Sekrffk 
ist toH' der Brüsseler GeseUsehaft der med. und Natur« 
witfsensehaften mit d^u Preise gekrönt und hat Aw 
Verfasser das Material, auf grossen, zu seinem Zwecke» 
unternommenen Reisen» gesummelt. Den SoBnenstein 
rühmt er mit vollem Rechte. — Besonders für Mili« 
tairärete dürfte folgende sehr schatzenswerthe Arbeit 
ymi Wichtigkeit sein: De la simnlätion > et de la dissi«- 
mulatien des Afaladies, dans leurs rap^rts aree le* 
serrlee militaire, par L. Fallot, D. M., M^ddci^ pnineipal 
de t'Armife, Braxelles 1836, 8., 132 S. Seihst die- 
jenigen, iMiche die Arbeiten ron Krügelstein und' 
Schmelzer kennen und wissen, i^as Eichheimer, R. A* 
Vogel, Waldschmidt ü. A., darnb^i* vorgetragen hsben, 
werden die ausführliche und ' grundliche Bearbeitnag 
Fidlot's nicht ohne Belehrung aus der Hand I^mi« 
Brfebrene Militairärzte werden uns Recht geben, daes' 
baufig höchst intrieate Fälle Torkommen, zu denen oft 
alBlbst längere Hospitalbeobachtung nicht immer den. 
S^lüssel so leicht finden lässt. — Auch in Italien hat 
die Phrenologie ihre wähnen Adrocatea gefunden. Es 
scheint als ob auch sie le tour du monde machen solle. 
Selbst das Omodey'sche Journal ist in der letzteroi 
Zeit mit langen Aufsätzen für die Phrenologie gefüllt 
und haben die Verfasser auch die gewöhnliehen WafTeii 
derer benutzt^ die mit ii^md einem ragen und ge- 
haltlosen Erzeugnisse ilfirer Einbildungskraft gern im- 
poniren mögten, und in ihrer Verblendung ihrer Trau« 
mereieii den Schein der Wahrheit retten mögteii, z. B. 
man habe auch dem Copernikus nicht geglaubt> Hanrey 
« verlacht, die Vaecination angefochten u. s« w. — Di^. 
Trauchina zu Palermo bat grosses Aufsehen mit einer 
neuen Methode, todtd Körper aufziubewahren, gemacht, 
und im Militair . Hospitale della Trinita zu Neapel ^ 
Experimente angestellte Er löset 2 Pfund Arsenik in. 



34 Pfand W^fMtaour, nprütA dto FUtesIgkeit lo die Ca-, 
rotiden ein» iajicirt ste auch durch eine Cajiulle^ naeh. 
gemaehteitt Bavchitiche, in. die UnterleibahoUe, bringt 
Mch wobi Chacpie mit der AuAötung getränkt in After. 
«ttd Mundhöhle, und sollen den Berichtea tvt Folge 
die Resultate sehr gunstig sein.. 

In unserem deutschen Vaterlande zeichnen sich 
unlengbar die Ärste Sachsens durch eine ungemeine 
literarisehe Thätigkeit aus. Viele ihrer Arbeiten tragen 
das Gepräge^ eines musterhaften Fleisses und, eines , 
grossen Schatzes Ton Gelehrsamkeit. Dahin rechnen 
'wir auch die nun beendete medicinische Phaenomeno*' 
logie, ein Handwörterbuch für die ärztliche Praxis, 
von Robert Küttner^ M. D., ausäb. Arzte in Dresdeut 
2 Bände, Leipzig und Wien 1836, 8. Hin und wieder 
hätten wir eine bessere Sichtung und Kritik zu wün- 
schen.* £s wurden dann manche Erscheinungen nicht 
als häufig hingestellt sein, z. B. das Riechen Ton Rauch 
bei Hydrocephalischen u*. dergl. mehr, die allerdings 
wohl vorkommen mögen, aber den jungen praktischen' 
Arzt von der schärferen Auffassung eines ächten 
Krankheitsbildes nur zu leicht ablenken. — Das nepe 
Handbuch der jspeciellen Krankheits- und Heiluags-^ 
lehre, mi^ besonderer Rucksicht auf die Physiologie, 
ausgearbeitet von Dr. K. H. Baumgärtnery Grosherz. 
Bad. Hofrath und Prof. der Med. etc. an der üniver-' 
sität zu Freiburg, ISSS, Bd. I., XIII. und 678 S.y 
Bd. IL, 886 S., 8., haben wir erst jüngst Müsse ge- 
funden zu Studiren. Wenn* ,der Verf. behauptet, der 
Patholog müs^e Pbysiolog sein, so wollen wir. ihm 
darin gern volles Recht geben, es thäte aber auch 
sehr Noth, dass die Physiologen mehr Pathologen 
wären, und dass mau nie vergässe, daiss die Gesetze 
des Lebens in Krankheiten grosse Umstimniungen und 
Veränderungen evlelden, und dass viele Krankheits- 
pröcesse nun und nimmermehr durch das Mikroskop,, . 
dessen hohen Werth wir übrigens in geAbten Händen 



67t 

ger^ anerkennev und dui^ch das anat. Messer aufgehelU ^ 
werden^ können. Eben weil wir die Überzeugung 
haben, dass der kranke Organismui? unter eigenthfim- 
liche, Ton den physiologiscben verschiedene, Gesetze 
trete, können wir auch nicht anders, als die Ansicht 
derjenigen theileu, welche vor den ta greifen Folge- 
rungen aus der Wirkung der Arzeneien auf gesunde 
.Menschen warnen. Das Baumgärtner'sche Handbuch 
hat, so scheint es uns, die Tendenz, eine m^ddcine 
physiologique als das Endziel aller Bemühungen hinein- 
stellen. Ob es aber wesentlich dazu durch die vorge- 
brachten, oft zu weit getriebenen und einseitigen neuen 
Ansichten beigetragen habe, müssen wir einer ausfuhr- 
licheren Kritik überlassen. Jedenfalls verdient das 
Werk grosse Beachtung. — Eine recht praktische 
Schrift ist. die des geschätzten Dr. Carl Hohnbaum^' 
H. S. Meiningschen Obermedicinalraths n, s. w. Über 
die Pulsation in der Oberbanchgegend, als begleitendeg 
Symptom der Indigestion, Hildburghausen 189(d> 98 S., 
kl. 8. Wer die trefiliche Arbeit des herrlichen J. A^ 
Albers, über die Pulsation^n im Unterleibe, zu schätzen 
weis, wird auch die vorliegende, an jene sich ge- 
wissermaassen anschliessende tüchtige Schrift, gern 
lesem — A^ F, Schill^ Dr. und Privatdoc. an der 
Universität zu Tübingen, hat uns einen Grundriss der 
pathologischen Semiotik, zum Gebrauche bei Vorlesun- 
gen, Tübingen 1836, XVI. und 333 S., 8., geliefert, und 
w^nn wir gleich die Ansicht hegen, dass nur der Se- 
miotik gewidmete CoUegia nicht den erwarteten Nutzen 
stiften, so heissen wir doch jede gründliche Bearbei- 
tung der Semiotik willkommen, weil, wie wir mi» 
schon mehrfach ausgesprochen haben, unseres Bedün- 
kens dieselbe in den letzten Decennien zu sehr ist ver- 
nachlässigt worden. Die Semiotik ist wohl Vorzugs- 
weise in früheren Zeiten von Männern bearbeitet, 
deren höhere Ausbildung* eine entschieden empirische 
Riehtnng genommen hatte; aber wie unel^dlieh haben 
(2. Band, 3* Heft.) 44 
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nicht yiele Fon ihnen die Wissenschaft gefördert, indem 
sie sie mit den werthvollsten Thatsachen bereichert 
haben; die Semiotik mag wohl Einzelne zu einer klein- 
lichen Auffassung von Minutiis veranlasst lieben, allein 
die unrichtige Behandlung einer Doctrin kann dieser 
nicht zum Vorwurf gemacht werden, und werden wip 
stets einer , gründlichen und scharfen Semiotik das 
Wort reden, weil sie nach unserer Überzeugung keines- 
weges, jenen höheren und geistreicheren Auffassungen 
der Krankheitsprocesse hinderlich sein kann und jeden- 
falls dazu beiträgt, dass es uns nicht an guten und 
treuen Observationen fehle. — Unter der grossen 
Anzahl neuer Choleraschriften heben wir, wie wii^ 
glauben, mit vollem Rechte hervor, den General- 
Rapport über die asiatische Chol^a in Prag im Jahre 
1831 und 1832 etc., von /. V. Kromhholzy Dr. und 
Prof. der Medicin, damals Director der Cholera- Hospi- 
täler etc«, Prag, 134 &, gr« 4., mit Tabellen. Der: be- 
scheidene, schon so rühmlichst bekannte Verf. über- 
trifft viele seiner^ dieselbe Krankheit behandelnden, 
CoUegen durch seine Sorgfalt und Reichhaltigkeit in 
Mittheilung der Thatsaciien, wie auch durch seine . 
Umsicht in der Rehandlung, und können wir dem ge- 
neigten Leser diese Schrift, in der auch die Epidemie 
von 1836 und deren Verschiedenheiten von der früheren 
in Prag geschildert sind, angelegentlich empfehlen. — 
Eine interessante Erscheinung ist uns die Dissertation 
ron Herrm. Wilh. PLutd, über die skrophulösen Haut- 
krankheiten (Gotha 1836, X. und 112 S., gr. S.)» gewe- 
sen, indem sie die Ansichten des von uns sehr hoch- 
geschätzten Prof. Fuchs zu Würzburg, dessen Schrillen 
iiber lepra, ignis sacer etc« verdienstliche Beiträge zu 
der Lehre yoxl den Hautkrankheiten alnd, enthält, 
und die Genialität eines der besten, keines weges blin-^ 
den, Schüler Schönlein's beweist. — Mit Begierde 
nahmen wir««ines der neuesten Werke, über die Wuth- 
krankheit, nach ^ bisherigen Beobachtung;en und neuen 



079 

Erfahrungen path. und tfaerap. dargestellt von Dr. 
^icK von Lenhosseky Protömedicüs des Königreichs 
Ungarn etc.> Pesth und Leipzig ISS?, 426 S., $., in 
die Hand,, allein wir gestehen, dass es uns nicht vol- 
lends befriedigt habe und hätten wir wohl erwartet, 
d£^s8 der Verf. die Ansichten Langenbeek^s, dass. bei 
der Wuthkrankhelt eine Blutvergiftung, wie die von 
Fischer und Beriidt, dass eine Vergiftung der. Nerven 
anzunehmen sei, gekannt habe. — ^ Wie es sich er- 
warten liess, ist der hötebst geachtete Dr. Jfl D. fVl 
Sachse als Advokat der vOstseebäder aufgetreten. Er . 
hat eine Vertheidigung der O^tiäeebäder gegen die- Ver- 
unglimpfungen nfiehrer ' Ärite, besonders des Herrn 
Dr. Miihry, und einen Naichtrag zu einer BadeKteratur 
geschrieben (Schwerin 1837, Si 3' und 96). Die pole«-' 
mische 'Seite der Schrift Ist von Interesse. Über i}e 
Wirkung des Seebades bemerkt S., d^ass der Dr. Mühry 
dieselbe nach der Stietling^schen, 1820 erschienene^ 
Schrift bearbeitet habe. Wir lassen das dahin gestellt 
sein ; halten es aber mit dem „suum euique,^^ indent 
wir zugleich auf die von unserem geschätzten Mitar- 
beiter Dr. Toel gelieferte Kritik des Mühry^ische» 
Werkes (s. Band 1, Heft 3 der Hannoverschen An- 
nalen ) verweisen. Rühmen müssen wir, 'dass der. 
Dr. Mühry, wie auch der erste Badearzt auf Nor- 
derney, Dr. Bluhm, das Ihrige dazu beitrage», da- 
mit unser herrliches, vaterländisches Seebad seine 
gerechte Würdigung finde. Beide haben auch in 
dem kürzlich e^chieneneu ^. Jahrgange der werth* 
vollen Jahrbücher für Deutschlands Heilquellen und 
Seebäder, herausgegeben von C. v. Graefe und Dr. 
Kaiisch, Berlin 1837, ihre beiderseitigen Erfahrungen 
über Norderncy kund gegeben. — Wir mögtcn un-» 
sere geneigte Leser warnen, nicht das Buch eines 
anonymen Laien, die Resullate der Wassercur zu 
Gräfenbcrg, mit einer Abbildung, Leipzig 1837, X uiid 
218 S., zu lesen. Das Treiben des Vinceuz Priessniix. 
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m dräfeaber;^ ist bekanirt iui4 virnmelt äberdem 
dieses Werk von Nebejisachen. Graefenberg bat in- 
dessen doch den Dr. Sigm. Mich. Granichs^ädteriy 
fiosübenden Arzt in Wien, veranlasst , ein Hand- 
buch der WagserheiUehre (Hydriasiologie), oder des 
pscturgemässen, geregelten Heilverfahreos mit kaUem 
Wasser, Wien 1837, XXIV. und 417 S:, 8., W schrei- 
ben« Wir verkennen nicht, dass in dem letzteren 
W^rke ipanches Gute ^nd Beherzigenswerthe enthalten 
sei» aber, es ist doch gar %n einseitig und mit einer 
Hydromanie geschrieben, die Niemand gut heissen 
kann. — Belehrend finden wir die Schrift des Dr. X« 
fV. MauthneTj die Heilkräfte des kalten Wasserstrahls 
(mit 4 Kiipfertafeln, XIV. und 420 &, 8.), indem darin 
eine Menge nützlicher Bemerkungen und Beschreibun- 
gen über Douche, Staubregenbäder und kalte Bäder 
enthalten sind. — Neu war uns eine Beschreibung 
der heimsen Quellen und Bäder zu Pöst^ny (Släwiscli 
l^ies^an) in Ungarn, mit dem Motto P. Pott's: was 
nicht nutzt — schadet, Ton Dr. F. E. Scherer^ I^eipzig 
1837, XVI. und 220 S., 8. Die Quellen liegen in dem 
reizenden Waagthale im Königreiche Ungarn, an dem 
Fusse der Carpathen, und haben eine Temperatur von 
46 bis 51^ R. — £ine sehr vollständige balneologische 
Schrift ist die über Warmbrunn und seine Schwefel* 
quellen, von Dr. Imanuel Fr. Hausleutner^ mit litho- 
graphirten Abbildungen und einer Charte Tom Hirsch« 
berger Thale. Hirschberg 1836, XVI. und 287 S. Doch 
verlassen wir die Wasserliteratur und^melden wir dem 
geneigten Leser die Erscheinung einer sehr beach- 
tungswerthen Schrift von Dr. Joh. Chr. Gottfr. Jörg^ 
^ber die Zurechnungsfahigkeit der Schwangern und Ge* 
bärenden, Leipzig 1837, 8., XII. und 419 S. Wir 
wünschten wohl, dass auch die stillenden Mütter und 
Ammen in der Hinsicht Beachtung fänden — es sinA 
uns frappante Erfahrungen über die oft wunderbare 
Einwirkung des StiUeos auf das Gemuth vprgekom- 
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»«0. — Dem deutscken Flefase tcheis« es Vorbelialtmi 
%n sein» die Ohrenheilkunde durch eine systematische 
Bearbeitung mehr und mehr su fördern und sind wir 
der Ansicht, dass das neuerschienene Handbuich def 
theor. und prakt. Ohrenheilkunde Ton Dr. Carl 6usta6 
Linket Leipzig 18379 mit 5 lithographirtm Tafeln^ 
dessen , erster Theil die Anatemie, Physiologie und 
pathologische Anatomie des Gehörorganes enthalt» 
•ine selir schätsenswerthe Arbeit sei«. Möge der be* 
reits um diesen, einer höheren Cultur gewiss fäliigea 
Zweig der Heilkunst sehr verdiente Verf. das in einem 
grossartigen Plane angelegte Werk Tollenden, und wiv 
iweifeln nicht, dass es allgemeine Anerkennung finden' 
werde« — Wir können fär dieses Mal unsere biblio^ 
graphischen Nachrichten nicht scbllessen, ohne auf 
mehre literarische Erzeugnisse unseres speciellea Va^ 
terlandes aufinerksam zu machen und sie der allge-«' 
meinen Beachtung . zu empfehlen, weil wir sie der-« 
se)ben in roUem Maasse werth halten. Zurörderst 
bemerken wir, dass die Doctoren Robert tViUielm 
Bunsen und Arnold Adolph Berthold eine zweite Au& 
läge ihrer Schrift: das Eisenoxydhydrat, das Gegengift 
des weissen Arseniks oder der arsenigen Saure; Göft* 
tingen 1837, haben erscheinen. lassen. Sie haben das 
Werk durch mehrfache neue Erfahrungen werthroller 
gemacht und dadurch ihre Entdeckung mehr und mehr 
bestärkt. — Dr. Ludw. Aug. Kraus hat Freihafte 
fSr wissenschaftliche Kritik und Antikritik in der 
Natur • und Heilkunde herauszugeben begonnen, und 
in dem ersten Hefte, Göttingen 1837, VIII. und 
261 S., findet sich riel Belehrendes und Heilsames. — 
Eduard Hallmann hat eine fleissige und geistreich» 
Arbeit, die vergleichende Osteologie des Schlafenbeiifsy 
zur Vereinfachung der herrschenden Ansichten, mit 
4 vortrefflichen Kupfertafeln, Hannover 1837, gr. 4., 
180 S., geliefert, und durfte nach dieser gelungenen 
Erstgeburt zu den schönsten Ho&ungen berechtigen« ~ 



Unser Yerdienter /. H.Fr. Günther^ Yicedirector der 
König]. HannoT. Veterinärsehule, hat Untersuchungen 
und Erfahrungen im Gebiete der Anatomie, Physiologie 
und Thierarzeneikunde zu liefern begonnen, und in 
der ersten Lieferung, Hannover 1837, XII. und 122 S., 
Forzüglich die Erection, über die so ipannigfacbe £r- 
Idärungen rorhanden sind, aufzuhellen gesucht. Er 
hat durch die sorgsamste Beobachtung an Thieren und 
durch scharfsinnige Experimente unseres Bedünkena 
den fraglichen Gegenstand mit einer ganz ungewöhn« 
liehen Gründlichkeit klar gemacht und, was uns inson- 
derheit, frappirt hat, durch seine Arbeit einen Beleg 
geliefert, dass man Processe des Lebens niemals 
«inseitig auffassen und erklären, sondern^ bei ihnen 
den Complex aller zusammenwirkenden Momente auf- 
fassen müsse, um zur Wahrheit zu gelangen. — ' Die 
Ton uns schon früher angezeigte Preisschrjft des nun- 
mehrigen Dr. Georg Heinr. Carl Hennecke aus Goslar 
(de functionibus omentorum in corpore humano, c. YI. 
tab. aen., Göttingae 1836, YI. und 76 S., gr. 4.) haben 
wir mit. lebhaftem Interesse gelesen; besonders müssen 
wir der mühseligen und ergiebigen auatomisciieu Ar- 
beiten Torzüglich des müs ratus rühmend gedenken. 



D. 

Personal - Notizen^ 

IVach amtlichen Nachrichten haben im letzten Yier- 
teljjahre folgende Besetzungen ron Medicinalpersonen 
im Königreiche Hannover Statt gefunden. 

1. Landärostei Lüneburg. 
Der Dr. med. Ernst Gottlieb Harmens ist %|ir Aus- 
übung der Heflkunde, mit Einschluss der Wundarzenei- 
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kunst und GeburtshüJfe, unter Anweisung seines Wohn- 
sitzes zu Kirchwerder, Amts Harburg, zugelassen. Der 
bisher in Sattenhausen, Amts fieinhausen, wohnhaft ge 
wesene Arzt Carl Willhelm Hubo ist zur Ausübung der 
Heilkunde, mit Einschluss der Wundarzeneikuus« und 
Geburtshälfe, unter Anweisung des Wohnorte» zu Salz- 
hausen, Amts Winsen a. d. Luhe, zugelassen, wogegen 
die dem Arzte Sonderegger daselbst ertheilt gewesene 
Erlaubnlss zur Praxis wegfällt. 

2. Landdrostei Stade. 
Das erledigte Landphysicat in Hagen ist dem Dr, 
med. Friedrich Tiedemann in Hagen Verliehen. 

3. Landdrostei Osnabrück. 
Dem Dr. med. Cornelius van Nes ist die Erlaubiiiss 
zur ärztlichen, wundärzüichen und geburtshülflichen 
Praxis, mit Anweisung seines Wohnsitzes in der Stadt 
Lingen, ertheilt. Dem Doctoranden Herrn. Eymann 
ist die Verlegung seines Wohnsitzes von Borgloh, Amts 
Iburg, nach der Stadt Quakenbrück gestattet und dem 
Candidaten der Chirurgie IViedrich Willhelm Zerse ist 
die Concession zur Ausübung der Chirurgie iii unb«. 
schränkter Maasse, mit Anweisung seines Wohnsitzes 
im Flecken Vörden, Amts Vörden, ertheilt. 

4. Landdrostei Hildesheim. 
Der Dr. med. Haarstick zu Osterode ist als Land: 
physicus-Adjunct für das Amt Osterode angestellt. Dem 
Dr. med. J. G. Beckermann ist die Erlaübniss, sich 
behuf Ausübung der Heilkunde, mif Einschluss d«r 
Geburtshülfe und Wundarzeneikunst, in der Stadt Hede- 
mnnden besetzen zu dürfen, ertheilt. Dem Wundarzte 
F. J. Boegershausen, welchem früher die Erlaübniss 
zur unbeschränkten Ausübung der Chirurgie und Ge- 
burtshiilfe, unter Anweisung seines Wohnsitzes in 
Dudersiadt, ertheilt worOen, ist die Erlaübniss er- 
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iheüiy tich in Jerttedt, Amts Lietenburg, besetzen zu 
dürfen. Dem Wundärzte Carl Strüh zu Holle, Amts . 
Wehldeuberg, ist die Erlaubuiss zur Ausübung der 
Wundarzeneikunst und Geburtshulfe in unbeschränkter 
Maasse ertheilt. Dem Wundarzte Heinrich Hagemann 
fsty mit Anweisung seines. Wohnsitzes in Dingelbe, 
Amts Steinbräck, die Erlaubniss zur Ausiibung der 
Chirurgie und Geburtshulfe mit der Beschranknng er- 
theilt, dasB derselbe sich in Hinsicht der Verordnung 
innerer Arzeueimittel der Beihülfe eines unbeschränkt 
approbirten Kunstrerständigen bediene. 
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I, Original -Aufsätze. 



Pathologisch -therapeutische Bemerkungen fiber die 
Bleikrankheiten der Hüttenarbeitei^. 

Vom Berg-Medicus Dr. Brockmann eu Clauitliajl. 
(Schluss.) 

MJen im vorigen-* Hefte mitgetbeilten pathologischen 
Bemerkungen, welche, mit Übergehung anderer Ton 
den Schriftstellerlt angeführten Folgen der Bleitntoxi- 
catton, lediglich das wiedergeben, was eigene Beobach- 
tung mich gelehrt hat, mögen einige therapeutische 
Resultate sich anschliessen, wie sie aus einer auf 
diesem Felde yieirach beschäftigten praktischen Wirk- 
samkeit allmälig hervorgegangen sind» 

Bei so schrecklichen Leiden, wie die Bleikrank^ 
heiten in ihren verschied^^nen Formen uns darstellen^ 
gebührt der Prophylaxis vor ' Allem eine vorzügliche 
Berücksichtigung. Es ist aber in der That eiiye kaum 
glaubliche und wohl nur aus der sanguinischen Be- 
schaffenheit des menschlichen Geistes zu erklärende 
Tiiatsache, dass die Verhütung dieser furchtbaren Übel 
eine so geringe Würdigung findet, wie wir täglich, 
sehen« Verwiahrt doch der Mensch sieh ängstlich gegen 
Sturm und Kälte, ' um leichten JLatarrhen nicht Preis 
gegeben zu werden, und da, wo das furchtbarste aller 
Leiden ihm droht, wo Leben und Gesundheit auf dei|i 
(2. Band, 4. Heft). 43 
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Spieto tiebBüf trotxt «r rueluiicbMoi den so nahe he- 
genden Gefahren. 

Der Schntzfliittel g^en Bleidämpfe sind zwar Tide 
•eharlftinnig erdacht, Tiele wirklieh in's Leben getreten, 
. aber wenige mit Ausdauer angewandt worden. Der 
Natur der Sache gemäss. muM ihre Tendenz sein: 

1, Abhidtung der schädlichen Dämpfe, von den Ar> 
beiteniy welche erreicht wird 

a. durch Anlage der Hüttenwerke auf den Höhen, 
nicbt in eng eingeschlossenen Thälern -^ ein Erforder- 
nisS) welchem auf unseren Gewerken nicht Genüge 
Heleistet ist, und bei dem sich darbietenden Terra^ 
schwerlich geleistet werden kann. 

b« durch Abführung der Bleidämpfe ans dem die 
Arbeits snnäehst ^umgebenden Lußkreise. Um viel- 
fachen Vorrichtungen, welche zu diesem Zwecke ge- 
macht wurden., sind grösstentheils wenig genügend. 
•Am meisten befriedigend mochte in dieser Beziehung 
der seit Kurzem auf der Frankenscharner Jlütte eing^ 
-föhrte Flammofen sein, woraus die Bleidämpfe auf die 
. flöhe des nahe gelegenen Berges geleitet werden «— 
eine erfdimngsmässig tut Me Gesusidheit der Arbeiter 
fcöchst wohlthätil^e Einrichtung. 

c« durch Abwehrung der Bleidämpfe vofi den am 
(hrganismus ihnen zugänglichen Atrien, Lungen, Mund 
lind Haut. Mandmrlei za diesem Zwecke in Vorschlag 
gebradite Decken t&f Naee und Mund sind auf unseren 
Hfitten^ durch Nachlässigkeit der Arbeiter obsolet ge» 
forden. Nur die mit Bleiglätte beschäftigten Arbeiter 
]^§(en den Mund mit einem Tuche zu verstopfen. 
f>er Häuf, welche bei der leichtm Bekleidung der 
taftttenarbeiter eine besondere Beriicksichtigung ver- 
tuen möchte, scheint bei uns niemals die Aufmerk«^ 
MmliBlt ges^ienkt mi sein, welche eine umsiehtige 
Prophylasib erheischt« 

2^ Dttss das vom Organismus aufgenommene Gift 
lit^t Mir ReaetiM^ gelange. Dtt Frage, ob die Blei». 



dUimpK» •ehoflt In ttrag m^talliicJiM CagUmde dMi 
OrguimuMi ii«eht|idi{g w^rdM könMii» oder ob Ikro 
oclutdlielio Einwiffkuig an die BUdang elnei Bloisaket 
gebttttden seit daUä beantirortoDdy dats auf beidedoi 
Weise ein BleUntoxication deokfaaüc sei» muss ich eine 
die Gresxea dietes Aufsatzes uberashteitende ausfitiir«« 
liebere Erörterung dieses irkbtigen fiegoAstaiides det 
Folgezeit überlassen. Nehm» wir aber an, dass das^ 
durch den Magen einverleibte Blei hauptsächlich als 
Bleisalz schädlich werde, das durdi ifUugetf und Haut 
aber zugefuhrte alz. oxydirtes Metall, so stellt sieh zur 
Verhütung Ton Bieikrankheiten die doppelte IndicaÜrai 

a. 'der Bildung eines Bleisalzez in den> Vevdanmq^ 
wegen vorzubeugen, und 

b. das von den absorbirenden Gefässeh der BmI 
und den Lungen au^enoaiiaeoe Blei einer Weitiorvcr* 
hreitung zu entziehen. \ 

Der ersten Indicatipn genogenr wir dorcb eist 
geregelte Diät, ' welche Alles vermeidet^ was die fatt 
Magen sdon vorhandene Menge firmier Säure vermehre« 
keimte. Daher lehrt die Erfahrung, dass den Bitten« 
arbeitem nichts naohthesliger ist, als der Genuss reg^ 
tabiliseher Sauren, nichts iiir die BrhaUnng einer krlMb 
tigen Gesundheit wohUhätigery als eine demulcirendn 
Diät. Der hätt%;e Gemiss saueren Man hat auf dey 
Frankensehamer Hiitte vielen Arbeitem einen siiQehei|r 
Körper gebracht, und der vortreffliche Gesandheitsav« 
stand bei den Arbeitern der Altenauet Butte ist wibe« 
zweifelt grossentheUs m der dort gebiineiiUehfla MHeb* 
diät begründet 

.Was die zweite Indication betvifft, so iet die Re« 
serbUonskrafk auf der Schleimhaut der lungCM* zn.raseb 
, und energiscb, als dass wir hoffen dürften, das der! 
einmal aufgenommene^ Gift einer Weiterverbreitnng ms 
enteilen. Mehr haben wir das uns oiTen daliegende 
und langsamer resorbirende flantgebilde^ in unserer 
fiewaltr ReinliehkeU, fleissigea Baden und Vasehen 



Aesl>gai{«m fiSrp«ri^,)liiirig«r WtiitoBel Her Wiiche sind 
inil g#os8eii »Mlltel, inittelit 'WBleher der vorsichtige 
Baftenmanii. «^or.itaufiüiid Clefahreii aich schätzt» die 
ien in TieUsobeA Seborutse. hinlebendeD nur zu bald 
erreiobeii. fiio irattuliefaes ^Gefühl leitet den Hütten* 
ma&n pchon auf lÜe -Seacfatiifig dieser niemals hoch 
genug zu stellendeo VorsichtMnaassregeln. Jeder Ar- 
beiter» dem irgend «in Gefühl Ton Selbsterhaltung ge* 
blieben ist, denkt nicht an die Stärkung «einer er- 
IcblafflIeB. Cilieder, -ehe er nicht ¥om Kopf bis zu den 
FUsen sidh abgeseift, und ganz mit reiner WSsche 
bekleidet hat. Allerdinf^s aber können solche Vor* 
siehtsmaassregeln manchmal nicht genügen; ^enn der 
Hüttenmann kann während seiner 24stündigen Arbeit 
dmrcA ' 'die * mit Bkidunsten imprägnirte Haut bereits 
^ gMug des Giftes in sich aufgenommen haben» und nur 
der kleinste Tbeil davon wird 4urch die Säuberung 
^entfSernt, welcher er erst eine Stunde nach vollbrachtem 
(l^schäfte sich unterziehen kann. Daher scheint es 
«Mr für eine einflussreiche Prophylaxis, wesentiich er- 
ÜMrderllch» 4ass den Hüttenarbeitern Gelegenheit g^ge- 
b$9 werde» ein Mal während und ein Mal unmittelbar, 
ilach^ ihrer Arbeit den. ganzen Körper im Wasserbadet 
abzuspiUilen — ein i)i$lan£ >. unbefriedigt geUiebenes 
Bedüiiniss» welches wir der Fürsorge unserer das Gute 
90 bereitwillig förderndeil Behörde vor Allem anlMim 
stellejEi ikiüfiseA. 

;AuBsier diesen allgemeüi gültigen hygieimschen' 
yprsichtsmaassregeln habe ich bei unseren Hüttenar*' 
heitern noch mehre medicinisch - prophylaktische Ver-< 
Sttflbe gomaohft» i^ovon ich hier des Gebrauches der 
tebwefel^auren Limonade» der hydrosulphurischen Gas** 
bäder und der mit Schwefelleber bereiteten Wasser* 
bäder erwähnen muss. ' < 

1) Die schwefelsaure Limonade: als Schutzmittel 
g^^n Bleikrankheiten. — Da nach den obigen Er- 
orteroogien. «die Reactiou des in den Organismus ein*. 
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geföhrten Bteigiftr gro99ciitIieil« an' die 'Bildung «ioefc 
hl der inquilitteo Säfteittiuse leicht lö«lkliien Salc^fc 
gebunden ist: so'j.wat ich bemüht^ durdh Sinverteibong 
Ton- Schwefelsäure eine dferarl^ Veiibindang zu: Ver^ 
eiteln. Nadi den Grmtzen: chemischer .Wa'MverviaBdti^ 
Schaft Hess sich yonaussetzen, dass aaf die&e- Weise 
statt des leicht lösliehen . ressigsauren Bleisalzes eind 
unauflösliche schwefelsaure '. Bleiverbindung ,. %n Staadq 
kommen werde. Von 'der mechanischen .Einwirkung 
der letzteren 'darficich aber 'b«i didr gerfngfü^cai 
Mengb^ worin sie 'YoHiandbn. seil» kpfinte> jßbeostf w<b% 
eine nachthdlige : Bivwirkutig erw«rteny als toie den 
auf diese Weise etwa 'überschiiaatg bleibenden Schtre« 
feisäure. Zugleich heffite ich» durch: den Genui^ dieses 
säuerlichen Getränkes» tderi *Hu^enleut^ : Trieb nach 
Säu^e zu befriedigen, :und sie somit Yon ^dem '■ verdarb'* 
liehen Gebrauche des Essigs' ader des ^gleich Bachthei* 
ligen sauren Biers aarückzqhÄUen., Die' nach solehea 
Principlen angewandte, . aus 1 Theile^ Sehwefelsäui'ei. 
43 Theilen Wasser und einer angemessenen Qiuantitäi 
Syrups bestehende Limonade wurde eine Zeit lan^ von 
den Hüttenarbeitern nach Gefallen getrxmk^n. Dec 
Erfolg war anscheinend günstig, wenig^teips uütetlag 
^Niemand» der dieser Caut^l sich bediente, der Bleiin«; 
loxication. Wie . abär soi häufig Neuerungen si^h^wer 
£ingang finden, was • namentlich bei unseren B^ergbe^ 
wohnern in jeder Beaiebung sieb besl^iigt^ • so giiig e« 
auch mit diesem, ' in seiner Wirkung befrif dige9il4eii 
•Mittel. Daher bin rieh ausser. Stande>. g^ni^nde !^r« 
iahrungen darjüber mitzutheil^: ' .,. -. 

2) Das ,h(ydro^sülphurische Gasbad* -^ 'Nai?h deM*» 
nelben Frinei^ie^, wonaeh ich das Topoi: Af^gen ^amlgg^ 
•nommeae BVp\» mittelst Schwefelsaure in ein i»n%u|lÄ%- 
iiehes' Sal^'aimBAhaSeo wollte, w.ar- ieh bemülii, nd^ft 
,ToA . d^; iBe^ocI^tiaufgefässe» der H^ut eingesog^f 
.durch Zi^l^itjümg vop. Schwefel wasserstoif in Schf le^lht^i 
SU ;T^W4ndf 1« Tn-. >ei«iie Nacliabniung der Na^r|3;f};|i^ 



ierte whfitxende Furs^Kg« fcti dem Sebtid^proMlM 
itt Bl?igte8zet mit Verfliiebtigiiitg des Bleies inmer 
•ocli eine nidit unerkeblidie Menge Schwefele ver« 
ll&eii^ wird. Za diesem Ende Hess ich ein sweek« 
massiges Zimmer des hiesigen Bfidebanses mit Scliwefel* 
wasserstoffgas anfüllen, bereitet ans Schwefeleisen und 
Schwefelsänre. In dieser Luft musste bei einer Tem« 
peraiur Ton *f- SO^ R. eine Menge Ton jedesmal 8 bis 
12 Hüttenarbeitern nackt, nur die Schaamtheile mit 
einem Scbttr^felle umhällt, eine halbe Stunde lang 
ymrweUen, und »war jedesmal an dem Nadimittage, wo 
•ie am Morgen ihre Schicht Tollendet hatten. Die 
Luft war nicht unangenehm, Torandert durch das in 
geringer Menge ausströmende Gas^ und erregte weder 
mir 4selbst, noch^ irgend einem der Hüttenleute die ge* 
rtngste Beschwerde/ Am meisten quälte die Hitze, 
welche eine halbe Stunde lang einen profusen SchWeiss 
vnterhielt, und die als Getränk gereichte schwefelsaure 
limonade doppelt angenehm madite. Sobald auf diese 
Weise dem Badenden ektp halbe Stunde lang durch 
alle dem Bleigift empränglicb gewesenen Atrien das 
Antidot entgegengefahrt worden, wurde er aus dem ' 
Badezimmer in ein daran stossendes, minder heisses» 
aber gleichfalls mit Scfawefelwasserstoffgas gescbwän* 
gertes Gemach' gebracht, wo er bis zu seiner Abfcüh* 
lang verharrte, um sodann, nach kurzem Verweilen iar 
iem nicht minder mit Schwefelwassersto^imprägnirten 
Anklddi^zimmer, ungefährdet der Luft sich ^lussetzen 
«tt kennen. Auf solche Weise war der Bkdende eine 
Stunde lang der Einwirkung des Antidots unterworfen. 
Bei dieser 6 Monate lang wöchentlich zwei bis vier 
Mal wiederholten Procedur habe ich niemids ii^nd 
«inen NaditheiF entstehen sehen $ der schwarzgeßrbte 
Schweiss aber, der manchmal die Glieder der Badenden 
ledeckte, möchte wohl von einer grossen Wirksamkeit 
^er Bader zeugen, die- sich auch aussprach in der vw- 
Hrefliclien Gesundheit 4erer, die 'dieses SdMttnaiitMs 
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regelmässig sich bedientefi.' Denn bei alien Badenden, 
wozu nur solclie Subjecte von mir auserlesen mirden, 
die fk'über^ oftmals einer BleÜLranklieit erlegen, und 
deren Beschäftigung sie auch damals dazu besondere 
pradisponirte» zeigte keiner ii^end eine Spur von Blei« 
intoxication ; während andere Arbeiter, weldie^nnregel« . 
massig oder gar nieht gebadet hatten, vielfach und 
schwer erkrankten« Nur bei zweien derselben, die 
noch im November bm grosser Kälte und schon liegen- 
dem Schnee die Anstalt benutzt halten, entstand ein# 
leichte Erkältungscolik, der jedoch alle Charakteristik 
achen Merkmale von Sleicolik .fehlten. Die grosarte 
Unannehmlichkeit aber, woräber alle Badenden sich 
]»eschwerten, war die gi\>sfle Hitze, deren die Arbeiter 
vor. ihren Schmelz* vmi Treiböfen schon einen genü«^ 
genden Grad ansgestaoden .zu haben meinten. Die« 
itrair nuch der Grund, warum diese Methode nur einen 
ISommer lang mit Consequenz durchgeführt werden 
iionnte. Mit grösserer Bereitwilligkeit werden jetzt 
statt ihrer gebraucht 

8) ßie schwefelhaltigen Wasserbäder. — Zwei 
bis drei Unzen Scbwefelleber nebst zwei Unzen* dilnlis 
4er Schwefelsäure zu der eine massig grosse Badewanne 
fällenden. Wassermenge gemischt, bilden diese Badeis 
die an ihrer Wirkung den vorigen sehr ähnlich^ sein 
müssen. Doch wollten die Badenden durch ihren Cre^ 
brauch bei weitem nicht so angegriffen werden, wie 
durch die Gasbäder. Ich gab letzteren den Vorzog 
«wegen des geringeren Kostenaufwands, den sie ver^^ 
«rsaehten. — Diese Bäder bilden das gewöhnliche 
'fichutmittel, dessen ich mich gegenwärtig bei unseren 
iHüttenarbeitem zu bedienen pflege, uitd ich kann ihre 
^Wirksamkeit nicht genug hervorheben. Seit ieh dib 
'besaerm unserer Arbeiter daran gewöhnt habe, In den 
'Swnmermonaten allfährlich ein bis zwei Mal in der 
'«Woche ein setehes Bad zu nehmen, habe ich viele für 
Bleigift boehst empfanglicbe ConsUtatfenen, reiche 
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früher fast monatlich einer schweren Bleikrankheit zu 
eriiegen pflegten, Jahre lang von aller Bleiintoxication 
frei erhalten, und ich glaube die gegenwärtig Termin« 
derte Häufigkeit Ton Bleikrankheiten bei unseren Hut-» 
tenarbeitern zum. Theil wenigstens dem häufigeren Ge- 
brauche der Bäder zuschi^iben zu müssen. Mochte 
darum dieses grosde Schutzmittel immer allgemeineren . 
Eingang finden, und machte namentlich unsere für das 
Wohl der herrschaftlichen Arbeiter stets so thätige 
Behörde durch eine den Hüttenwerken zugesellte An- 
stalt fiir Schwefelbäder das heilsame Werk rollenden, 
welches in der Verbindung des Bleirauchs mit Schwefel 
die Natur schon liegonnen hat. 

Ist aber das Blei einmal tiefer in die Sphäre des 
Organismus eingedrungen, und Terkündet schon diese 
oder jene animalische Störung seine Terderbliche Re- 
actione alsdann stellt die gangbare Behandlung der 
Bleikrankheiten zwei Jndicationen, nämlich 

\1. das schon einwirkende Gift ausser Wirksamkeit 
zu setzen, und zwar 

a. mittelst Eiitfernung' desselben aus dem Organis« 
tnus *— die wahre cura radicalls, und 

b. mittelst Entziehung der Agentien, woran seine 
Einwirkung gebunden ist; 

2. die in- und extensive Reaction des Gifts mög- 
. liehst zu beschränken und zu yernichten. 

Was die erste Indication betrifft, so steht es ^selten 
in unserer Macht, ihr praktisch so zu genügen, wie 
eine theoretische Induction es erfordert. Wäre es 
möglich, sobald die ersten Symptome von Bleiintoxica- 
tion sich zeigen, das Gift so rasch aus dem Organismus 
zu entfernen, wie wir bei anderen Vergiftungen zu 
thun im Stande sind : so würden wir dadurch allerdings 
Tielen gros&en Folgen vorbeugen utid manches sieche 
liCben gesund erhalten können. Wo aber Bleiintoxica- 
tion durch Bleidämpfe veranlasst wird, stiellt si^ immer 
eine chronische Vergiftung dar. Das Blei erregt uner- 
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b^bliche, kanm bemerkbare iStönin^en, so lange es, in 
geringer Menge aufgenoninien, auf die resorbirenden * 
Flächen der Luiigen, des Magens» der Haut beschränkt 
bleibt. Das eigentlic|ie Feld seines Wirkens beginnt 
iersty nachdem es der höheren Vegetätionssphäre, dem 
Gangliensysteme, sich zugewandt hat, und hier fasst 
das schleichend eindringende Gift nur langsam Wurzel« 
Zwischen der Aufnahme des ersten Partikelchens und 
des zur Herrorrufung krankhafter Erscheinungen nofhr 
wendigen letzten liegt ein grosser Zwischenraum, inner'« 
halb welches die zuerst aufgenommenen Moleculea 
schon tief dem Organismus einverleibt sein müssen^ 
wenn auch die zuletzt eingedrungenen noch' der Ober* 
Aache adhäriren sollten« 

Aus diesen Bemerkungen geht zur Genüge henror^ 

wie wenig Vertrauen wir in ausgebildeten Bleikrank- 

heiten setzen können auf die . allgemein übliche, aus« 

leerende Methode. Durch emetica und purgantia sind 

wir allerdiiigs wohl in^ Stande, die eben aufgenom^ 

menen, der Schleimhaut der Lungen und des Magens 

noch anklebenden Giftmoleculen zu entfernen; wii* 

würden dadurch wohl einer Bleiintoxication Torbeugea 

können, wenn wir nach jeder zur Aufnahme des Gifts 

sich darbietenden Gelegenheit sie in Anwendung brächt 

ten; niemals aber dürfen wir ihnen noch vertriEuieoy 

sobald schon bedeutendere animalische Störungen esne 

tiefere Einwirkung des Gifts verrathen. — Mehr riek- 

•leicht haben wir ton diaphoretischen Mitteln zu er-. 

warten. Wenngleich die manchen Formen von Bief« 

krankheit eigentiiümliche Steigerung der Hautthätigkeit 

mir niemals kritisch erschien : so sind wir doch, 'glaube 

ich, aus theoretischen Gründen wohl berechtigt, : foii 

dem weit ausgedehnten Hautgebilde, dem Haupfatdüii 

für das eingeschlichene Gift, eine heilsame antag^Ail« 

•tische Wirkung zu erwarten. Aach spielen ja in dem 

empirisme consaer^ par une longue suite de succ^i, 

. wie Pinel das Pariser träitement de la Charit^ neuüt, 
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u . ^T «diireisfltreibeiiden Hoker eine Bidle, und ich 
•elbtt sah melurfacli die fileicoUk ungewohnlipli müde 
ireriaiifeD» wenn ieb gleich Anfangs in einem wannea 
Sade eine iLraftige BantthatiglLeit anrq;en kennte. 

Die. zweite Art» wie das dem Organismus einrer« 
leiUe Gift ausser; WirlüMnaLeit gesetzt werden sollf 
adilagt zwei yersdiiedene Wege ein» deren Tendenz ist 

a. Die in den Verdaunpgswegen yorUandene freie 
Sinre an eine andere Basis» als das zogefiilnrte Bleif 
nn binden» und anf diese Weise letzteres in aeinon 
«nsehadlielien» metallischen Zustande zu erbalten. Ist 
das Princip richtig» wotou diese Carmethode ausgeht; 
•o gewahrt dieselbe ein neues prophylaktisches Mittel« 
se lan^e noch keine Sjmptoihe von Bleüntoxication 
bemerkbar sind. Nicht viel mehr als die eyacuirende 
Mefliode wird sie aber in den Fallen bulfreich sein» 
worin sie raipfohlen zu werden pflegt; denn das tief 
Bern Organismus etnYeileibte Blei ist den chemischen 
Agentien gewiss eben so wenig zugänglich» wie den 
mechanisch einwirkenden. Zur Erreichung des obigM 
Zwecks hat man . sich yerschiedener alkalischer Mittel« 
als kali, natr* carbonic» besonders auch des borax 
bedient« • Bei mehrfacher Anwendung solcher Mittel 
liabe ich niemals einen Erfolg gesehen» der zu fort- 
^(esetzten Versuchen aufgemuntert hätte» und glaube 
ems eben angeiFuhrten Griinden einen solchen anck 
aieht erwarten zu können. 

b. Die zweite Methode» ^das dem Organismus eia- 
jferleibte Gift unwirksam zu machen» beabsichtigt» das- 
•elbe in ein unauflösliches Bleisalz umzuwuideln atf 
'aine Wdke» wie unter dm prophylaktischen Hdlrmr- 
lanehen mit' Mehrem erwähnt ^urde. Aus diesem 
.Gmi^e hat man rerschiedene schwefelsaure Salze in 
BteikraaUieiten enq^fohlen» und namentlich verdankt 
.der Alann diesem chemiaüischen Principe seinen Ruf 

in Bleicolik. Bei vielfachen» unter den rersehiedenar- 
tigi^n Umständen : angestdlten Versuchen» babe ieh 



ik» Ictsfinreii Tiel geiMmieiie Heflftrifile dock atemtlt 
wahrnelimen konneuf und ebea so wenig Yon einem 
raderen sehwefelsAurea Salze in ausgebildeter Blei# 
kranUeit eiiie erfolgreiehe Anwendung gemaOit ~ 
Diesen Resultaten widersprechend sind die grossen 
Wirkungen, welche wir in manchen Formen ehron(« 
scher Bleikrankheit von der Anwendung der Schwefeü 
bider sehen. Gewiss aber wirkt hier der Schwefel 
nnd das Hydrothiongas nicht mehr chemisch» als Bin« 
dungsmitiel für das metallische Blei, sdudern rein 
dynamisch, wfo er so vielen anderen Metall{;iften ab 
Antidot entgegentritt. 

]Die Befriedigung der zweflen Heilindication muss 
bei der Behandlung voa Bleikrankheiten dem Thenii^ 
peiften aushelfen, wo er der ersten so wenig xu genii^ . 
gen vermag. -. Und sie tiiut es in der That auf eino 
zuveriässige Weise. Scheint der Arzt hier auch nur 
symptomatisch zu handeln, ' so leitet er doch eine Ra^ 
dicalcur ein, indem er die Impedimente hebt, wodurck 
die zum Aufistossen des Gifts erforderliche Thäligkeit 
der Naturkräfte gelähmt wurde. Auf diese Art wen^ 
stejüis glaube ich die Heilung vieler grossen Leiden eiw 
klären zu mässen, welche, durch Bleigift hervoi^rufent 
glücUidi endeten, ohne dass jemals ein Atom dieses 
Gifts auf directem Wege dem Organismus wieder enb* 
ssogen worden wäre. — Wie der Arzt den hier anftr^ 
jlenden Heilindicationen zu genügen im Stande ist^ 
noge eine therapeutische Betrachtung der versehiedenett 
formen von Ble^intoxication näher zeigen. 

1) Behandlung der dyspepsia saturnina. -— J)ie 
Bleidyspqpsie gestattet mehr als irgend eine andere 
•Form von Bleikraalüieit der evacnirenden Metiiode 
^ine ftrqchtbare Anwendaag. Sobald daher die dben 
geschilderten Beschwerden dcnfltch hervortreten« siiOBn 
der Arzt keihen Augenblick, durch ein emeio«cathar- 
ticuni die noch der Oberfläche adhärirenden GifttheB« 
idiehi zu entfenien. In der BegeJ verschwinden danach 



alle Be8cfcverdeii> die su gto8geii>Leideii herattwachseD» 
sobald darch den Maogel aller auf materielle StöroDgen 
deutenden Symptome der Arzt sich verleiten lässt, 
ohne vorhergegangene Ausleerungen in geivöhnlichen 
CarminatiTQiitteln Hülfe zu suchen. Schwinden aber 
oach den evacuirenden. Heilmitteln nicht alle Verdau-» 
ungsstorungen, so bedarf es noch gelinder stomachica» 
flie alsdann immer rasch die noch übrigen Reste des 
leichten Übels zu beseitigen pflegen« 

1 2) Behandlung der cardialgia saturnina. — '• Auch 
bei ihr stiftet die evacuirende Methode immer noch 
grossen Nutzen, obwohl durch ihre Anwendung das 
Cbd nicht immer sofort getilgt wird. Ein ejmeticum 
liabe ich stets den antispastischen Heilmitteln voraus- 
gehenr lassen, unter welchen letzteren die yeij)indung 
des morph. acetic. mit magister. bismuth. stets das, 
Nöthige leistet. Doch erfordert hierbei die Regulirung 
der. Stuhlausleerungen immer eine besondere Berück- 
sichtigung. 

3) Behandlung der colica saturnina, — Die Blei* 
^olik erfordert in ihrer. Behandlung ganz andere Rück- 
fsichten, als die vorgenannten Beschwerden. Wo der 
jLTzi an das Krankenbett tritt, um ihre folternden 
Qualen zu mildern, ihre ursächlichen Bedingungen zu 
entfernen, da sollte er nie vergessen r 

a« dass das Wesen der Krankheit Krampf ist; dass 

durch ihn alle Krankheitsphänomene, so verschieden-» 

.artig sie sich auch gestalten mögen , hervorgerufen 

werden ; dass die. materiellen Retentionen Folge dieses 

Krampfs, nicht der Krampf Folge der Retentionen ist; 

b. dass die erregende Ursache diesies Krampfs, der 
materielle KjrankheitsstofiV tief dem Organismus einver- 
ielM, mit. dem tiefsten Leben . des Nervensystems ver- 
webtt den evacuirenden üeihnitteln unzugänglich ist. 

Hieraus fliessen die für die Praxis hochwichtigen 
Schlüsse: 

9^ dass die einzige Hülfe in. dieser Krankheit zu 
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jtrwarten ist ron krampfwidrigeii IleihnUieln ; dafes 'Itt 
datf einzige Mittel sind^ flicht allein «die Aliehationea 
des Nervensystems zu* beseitigen» sondern auch die 
Störungen in den reproductiven Organeir zu bebea^ 
dass nur durch sie namentlich die Retardatfoneu rd^ 
Darmkanals der Heilung zugänglich gemacht ^eüden^ 

b. dass alle evacuirenden Heilmittel, wodurch wit 
direct den RrankheitsstofiP aus dem Organismue^ zu e»U 
fernen bemüht sind, fruchtlos bleiben tmiissen, indem 
sie die materia peccans von ihrem organischen Substrat 
nicht mehr zu vertreiben vermögen. 

Diese dem Wesen der Krankheit entsprechendeil 
Ansichten sind begründet ^uf die Resultate- v^r^ehi^- 
deaer Heilver suche, welche ich den gängigen Ansichten 
gemäss bei unserer Krankheit angestellt habe. Mögen 
dieselben nachstehend eine kurze Erläuterung finden. 

a« Von Brechmitteln sah ich niemals in Bleicolik 
einen reellen Nutzen. So sehr das dem Leiden 'häufig 
hidzugesellte spontane Erbrechen den Arzt aufzufor« 
dern scheint, dieses conamen naturae medicatricis zu 
unterstützen: so wenig rechtfertigt der Erfolg die nacl| 
solcher Inductjon getroflPenen Maassregeln. .Abgeseheti 
von den grossen Schwierigkeiten, welche, die Erregung 
des Erbrechens hier häufig findet, habe ich niemals 
Erleichterung, oftmals Zunahme^ der^ Schmerzeii, nie* 
mals aiich Abkürzung ^ der Krankheit davauf folgen 
sehen. j > 

b. Eine erfolgreiche Wirkung von Jbßihrimsst 
mittein würde ohne Zweifel die qnalvollon Leiden der 
Krankheit mildern, wenn auch weiter nichts dadurch 
erreicht würde, als Ableitung der stägnirenden Säfte- 
masse und Ausleerung der angesammelten faeeesi« Der 
gängigen Methode gemäss habe ich sie Jahre lang in 
einem in- und extensiv hohen Grade zur Anwendung 
gezogen. Von dem milden ol. ricini bis zum oL cro- 
tonis, von den Mittelsalzen bis zur senna und jalappa 
4st zu oft wiederholten Malen die ganze Reihe dieser 



Mittel. Ton fldr wrtuelit worden. Abcir was aotstea 
telbst die PAuide de» 01i» die der gefolterte Kranke .bi 
Versweiüojq; hiinuitertddiickte; was ^fitsten die Pfunde 
von Salzen, senna nnd alwllchen Droguent Sie. waren 
dem ApoUleker erspriesalieb; dem Kranken brachten 
•ie keinen Nuteen. Hebung der Stuhlrerbaltnng babe 
leb niemals durch sie bewirkt Sie blieben als lasti* 
ger Ballast im Bauche des Kranken» oder wurden unter 
(|os9en wieder ausgebrochen. Diese Erfahrung hat so 
oft sich mir wiederholt, dass ich in der, letzteren Zeit 
die reizende Classe der purgantla gänzlich abandonnärt' 
habe. Wo ich abf&hrender Stoffe mich noch bedienci 
da sind es die milden Öle, ron deren reizmindernder 
Wirkung loh grösseren Nutzen erwarte, als von ihrer 
eröffnenden. Senna und Satze bringe ich ausnahmsweise 
nur gegen das Ende der Krankheit zur Anwendung, 
wenn der nach heftigen Schmerzen zuruckgelbliebene 
tsrpor des Ikirmkanals eines erregenden Reizes bedarf, 
c. Der jiderlass ht mit grossem Meinungsstreite 
manchmal rerdammt, manchmal leidenschaftlich erhoben 
in nnserer Krankheit. So wenig das Wesen derselben 
eeifle Anwendung erheischt, so treten doch nicht selten 
Umstände ein, ' unter welchen er als höchst erfolgreich 
üch bewahrt nnd sicherlich grosse Gefahren abgewandt 
bat. Abgesehen von der seine Anwendung nothwendig 
OTfbrdemden Complication mit enteritis, sah ich in 
einfachen, aber hartnäckigen Fällen von Bleicolik die 
ftrchtbarsten Schmerzen auf eine Venäsection nach« 
ÜMsen, und die Krankheit einen paschen, erwünschten 
Ausgang nehmen. Ich möchte nicht Arzt der Huttoi* 
leute sein ohne dieses götfliche Hiilfsmittel. Der 
Nutzen desselben findet leicht seiner Erklärung in den 
durch längere Dauer der Schmerzen bedingten Conge* 
•tionen nach wichtigen Centraltheilen, Unterleib, Brust, 
Rfickenmark ,und Hirn. Warnen muss ich aber hier 
rw einem leicht möglichen Missgriff. In Bleieolik 
nändieh, wie in allen häieren Formen von Bleüntoxi« 
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cation» seigt dei^ Pals der Kranken ttets eine eigen« 
thümVche metallMche Harti^. Wollte daber Uerdurek 
allein der Praktiker iä seinem Verfahren tiek bestim- 
nen lasseny go wurde er keine Bleikrankbeit bebandeln/ 
lAne Veranstaltung einer in Tielen F&Uen aicherliek 
höchst nachtheiligen Venasection. Nnr wo die Hefkigt» 
kett und Andauer der Schmerzen dazw aufferdern, kann 
deshalb die gleichzeitig abnorme Härte des Pulses eise 
Ittdication zum Aderlässen geben. 

d. Von Blutegeln habe ich nur bei Complieatlott 
der Bleicolik mit enterifis Gebrauch gemacht. 

e. Die rühmlichste Erwähnung terdienen dagegen 
die Schröpßeöpfej und nntisr diesen besonders auch die 
trockenen, als kräftig derivirendes Heilmittel. 

f. In derselben Beziehung hab^n auch epispanu 
sehe Mittel, Sinapismen und Vesicatore, einen nam- 
fiaften W^rth. 

g. Erweichende Umschläge kann ich in der Blei* 
colik nicht hoch genug erheben, fiie mindern die spa» 
atische Constriction der Muskelfasern, ordnen die alie» 
ttiirte Nerventhätigkeit, mildern den Schmerz und regeln 
auf diese Weise alle Se- und Excreti<men. Ein Brei^ 
mnschlag aus spec. emoll. ph. hannor. mit herb, hyos^ 
cyam., dem epigastrium aufgelegt, genügt an besten 
diesen Anforderungen. 

h. Klystiere bilden das, wahre solamen miseromnu 
Für ihre lindernde Einwirkung kann ich kein bnndi» 
geres Zeugniss bringen, als der Kranken stfindlicii sich 
erneuernden Wunsch cu ihrer Wiederholung. Faea# 
lente Massen werden selten, oder niemals dadurch eai* 
leart. Ihre Wirkung kann daher hauptsächlich nnv 
eine beruhigende sein, welche diirch ein inftis. fl. eha* 
BömiB. mit ti. Uni erreicht wird* 

i. Allgemeine warme ^Bäder gewähren ein grossen 
Linderungsmittel in unserer Krankheit. Nur Schadet 
Wenn dieses nicht in solchem Grade sieh bewährt, dass 
die angstvoll beunriAigten ILri^ken eine Stund« lan§ . 
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im Bade naszttltttUen Termogen. Bei den Vorboten der 
bankheit sah ich sie Grosses leisten. 

k. Der yielfach gerühmten Wirkung alkalischer 
Mittel, kali und natr. carbonie., und besonders des 
borax, ist bereits oben eine widerlegende Erwähnung 
geschehen. Ebenso 

J. des noch immer in grossem Ansehen stehenden 
^auns, 

m. Grosseres habe ich vom mercurius dulcis ge« 
sehen. Er schien mir eher, als alle purgantia, breiige 
Stühle zn erregen, und zeigte er Einwirkung auf die 
Speicheldrüsen, so war die Krankheit bald gehoben. 
Häufiger noch wurde ich ihn angewandt haben, wenn 
nicht der. manchmal dadurch herrorgerufene, wahrhaft 
kritische Speichelfluss stets sehr heftig und hartnackig 
{[owesen wäre, und die schon geschwächten Kräfte des 
Kranken noch mehr und auf lange Zeit deprimirt hätte. 
In hartnäckigen Fällen von Blejcolik, wie ich sie jedoch 
in der letzten Zeit selten zu sehen Gelegenheit gehabt 
habe, uebme ich stets zu ihm meine Zuflucht. 

n. Die grosse Classe antispasmodischer Heilmittel 
bildet die wahre Panaeee für die Bleicolik. Obwohl 
sie nur eine symptomatische .Kur einzuleiten scheinen^ 
so heben sie doch in der That die Krankheit gründlich, 
indem sie den Krampf heben, der das G^ift in der 
organischen Nervensphäre zurückhält. Ob und in wie 
Vreit durch ihre Einwirkung eine materielle Krisis ver- 
mittelt und die vom Organismus aufgen^ommenen Blei- 
moleculen mit den «xerementitiellen Stoffen wieder 
ausgeschieden werden:, das werde ich demnächst durch 
eine Reihe chemischer Analysen zu ^erweisen im Stande 
sein. . Bier genüge es, die vorzüglichsten Mittel diesei: 
Classe hervorzuheben, welche am Krankenbette sich 
bewährten. Dahin gehören: 

a. Alle oleosa, Ijuesonders ol. papav. und ricini, 
welche nebenher die Thätigkeit des Darmkanals auf 
eine milde und angemessene Weise befördern. 
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b. SaameDemuhfoBen y Vorzäglich emuls. «em. 
papav., amygd. dulc. et amar«, vor . allen die emuls/ 
amygd. comp. pb. hannör. 

. . c. Warme Bädef, erweichende' Klystiere und Brei- 
umschlage» deren oben bereits geschehene Empfehlung 
ich hier nochäials dringend her?orheben muss« 

d. Die meisten narcotica, besonders hyoscyamus,^ 
und, mehr als alle das Opium. 

Das wichtigste ron ^len genannten Mitteln ist 
unbezweifelt das Opium. In ihm blickt dem verzwei« 
feinden Kranken der Anker der HoiTnung entgegen, 
wenn er unter den Stürmen gräuliger Schmerzen unter«> 
gehen zu müsssen glaubt; in ihm findet der Arzt die 
mächtige Waffe, wodurch er die qualvollen Sireiche 
des wüthenden Feindes mildern, die tödtlichen abwen-^ 
den, in deren Besitz allein er dem gräslich Bedrängten 
als schützender Engel erscheinen kann; Opium ist das ' 
wahre Antidot für Blei; das «pecifische Heilmittel in 
der neuralgischen BHiaffection« -<— Gleichwohl ist kein 
Mittel in der Blekolik empfohlen worden, worüber 8<^ 
grosse Meinungsdifferenzen Statt gefiinden hätten, ah 
eben das Opium« Während es ?on.. einem Theile der 
Ärzte aufs HöcWe erhoben wurde, sprach ein änderet* 
eite absolutes Yerdammungsurtheil darüber aus, sah Lah* 
mungen und viele andere groase Krankheiten - seiner 
Anwendung folgen. ,!yVigiles natürae satellites' soiöni- 
,4ero potu nou sunt sopiendi. dolores; doloso stblamine 
7,ne€ decipitur aeger, neque fallitur medicus^' istdaisr 
absprechende Urtheil des sonst so vorurtheilsflreieii 
Tronchin, und ihm reihen die Autoritäten eines de 
Hae»,'Combalusier, Usemann u. A. sich an^. Der Marne 
eines Sydenham, Baker, StoU, Lentin, Wedekind u. A.^ 
deren vieljährige Erfahrungen zu Gunsten des Opium 
sprechen, «vird schon genügen, um die durch die evsih 
genannte Partei verbreiteten Ansichten in wohl be- 
grändateh Zweifel zu ziehen, den jedeV unbefangene 
]^obaebter. theileu wird. So weit meine eijgenenEr- 
(2. Band, 4. Heft.) 46 



fttnngeii rdcliM) so habe ich bei der bedeutenden 
^ahl meiner KrenkeB, ron denen keinei; ohne Opium, 
Tide mit «ehr lieroischen Doien desselben behAndelt" 
vurden, in keinem Falle 'wesentlich nachtheilige Folgen» 
in jedem yidmehr die S(^;en8reicli8ten Wirkungen so« 
wohl zur augenblicklichen Erleichterung» als zur gründ- 
lichen Heilung des Leidens beobachtet. Wenn ich 
daher der letztgenannten Partei mich aascUiessen muss, 
so thue ich dies nur mit der dankbarsten Ruckerin- 
neruttg an die rasche» dauernde und gründliche Hülfe» 
welche dieses göttliche Mittel in unzähligen Fällen der 
qualvHoUsten Bleikrankheiten mir gewahrt hat«, Wirkte 
44a Opium auch nur als PaUiattvum» so müsste der 
Arzt ein Barbar sein, der seine Kranken so jammerroU 
g.efoltert sähe, und ein Mittel ihnen Yorentbaltea 
l^onnte, wovon er ohne Nachtheil wenigstens Erleieh-*^ 
ieruiig mit Sicherheit erwarten kann« Aber das Opium 
ist in Bleikrankheiten mehr als ein PalliativmitteL 
Auf weiche Weise seine Wirkung auch erfolgen möge, 
das Factum steht fest: es ist das wahre Antidot fiir 
die neuralgische Bleiaffection. 

Die Auswahl unter den genannten Heilmitteln mnss 
der Arzt treffen nadi der Verschiedenheit der Consti- 
tution seines Kranken» so wie besonders nach Ver- 
^(clliedenheit dmr In- und Extensität der Krankheit» 
Wenn bei dem heftigsten Grade der fildcolik die 
fruchtlose Anwenduqg der sonst heilkräftigen Arsenei- 
Stoffe ihn oftmals zwingt» den gewohnten Weg zu vor* 
^sen: so findet ,er dagegen bei dem zweiten und 
dritten Grade in der Regel einen leichteren Stai^» und 
kanq^ des guten Erfolges gewiss, seinen Heilplan aiaeh 
bestimmten Principien consequent durchführen. In 
den gewöhnliehen, nicht complicirten und durch unge- 
wöhnliche HartnäcjLigkeit nicht ausgezeichneten Fällen 
ist nachstehende meine einfoche Behandlungsweise : 

Sobald bei dem Kranken die ersten Symptome des 
Leidens sich zeigen» verordne ich ihm das oL ricini 
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alle Ti Stunden m t SeriolM Trit; und daneliM SstuBd^ 
lieh y« '^. dei extr« opfi'l^q« Bricht der Kranke naeh 
dem Kinnehmen des reinen i&U% yde es manchmal der 
Fall ist, so laise ich mittelst Zitsats ron gum. ari^« 
oder yiteU. ot. . und eineai aromaüsohen Wasser eine 
fimuldon darauf bereiten, wdeher dnige Tropfen liq. 
an« ni. H. sngesetst ^irerden. Ist aAch ddese de« Pa* 
tienten unangc;nehm» so begiiugo ieh mich mit etner 
einfachen Mandel-^ oder Moknsaamenemidsien^ oder 
reiche,; venu die krampfhaften Bescht¥erden wnehnieny 
die emuls* ämygd.*comp. ph. hannor« Letztere viird0 
hocjist selten, fast niemals ausgebrochen, w^n.auch 
allen* anderen Arseiieistoffeii, edb^t dem Opium, dl« 
convulsiTiscfae Reisbarkeit des Magens die. Aufiiabme 
versagte. Mehren sieh dto SehmersDen^. so nUigß ich^ 
mit der Dosis des Opium, und lasse es 2stfindlicii nelif^ 
mM, odet wähle statt: des wässerigen ^iumext^acts 
mot^ph, aeetic. xn gr. Vg bis V«. Morgens und Abendsi) 
bei grössere» Qualen auch häufiger, wird, dabei eini 
Kly^er ami^clrt von finfus. fl. ehamomilL ipii ol.Jm»^ 
b<S« reidoseren StAjectea aul^h wohl niit Zusüts^ von 
aal Glaub* Erreidit dw Krampf einen. noch baheirem^ 
Grad, werden die Baudidedieli Us* tief iMmb dem Adck^^. 
grath hin eingesogeui so werden Breilimschlage Bmi 
^Bcf. emoH; mit herb, hjese^am. gomacht> aWb woh£ . 
. eine Einl'eibniig von ol« hyoscyam. coet und tct. the*} 
baic. Zeigen alle diese Mittel nicKt, wie gewöhnlkUf. 
eine ;schmei^lindwnde Wirkung, und befOirclite ieh befe 
der Andauer der Krankheit gefahrvolle, oder den Er< 
fol^ des Heilverfahrens beei&traiclrtigend^ Coiq;estii»neii> 
nach edlen Organen, so lasse ich eine massige VeiHUr 
secfion veranstalten, Oder auf die etwa in der PMcor- 
dialgegcnd vorhandene Blutstockung darch Schröpft 
köpfe einwirken. -«- Auf diese Weise gewinnt diai 
Krankheit den oben geschilderten Verlauf wovon: ück 
bei der Menge von fSsst MM Kranken nur drei Mal un«; 
angenehme Abweichttogan wahrnahm, ia. dmr B^gei 
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bf^ Uh diies gaton ErfMget geidsft. -^ Iin Stadium 
4er RecoiivalesceDK Ut ein Au%ii88 tob Taleri&na oder 
angeliea mit tt$fphibifL des eraehöpften Kranken er* 
qmekender LetrenftbalMm, und amara be^chliess» in- 
nerkalb weniger Tage dkr einfache Kur. 

So erfolgreicSi diese Bebandking in vielen Fallen 
tich nir bewabrt hat, so frei too allen nacbtheilfgen 
Nebenwirkungen ele in. der Regel, zu aein pflegt, so 
fOhrt sio doch einige Uaannehnliebkeiten mit dch, 
wodurch' in einzelnen Fällen ihre «rfcdgreiche Anwen* 
duiig 1)eeiiiträdhtigt werden kann. Diese sind: 

^ Bei grosser Reizbarkeit des Biagene, die in un-J 
Mfhorlieh wiederkehrendem Erbredien sich aosspricfatt 
wird zuweilen jedes der gebleichten Arziteehaitiel, selbst 
das mflde «xtr. opü aq.' und das nörpbium ausge* 
brochen. ' : - 

^K in dem heft^Men 'Grade der Bleioolik entsteht 
durch deiii lange Ibrigesetzten G^ranch^ des t)pium bef- 
gewisipen Constttutlonen suwriletf' eine unangenehme/ 
wenngleidh ni^ht immei» gefahrrolle ' Ropfooi^Btion; 

.• c. l«ä istldoch aucbdenkbai^, däst das Opiumy db^ 
wohl es'irerm6ge seiner 'antitpastis^hea Kräfte sidUerer 
Ms JMes and0M Heilmittel' die krampfhaft/ Tviiialt^neii 
Stahle in regeln rermag^ seine bekannte «b^ruirende 
lieben Wirkung ' nicht Terlfiugnet, sobald es den Yoiv 
dauungswegen unmitt^ar «inverleibt wird« Wie sehr 
aber die intendirte Wirkung des Mittels hierdurch |(e- 
fliA^äeht; wird, das würden wir rielleichi häufiger er- 
fahren, wenn Wir die^ Wirkungen der Krankheit und 
die der gelreichten fleflmittel Immer zu unterscheiden 
vermochten. .; • 

AOe diese Unannehnilichkeiten werden vermiedeih 
sobald wir das OiHum nicht innerlich reichen, aondem 
aübseitich auf endermischem Wege zur Anwendung 
bUngen -^ eihe Methode, welcher ich mich seit einiger 
SSeit iaü 90 grossem Erfolge bedient habe, 'dass ich nicht 
flnterlassen Lann^.^inige Notisen mitsutheilen aber 



Die mdf»M^hß Behf'^4hfn& dtr Meicciik ^. Di« 
findermische B^llMdJittQS dQE.Bkieolik hieiet Mgeadi 
Vortheile: / v ; . 

1. Aoich biä iem rek1iiii*ttett fflages^ bei uoauflioi*- 
lich erfo]g0ii4ei) :Yotiutoi'ittQiit^& und Erbreefaco^ wo«* 
durch Alles, selbst das Mildeste, Äuage^erfien . wicd, 
bringen wir wf dieswi Wege dasf sieiierste Mittel 
gegen die Kranliheil: in crfolgreiehe Attweadiing« 

2. Wir bringen daa Heilmittel inr Ani»enduiig, ohne 
dass wir seine MOftnginehmen^. NebenvirJiungen atal das 
Sensor|um.zii fÜTchtenbidbeii» * . 

3« Ebcin.se WMiff ti^jb^n üe obs4nilrend«n Wir^» 
kungen de^si^lbeii ateren4 iß den Weg. 

4. Wir bringen das HeilmUtel ^n Iti^nden Parw 
ihieen naher, als bei der inußt^a Darreielmiig nlögli<^ft 
iat, und besetile^nigen dadnreb s^ine EiawirJkung* 

5. Der dwch Anwwdimg'.des e^enQischen Aj^pa^ 
rata erregte . Geg^nreiz wirlU höchst wohltbätig auf 
Milderung und Abkurwng' der qualvollen Krankheits- 
Symptome^ 4ind bildej; schien durcb^ scjne mechanisch 
gleitende Einwirkung ein zweckmässiges HeUmittel« 

Die endermische Administratioii der Heillnittel ist 
sehr einfach» Gleich bei den Erscheinen, der ersten 
Symptome von BleieoUk la^seich in der Herzgrube 
ein Yesieator ?on dem D^ri^bmess^ eines Zolls applji- 
mren. Bei geringi)r Energie der Krankheit sab nh 
»iweilen schoii unmütelbar naifh der £ii«wirkiifl8 ^^^ 
letzteren eine wesentliche Minderung i^js Sehmerzen 
eintreten. Sobald die Epidermis sich gehoben, lasse 
ich sie abziehen iind alle 3 Stunden morph^ acetic. ein- 
streuen, in gelinden Fällen zu gr. Vss ^^ he|tjgeren zn 
.gr. y«» Schon nach Vei:li|uf wfpigeK Minuten pflegt 
hierdurch eine wesentlich^ Efleichterung zu entstehen, 
die jedoch, von kurzer lifayer ist; ^^shalb der Kranke 
mit Ungeduld die Zeit der Wiederholung erwactet« In 
der Regel i|t schon am . zweiten Tage ein daiiemdnr 
ffachliuis dev.^an^eit l^fqRerkbar, allemal #m,älittenr; 
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die lüoiiiidugifeii Clil# pflegen bei dieser Bdiasd« 
loBg bis «an fajufteii^ eder Bechttm T«ge. eieh hinsu- 
xieheB. Der fernere Verlauf der Krankheit ist der 
oben geecbflderte. InnerUch begnfige ich mieh dabei 
mit eincär einfSachen MaadeleBnilcion» od^ e^riitetten 
Gaben :des eL rieinL 

In meinem Tagebnefae aber Bleikrankheiten finde 
ich einige tO Falle an^eneiehnet, welche anf obige 
Weise behudelt worden sind — /eine in Yerhältniss 
sui Ber Gesanuntsamme meiner Bieikranken allerdings 
nicht' grosse Anzahl. Mit sehr wenigen Ausniibmen 
gaben aie alle ein yolttLomnien befriedigendes Resultat. 
Vfo dieses aber nicht erreicht wurd^y schiebe ich die 
fldiuld davon mriir auf die iVachlascdgkeit der Dnfge- 
bnng beim Aufstreuen der Pulver, als auf die Unwirk* 
' samkeit der Methode. Die meisten meiner Kranken 
waren erbaat von der raedien und ohne lästiges Ein« 
nehmen «ich^ bewirkten Heilung^ und ertrugen gern 
den ächmerz» den die so Oft neu gereizte Wunde des 
Tesicators ihnm verursaclite. 

Nachtheilige Folgen dieser Methode habe ich keine 
andere beobachtet» als. eine Infiammatien der dem 
yeucator .zunächst gelegenen Hautparthi€|en9 welche 
bei reizbarer Haut und Tage lai;ig fortgesetztem Ge- 
brauche des Bfittels nicht selten zu erfi^lgen pflegt. 
Sie verursachte jedoch niemals dauernde Unannehüi«^ 
lichkeiten, und eine reizmiiidenide Salbe hob uninei^ 
innerhalb weniger Tage alle dadurch veranlassten Be- 
•ehwerden. 

' Bei so günstigen Resultaten dieser Kurart» die das 
Cito und Tuto, und m vielfacher Beziehung auch das 
Jucunde als Schild trägt^ ist die endermische Behand« 
lung der Bleicrtik- mir so werth^ geworden, dass ich 
in der Mehnudil der Fälle ihrer g^enwärtig mich be* 
diene^ und nur durch die Geringfiigigkeit des LeMenst 
oder einen . entschiedenen Widerwillen des Kranken 
VW ihrer Anwendung miA abhldten U»e. Letzteren 



aber sehe ich von Tage au Tage mehr beseitigt, und 
Itoffe mit ZuTersicht,. dieser Heilmethode bei meM^ 
Kranken immer melir Eingang Terschaffen und die \Ai^ 
lang gewonnenen günstigen Resultate yerrieUälttgen M 
können. * 

Ausser diesen allgemein geltenden Regeln fCr üe 
Behandlung der Bleicolik erfordern einzelne qualvolle 
Symptome der Krankheit noch eine besondere Berück^ 
•iditigung* ' , - y • 

1. Gegen das häufig d;le Krankheit begleitende EIS^' 
brechen fand ieh alle inneren Heilmittel fruehttosV 
Wo selbst Opium ausgebrodien wurde» halftfn imeh 
nicht Brausepulver, Naphthen^ Alitispastica, noch än^ 
dere sonst bewahrte Heilmittel. Zuweilen schien eine 
Eispille heilsam. Am wohlthätigsten sind meistens 'oft 
wiederholte Klystiere; unter Umständen .auch ein Ader^ 
lass. In der Regel aber endet dies qUalvoKe Sympton» 
erst mit dem Nachlass des Grundubels* 

2. Die Strangurie pflegt bald za schwinden auf 
Darreichung einer Emulsion aus' lycopodiiim, Mohn* 
saamen oder Mandeln und vorziigiieh auf den Gebrauch 
des Opium. ' 

S* Hinzutretender Tenesmus Inrich 'stets rasdi auf 
sehleimige Klystiere mit Zusatz von tinct. opii, ^ei 
l^eichzeitlgem inneren Gebrauche des Idtsteren Mittels. 

4« Gegen convulsivische Muskelbewegungen- %e» 
wahrten tinct.^ valerian» aeth., castor., mosch.^ oL caje* 
put ihre bekannten Heilkräfte» 

5. Dieselben Mittel zeigten sich heilsam bei epflep^ 
tischen Anfallen, wogegen ich ausserdem auch fl. iMBtti 
und zine». hydroeyanic. in erfolgreidie ABWMdsng ge« 
z<^n habe. 

6. Tiefe Ohnmächten, wie sie den höheren Grad 
der Bleicolik nicht aeUen be{^eitte> werden durch die 
bekannten Mittel beseitigt. 

Was die OompUcationen iat Bleicolik nrit anderen 
Xfankhieiten betiift» an eitiordert UnaatAtendet ratew 
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ritis den untiphlogistischen Heflappärat in seiner ganzen 
Aasdehnung. Aderlass, Blutegel, Scbröpfkopfe sind 
* dubei unerlässUch, und ich pflege derartige Heilmittel 
schon in Anwendung zu bringen, wenn ein entzünd- 
liches Leiden» ohne ausgebildet zu sein, doch zu be« 
färchlen steht Von rorzeiügen Blutentzi^hungen sah 
ich unter solchen Umständen niemals nachtfaeilige Fol- 
gen, glaube aber wohl in hartnäckigen Fällen von Blei- 
eolik dadurch der nahen Ausbildung einer Entzündung 
vorgebengt zu haben. Nebenher pflege ich.Calomel 
mit O^ium und eijne Kalisajturation mit Mandelmilch 
in Gebrauch zu ziehen. Ein besonders grosses Linde- 
rungsmittel-gewahren noch Breiumschläge aus spec. 
emolL mit herb, hyoscyam. und allgemeine Bäder. — 
Bei solcher Behandlung habe iph an dieser gefahnrollen 
Complication Ton vielen Kranken keinen verloren. 

Die Complication mit nervösem und fauligem Fieber 
erfordert eine diesen Krankheiten, entsprechende Be- 
handlung. Soll aber der hier in der Regel tödtliche 
Ausgang, abgewandt werden, so scheint mir in diesen» 
dMTch Congestion bedingten Übeln ^ «ine dreistere An- 
wendung localer Blutentziehungen nothwendig, als eine 
rktioselle Behandlung dieser Krankheiten unter anderen 
Umständen sie gestatten durfte. 

4) Behandlung der paresis saturnina^ — Jede 
durch Bleiin toxicaüon entstandene Lähmung findet ihr 
sicheres Heilmittel im Schwefel. Ich würde pich 
glücklich schätzen, kennte ich gegen alle Übel ein 
so zuverläsuges Specificum, wie das genannte bei dem 
in Hede stehenden Übel ist. Es ist mir kein Fall vor- 
gekommen, welcher der Anwendung von Schwefelprä- 
paraten, deren Wirkung nur zuweilen durch excitantia 
eingeleitet und verstärkt werden musste, nicht gewichen 
wäre. Innerlich pflege ich hep. sulph., mit pulr. rad. 
alth. zu Pillen geformt, zu reichen, und äusserlich den 
Schwefisl in allgemeinen, durch Douche veratärkten 
Bädern anainwenden* Sehr erfolgreiche. IClrluijigGB 
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iah' icb auch voo dem hyaro-siilpiltttiscfaen Gasbade. 
Dabei bedurfte ich nur weniger ausaerer Nebenmitfel. 
Vesicatore, denr leidenden Theile, applicirt, Einreibung 
gen des nng. nerrin. pb. bannOT., in schweren F&Ued 
des iinim. phosphorat. genügten in der Regel, die nor« 
male Thätigkeit der betheiligten Gliedmaassen h'erzu- 
atelleh. Selten brauchte ich zu dem Strjchnin meine 
Zuflucht zn nehmen, welches in .endermischer Anwen- 
dung einige Male sich höchst heilsam erWies. Die ron 
de Haen empfohlene Electricität anzuwenden, bin icli 
nienutls Tersucht werden« — Die idiopathische VfieU 
lähmung pflegt radch der angegebenen Bebandlungsweisa 
SU weichen. Wo inreterirte Fälle dieser Art der Con- 
tractur nahe treten, bewies die Verbindung des nng; 
neap. mit ung. nenrin.. in ti^lich mehrfach wiederholten 
Einreibungen sich zuweilen noch heilsam. Die sympa« 
thische Lähmung, welche der Bleicolik folgt, weicht 
gleichfalls meistens innerhalb weniger Tage der ange« 
gebenen Behandlungs^eise. Grössere Schwierigkeiten 
dagegen setzt die Paraljse den Heilmitteln entgegen, 
wenn sie als Ausdruck all^meiner Bleikrankheit er* 
acheint. Hier bedarf es neben Anwendung der oben 
genannten Mittel noch einer andauernd fortgesetzten, 
Medicatiön , um der darniederliegenden Assimilation ^ 
aufzuhelfen. Kräftige roborantia .und amara dürfen 
niemals vernachlässigt werden, und siqd erst nach 
Wochen-, selbst monatelangem Gebrauche im Stande, 
der zerrütteten Vegetation einen kräftigeren Schwung 
zu geben. Vor Allem wichtig aber ist ein angemes^ 
senejs hygieinisches Verhalten. Eine kräftige anima« 
lische Diät mit Vermeidung jeder vegetabilischen Säure 
und vorzüglich die Entfernung aus dem mit Blei- 
dämpfen imprägnirten Medium, sind hier die grossen 
Mittel, ohne deren Mitwirkung eine erwünschte : Hei» 
lung nie möglich ist. Hier besonders zeigt sieb dl^ 
fücAsichtsvolle Fürsorge unserer^ Behörde au£ «ino 
höchst erfreuliche Weiser,' indem sie. den alsiO^ leidaniea 
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Arbeitern in einev ireinen, dnrch Bteiexhalailonen nfclit 
▼enuireinigten Atmosphäre .einen eidleren Erwe^bzweig 
SU eröffnen mit iprotser Zuvorkommenheit bereit ist.' 
^ Auf solche Weise gelangen auch diese sehversren Fw*« 
meu von Bleilahmung, irenngleidh langsam» doch sn 
einer sicheren Heilung, und der rerkruppelte hCUten- 
mannische Invalide ist nach Jahresfrist vermögend^ 
geine- frühere Arbeit kraftvoll 'wieder «i beginnen; 

5) Behandlung der contraetura saturnina, -^ Gegen 
eingewurzelte Contracturen, vrie wir sie bei »den ^ Vete^ 
ranen der Hüttenarbeiter zu sehen pflegen, giebt es 
schwerlich ein befriedigendes Heilmittel. Sie ist au^ii 
so gewöhnlich bei alten Hüttenleuten^ dass ne ais ein 
dem Dienste angehörendes Accidenz betrachtet und 
vernachlässigt wird. An die vielen dadurch veranlass« 
ten Beschwerden gewöhnt sich der Yerkrümmte all^ 
, mälig» und bemerkt kaum, dass es mit der BewegKch« 
keit seiner Gliedmaassen anders steht» als bei anderen 
Menschen. Eine beginnende Contractur dagegen, so 
wie ein minder ausgebildeter Grad derselben ist sicher 
SU heben durch den äusseren und inneren Gehrauch 
von Schwefelleber, Einreibungen erweichender Salben, 
bei gleichzeitigem Gebrauche stärkender Waschwasser 
für die Extensionsmuskeln. Auf diese Weise beseitigte 
ich einmal ein schon sehr weit vorgeschrittene^ Übel 
dieser Art lediglich durch den Gebrauch von Pillen* 
aus hep. sulpb. und Einreibungen des ung. neap. Ist 
das Leiden nicht rein idiopathisch, so bedarf das ge«» 
schwächte Ganglienleben gleichzeitig einer kräftigen 
AuMchtung in der Art, wie bei der Bleilähmung be- 
reits angegcfben wurde. 

6) Behandlung des tremor saturninus. -^ Das 
Bleizittern findet gleichfalls eine sichere Heilung in 
den Schwefelbädern. Doch habe ich niemals versäumt, 
gleichzeitig nervenstärkende ^ttel, als Valeriana, fol^ 
aurant. u. dgL, in Gebrauch zu ziehen, und die Cur 
mit Eoboraatien, Kalmasf China, Bison und Amaxis zu 
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bMcUi^flsen. Fniditlos bleiben Jedoch auch Mer alle 
^ HeilTersuehe» isf enn das kranke Individuum nicht roh 
sdner gefahnnellen Arbeit entfernt ^^ird. 

7) Behandlung der epilepsia satumina. — So 
heftig und gefohrdrofaend die Krankheit aufzutreten 
pfk^t: 80 sicher liegt doch, ihre Heilung iin Bereichii 
der Kunst. Denn die durch Bleiintos:icatiön herror* 
gerufene Epilepsie ist suverlässiger als jedes andere 
epileptische Übel ^gründlich zii hellen. Dabei bietet 
sie vor anderen Bleikraiikheiten die eigenfiiüniliche 
Verschiedenheit dar, dass sie^ selbst wenn die schäd<i' 
liehen Bleiemanationen fortwährend auf das erkrankte 
IndiTiduum^influiren,- doch iselten recidiriiH. - Wo ich 
die im Allgemeinen bei uns seltene Krankheit in Bd« 
faandlung nahm, begann ich einige Tage nach dem Auf* 
boren der Paroxysmen die Cur mit Schwefelbädern, 
sog auch l^ohl innerlich gleichzeitig. Schwefelleber in 
Anwendung. Nach 4 bis 6 Wochen yertauschte ich 
diese Mittel mit der Monate lang fortgesetzten Darrei- 
chung von Nernnis, Talarian., fol. anränt., ,fl. ztnc;^ 
zinc. hydrocyanic. Den Schluss den Cur macbteil 
Kräuterbäder und der innere Gebrauch reborirender 
'Mittel, China und Eisenpräparate, unter letzteren be- 
siDpders tinct. Bestusche£F. und ferr. faydrocyanic. Nach 
Beendigung dieser Behandlung sah ich meine Kranken 
ihre gefahrvolle Arbeit ohne Nachtheil wieder Tefrich- 
4en; doch liess ich nochmals, selbst wenn sie yoUkom- 
men wohr erschienen, jeden Sommer eine angemessene 
Zahl Schwefelbäder gebrauchen, bewirkte kräftige Aus- 
leerungen durch emetica und purgantia, sobald die ge- 
ringste Dyspej^sie sich zeigte, und suchte durch einö 
wohL geregelte Diät, nebst dem unausgesetzten 6e^ 
Ittauche magenstärkender Mittel, eine kräftige Terdau- 
ting zu eihalten. 

8) Behandlung der amblyopia satumina, — Diese 
fneomplete Paralyse hat allen meinen dagegen ange- 
^ndtea Heilr^sachra stets hartnädJg getrotzt. Viel- 
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leleht Afr «msiehto idi durch das Heer T#n ArzBei«« 
müMn, welebe dabei in Gebraocli gezogen wvrden, 
doch 80 viel, dao da» fibei nicht zu' coaipleter Amaa- . 
nne sich ansbildeie. - 

9) Behandlung der cachexia saturnina. — Dieser 
Cemplex aa vieler grosser LeideB, wefehe den Organis- 
mos. in seinem tiefsten Sein erfassen» die Quelle so 
mannigfaltiger trauriger Beschwerden, welche die ganze 
Lebenszeit zu einer Kette von Qualen gestalten» kann 
nur in seinem ersten Entstehen beseitigt werden. Wo 
aber die ersten Spuren solcher Reproductionsstorungen 
sieh zeigen : da liegt iii der Entfernung von der Hüt- 
tenarbeit daf einuge Vorbaoungsmittel für ihre fernere 
goTahrdrohende Ausbildung. Es. ist kaum glaublich, 
wie rasch so tief leidende» dem Grab^ entgegenwan- 
l^de Sabjeete sich erheben, sobald sie aus diesem 
Fcrderblichen Medium in .eine sauerstoffreicbe» reine 
Atmosphäre gebracht werden. Das allein vermag viel, 
der drohenden Abzehrung Grenzen zu setzen. Eben 
so erfreulich ist es aber für den Arzt, daiis hier auch 
die Kunst viel auszurichten im Stande ist. Unter den 
mediciniseben Hülfsmittelii, womit wir diesen Zustand 
nu bekämpfen haben, kann ich auch hier der Schwefel- , 
bäder nicht rübmlicb genug erwähnen. Ein mehr- 
wöchentlicber regelmässiger Gebranch derselben» in 
Verbindung mit den oben genannten hygieinischen 
Maassregoln und einer wohl geregelten Diät» genügt 
häufig» den Organismus umzuwandeln. Man erkennt 
nach Wochen kaum den Kranken .wieder» der einer 
solchen Cur unterworfen gewesen ist.. Den innerlichen 
Gebrauch des Schwefels vermeide ich bei diesem Zu- 
stande wegen seiner die Verdauung beeinträchtigenden 
Nebenwirkungen» die wir hier mehr als l^ei den vorge^^ 
nannten Übeln zu fürchten haben. Dagegen erweisen 
s^ch diesen Kranken die amaro ^ resolventia besonders 
heilsam» von welchen ich zu den rein bittern Mit^« 
überzugeben pflege*. Den Scblusa der Cur jnachen. f ri»- 
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matisielie KräuteiAäder neben dMi'Uiitir^i^b*^G«fk*attcli« 
von China, Kalmus i^nd Eisen. Eine»' besonderem Se^\ 
rucksichtlgung bedarf dabei iteis die V^orWttHetfde Niei^ 
gnng zur Obstruction, welche ank sicbetsten dur/ite 
rheum oder das extr. aloSs aq. •geheben 'tu ^rdeil 
pflegt. — Wo die oben geschilderte Fielierf<^rini^r 
Ausbildung gelangt ist, sind gelinde antifebrilla; jedo4^ 
mit sorgfältiger Vermeidung aller abführenden ÄlitlÜ^ 
salze und aller Säuren, indicirt* Die wahre Pa^cee 
far den gemarterten Kranken bleibt aber äuöh hl^r dw 
Opipm, dessen möglichst IViJhzeitige Anwendung^ tiaeti 
Beseitigung der heftigeren Fieberbewegungen, icb niicht 
genug empfehlen, kann. . A 

Hat aber das Bleigift schon tiefer Wuizel gefatsi^ 
steigen siph ^schon unverkennbare Spuren ' wirklicher 
' phthisis abdominalis: so bleiben aHe Versuche frucht- 
iMy den Verderblichen Feind grundlich ^u vertilgen, 
eiück genug, wejin alsdann der. Ausbildung qualVoHer 
Foigeübei Greaien gesetzt, der hier so leicht gefakri^' 
vollen Wendung hinzutretender acuter Krankheiten 
voi^ebeiigt, vnd eii^ erträgliches Leben bis in die spä- 
teren Jahre gefiristet wird. 



Beitrag zur medidnischen Statistik Ostfrieslands iü 
den letzten 13 Jahren. 

r<im Medicinalrath Dr. Toel zu Aurich. 
(Mit einer Tabelle am Schlüsse iti Heftes.) 

Im 10. Bande von Henke's Zeitschrift habe ich die 
Geburts- und Sterbelisten Ostfrieslands von 1748 bis 
1823 mitgetheilt und mit Bemerkungen begleitet. Ich 
glaube^ dass es nicht unpassend sein möcfaite, hier die 
Fortset»tng W liefern, mtiss aber bitten, um nicht zu 
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9u rieUn Wiederholoi^n gMöthigt M sein, dfo an» 
deil eben «rwäluiten Listen gesogeaen Resultate mit 
ctsiD liier sich ergebekden zu fvrgleiehen. Recht sdir 
fliufls ich bedauern, dass die mir zu Gebote stehenden 
Lirten so vieles zu wünschen übrig lassen, ja dass sie 
selbst weniger ausführlich und vollständig sind, ain 
jUie, vor 20 Jahreui unter Prenssischer Regiening hier 
gebriuchlichen« 

B^lkerung. — Im Jahre 1822 befamg sie ISfitBD 
(in meiner Angabe bei Heule ist Papenbuig mit ein« 
hiegriffen), nach der Zahlung im Jahre 188S abw 
VBSiUOf und im Jahre 18S6 schon ISdllS. Vop leto« 
teren waren 7569S männlichen und 80426 weililicheii 
Geschlechts^ 29648 lebten in den 5 Städten der Provinz, 
188571 aber auf dem. platten Lande/ Es gab 24SS5 < 
Ehepaare, und zwar d2S2 in den Städten «nd aOMft 
auf dem platten Lande, wonach sieb das YeriiUtuka 
der stehenden Ehen* zu der. Zahl der Einwohner itt 
den Städten wie 14 zu 100, auf dem Lande aber witf 
10 ztt 100 verhalt. 

. Unter der ganzen Anzahl Einwohner hatten einr 
Alter: ,^ 

von 60 bis 90 Jahren : über 90 Jahren : 

M. W. M. W. 

1) in den Städten 1016 1446 S. 2462 4 8 S. 12 

2) auf dem Lande 4293 5143 S. 9486 19 26 S. 45 
i|a dass sich also verhaltnissmässig • noch anehre Per« 
jsoneh des höheren und höchsten Alters in den Städten 
als auf dem Lande finden. 

Ehtn. *— Die Zahl . derselben hat in den n»rlie- 
genden 13 Jahren etwas abgenommen, indem 'durch* 
schnittlich jährlich 1107 Ehen geschlossen wurden; 
von 1708 bis 1807 aber 1117 und von 1816 bis 1823 
jährlich 111» Von 1798 bis 1807 kam aof 104 Le. 
bende jährlich eine Ehe, oder uhter' ^2'-Einwohitem 
war jährlich eine heiratihende Person, in den letzten 
Jahren kam aber erst auf 130 Lebende eise .SAe. Auf« 



tl5 

tMevA itt dte g^rlsge Zäti der Ehen im Jahre I88I9 
•ie betrug nur 970 und scheinen dei*. Miswachs des 
vorhergegangenen > Jahres und die Calamitäten dea 
harten Winters ron 18S0 bis 1881 auch die Lust zum 
Heiratheü vermindert sn haben. Die Fruchtbarkeit der 
Men betreffend, so kommen ndeh einenh SOjährigea 
Durchschnitte auf 1€0 Ehen 806%| Rinder, also auf 
Jede Ehe fkst 4. Das Verhältniss der Geborenen zu 
den stehenden Ehen war wie 1 zu 5. - 

Geburten. ~ Obgleich die Jahre 1826 bis I8SI 
dunfti einjC ungewöhnlich grosse Sterblichkeit ausge- 
z^khnet waren, so fiberttaf die Zahl der Geboreneil 
die der' Gestorbenen doch, beständig. Es wurden im 
Ganzen mellf geboren ISVSS? oder nach Abzug der 
Todtgeboreneli 16273, so dass der jährliche Überschusg 
der Geborenen im Durchschnitte i;^ beträgt. Von 
1816 bifr 1B23 betrug der jährliche Überschuss gleich- 
falhr nach Abzug der Todtgeborenen, 1716. 
' 'Die Zahl der männlichen Geburten überMieg die 
der weiblichen nur mit einziger Ausnahme des Jahres 
tö2B, in welchem 9 Mädchen mehr geboren wurden^ 
beständi^^ erstere verhalten sich zu letzteren etwa wie 
25 zu 23^. Die Zahl der unehelichen Kinder hat sich 
in diesem kurzen^ Zeiträume auf eine traurige Weisse 
vermehrt, sie betrug 23M, und verhalten sich mithin 
die unehelichen Geburten zu den ehelichen wie 1 zu 
27. ist di^s YerhältnisSy in Vergleich mit anderen 
Ländern, auch noch günstig Ssu nennen, so darf ich 
doch nicht unerwähnt lassen, dass von 1816 bis 1823 
erst das 48» Kind ein uneheliches war. 

Das Verhältniss der Todtgeborenen zu den Gebore- 
nen Jlberhaupt ist sich, trotz der ^bedeutenden Ver- 
mehrung der unehelichen Kinder, seit 1865 fast gleich 
geblieben, so dass ungefähr auf 25V5 Geburten ein 
todtgeborenes Kind kömmt. Dass die Anzahl derselben 
auf dem Lande geringer iat| als in den Städten, habe 
ifeh Ir&her schon beinlsrkt Unter den 2462 Todtg^ 
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dass erstere sich zu den letzteren verhalten wie IM 
zu .130%. . ^ 

Sterbefälle. — Die MittelzaU der Gestorbenen 
war 3329, welche aber in den Jahren 1826» 1827, 183§ 
und 1831 zum Theil, der damals herrsehenden Epide^ 
mieen wegen, bedeutend überschritten wurde« Das 
Yerhaltniss der Geborenen zu den Gestorbenen war 
wie 25 zu 17%, oder nach Abzug der Todtgeborenen« 
wie 25 zu 18%. In den Jahren 1816 bis 1823 war das 
Yerhaltniss wie 25 zu 15%. Das Yerhaltniss der Ge- 
storbenen des männlichen Geschlechts zu dem des 
Yreiblichen war; 

Bei den Gestorbenen im Allgemeinen wie J& zu 23%. 

^ Kindern bis zu 15 Jahren „ 25 „ 22}/%^* 

ff Erwachsenen bis zu .30 Jahren „ 25 «, 21%. 

.99 \ u Über 30 Jahr^ n, 2S. „ .24%« 

. Von den 4^284 Gestorbenen wajpen: M«. . , .. W..i 
zn^isehen Obis ISJahren 14540 üo4zwi(r 7728 und^6818 
. „15 „ 30 „ 4489 V t» 2406. ,, 
45 „ 5287 „ „ 2682 i3 
45 „ 60 „ 5050 ,> ,1 3411 M 26481 
i „ 60 „ 75 „ 9219 i^ „4180 „ 4089 
. „ ^ 75 „ 90 „ , 4546 „ „ 2014 „ 253!^ 
, „ 90 „ 100 „ 20 „ „ 94 „ 150 

Von . 1000 Leben4geborenen starben demnach^i und 
zwar Ton 1000 Lebendgeborepen : . , 9L W* 

zwischen 0. bis 15 Jahren 386 . .' . • 345 UQd 326 

„ |5 „ 30 „ 108 .0 . . • 107 „ 100 

„ 30 „ .46 „ 122 ... . 117 „ 128 
. „ 45 „ 60 „ 137% . . . 152 „ 122 
. „ €0 „ 75 „ 190 .... 184 « 106 

„ 75 „ 90 „ 105 ... * 90 ,y 121 

über 90 „ / 5Vs • • • • 4 .„ 7 

. Es erreichten mitbin von 1080 Geborenen ein Alter, 

und zwar ;fpn IQOO Geborenen:* M. ' ., W. 

bis ^fsum lü. Jalure 664.. • • . . ... ..[ . ^.u^ 6^4 



>>.. 9W „ 



717 

bis zum SO. Jahre 56Q • • *. • • » . 548 und 574 

jf f> 4Si }> 438 » 431 99 449 

jj »> 60. ,, 301^ 270 M 824 

,f jj 75. 99 llOVf • 95 M 128 

9» 99 90. und darüber 5Vft 5 ,9 7 

Die Zahl der Lebenden zu den Gestorbenen Ter« 
hält sich seit 1833 ungefähr wie SlVs 3ku 1, Ton 51% 
Lebenden starb Einer. 

Krankheiten. — Von den Angaben der Listen über 
^ie Krankheiten, denen die Todesfälle zugesehrieben 
wurden, habe ich jetzt keine in der Tabelle aufgenom«- 
men, theils weil unsere Listen leider jetzt in dieser» 
wie in mancher« anderen Hinsicht» sehr unroUs tändig, 
theils weil die Angaben dieser Art überhaupt höchst 
vnzilTerlässig sind, und keine irgend ßichere Resultate 
gewähren. Das Wichtigste und Zuverlässigste werde 
ich Gelegenheit haben, unten mitzutheilen. 

OstMesland, besonders die Sandgegenden desselben» 
ist gewiss als eine der gesundesten Provinzen unseres 
deutschen Vaterlandes' zu betrachten, Epidemieen, be* 
sonders bösartige, sind hier selten, und ein hervor- 
stechend entzfindlicher oder nervöser Charakter der 
Krankheiten gehört zu de^i Ausnahmen. In der Regel 
herrschen im Frühjahre Wechselfieber und katarrhalisch- 
rheumatische Affectionen, im Sommer gastrische und 
gallige Fieber (um so häufiger und ausgebreiteter, je 
heisser und dürrer die Witterung ist, so dass sie dann 
oft einen nervösen Charakter annehmen), im Herbste 
Wechselfieber, welche im Winter den katarrhalisch- 
rheumatischen Beschwerden, bald mehr zum Entzünd- 
lichen, bald mehr zum ßfervösen neigend, Platz machen. 
Unter den chronischen Krankheiten sind Schwindsuebty 
Wassersucht, Scropheln und besonders IJnterleibsbe- 
schwerden jeglicher Art, Indigestionen» Verscfaleimun* 
gen, Plethora abdominalis, sogenannte Stockungen, In« 
färcierungen und Anschoppungen / Cardialgieen •te.g 
CX Band, ^ Heft) 47 
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besonders häufig, und durch klimatische und Lebens- 
Terfaältnisse der Einwohner bedingt. Doch diese 
kurzen Andeutungen mögen hier gernkgen»' da hier 
nur TOh dem Gesundheitszustände in dem bezeichneten 
Zeiträume die Rede sein soll. In Bezug auf Salubritat 
dürfen die vprliegenden Jahre, besonders von 1826 bis 
1831} nicht zu den gesunden gerechnet werden. Der 
bisherige entzündliche Krankheitscharakter Hess schon 
in den Jahren 1824 und 1825 merklich nach (s. meine 
BemeiiLungen darüber in Horn's Archiv, 1826, p. B54}* 
Alle Fieber zeigten damals schon mehr Neigung in ein 
nervöses Stadium fiberzugehen, so dass eine schwä« 
-chende Curmethode nicht zu stark und nicht zu lange 
fortgesetzt werden durfte, und gelinjde Reizmittel im 
Gegentheile einen sichtbar guten Erfolg äusserten. 
Wechsclfieber, eine sonst hier entschieden endemische 
Krankheitsform, welche von 1812 bis 1823 zu den sel- 
tenen Gästen gezählt werden konnten, zeigten sich 
wieder häufiger, und herrschten 1825 schon in manchen 
hegenden wieder epidemisch. S^it der Rüstenepidemic 
des Jahre« 1826, diesem Produkte der durch die fast 
tropische Hitze sehr gesteigerten Reizbarkeit des gall^ 
absondernden Systems und der, aus dem der Luft aus- 
gesetzten Schlämme der Gräber etc. entwickelten 
Sumpf luft, verschwand der entzündliche Charakter 
gädzlich, und machte dem gastrisch -nervösen Platzt 
dessen Herrschaft bis jetzt noch, wenn auch mit Modi- 
ficatiouen, fortdauert, so dass z. B. in den kälteren 
Jahren 1829 und 1830 das gastrische System als Haupt- 
heerd der Krankheiten zurücktrat, und der Charaktetr '' 
der Krankheiten mehr rein nervös, so wie seit dem 
Jahre 1832 mehr katarrhalisch -rheumatisch- nervös eri 
schien. Entzündungen und entzündliche Krankheiten 
kamen seit dieser . Zeit nur in geringer Zahl vor,, 
hatten nicht die frühere Intensität^ so dass sie mit 
geringeren und wenigeren Blutausleerungen, die oft 
sogar grosse Vorsicht erforderten^ weün nicht coUapsus 
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eintreten sollte, bekämpft werden konnten, and wenn 
sie auch in^ einzelnen, ihre Entstehung begünstigenden 
Zeiträumen, z.'B. in den ersten kalten Monaten des 
Jahres 1829, auch wieder häufiger wurden? so konnteji 
sie doch unter dem Einflüsse der nun herrschenden 
Constitution, ihre Herrschaft bis jetzt 'nicht wieder 
erlangen. Wechselfieber, Gallenfieber, gastrisch -ner- 
Töse Fieber und Nervenfieber bildeten ypn nun an die 
herrschenden Krankheiten* Die vorzüglichsten Epiide« 
mieen waren: 

1) Scharlachfieber, In den Jahren 1824 und 182J 
war es durch die ganze Provinz verbreitet, und wenn 
die Epidemie auch im Ganzen als gutartig bezeichnet 
werden muss, so kamen doch viele Fälle vor, wo das 
Gehirn befallen wurde und schnell der Tod erfolgte, 
in den Listen des Jahres ^824 sind 126 ^m Scharlach- 
fieber yersto];benö aufgeführt. Eine massig antiphlo- 
gistische Behandlung, wenn auch noch immer die beste 
Heilmethode, zeigte sich mir nicht so erfolgreich, wie' 
in früheren Epidemieen. 

' 2) Re- und intermittirende Gallenfieber und Wech- 
äelfieber.. Über diejogenannte Küstenepidemie glaube 
ich mich hier nicht weiter aussprechen zu dürfen, da 
ich schon eine Beschreibung derselben in Horn^s 
Archiv, 1827, p. 62, gegeben habe. Wenn auch die 
Sterblichkeit an dieser Epidemie, im Verhältnisse zu 
der grossen Zahl dejr Kranken,^ keinesweges bedeuteivd 
war, so überstieg die Zahl der Todten des Jahres 18^ 
die des vorigen doch fast um 1000, un4 muss diese 
Mehrzahl doch grösstentheilis dieser Epidemie und 
ihren Folgekrankheiten, Schwäche der Dige^tionsorgane, 
Verstopfung der Eingeweide des Unterleibes, Wasser- 
süchten, langwierige Bauchflüsse .etc., zugeschrieb€)n 
werden. Die Gallenfieber herrschten auch in den 
Jahren 1827 und 1828 in nur wenig verminderter Fre- 
quenz,. Hessen erst seit den nasst- kalten Jahren 1820 
und 1880 bedeutend nach und »ind seit dieser Zeit in 
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Ticiner hier ungewöhnlichen Häufigkeit wieder Torge- 
'kommeä. Fast gleicheu Schritt mit den Gallenfiebern 
hieiten die Wechseliieber, nur dass sie. auch in spä- 
teren Jahren und auch noch jetzt häufiger als gewohn- 
lich vorkommen. Die Wechselfieber diesier Periode, 
vorzüglich der Jahre 1826 und 1829, waren dadurch 
ausgezeichnet: 1) dass die Apyrexieen nicht rein waren, 
keiuQ wahre Intermissionen, sondern fast nur Remis- 
"siouen des Fiebers, dessen Eintritt oft. kaum ein ge- 
linder Schauder bejselchnete, Statt fanden; 2) dass sie 
grosse Neigung hatten, in ein anhaltendes, nervöses 
Fieber überzugehen;. 3) dass sie regelmässig eine all- 
gemeine grosse Schwäche, und oft auch böse Naqh- 
krankheiten, Anschoppungen der Eingeweide des Unter- 
leibes, Wassersuchten etc., zuriickliessen ; 4) dass auch 
bei dem besten Verhalten Riickfälle kaum ^u vermeiden 
waren; 5) dass sie in den angegebenen J/ihren oft in 
hösartiger Form, als feb. iutermitt. apoplect. etc., auf- 
traten. 

3) Masern. Seit Menschengedenken ist hier keine 
80 ausgebreitete Maserepidemie vorgekommen, als in 
dem nassen, kalten, durch Miswachs ausgezeichneten 
Jahre 1830. Wenn auch die Epidemie in, den mehr- 
sten Berichten als gutartig geschildert wird, so kann 
ich doch, wenigstens so weit meine Beobachtungen 
reichen, nicht damit einstimmen.^ Oft war der Aus- 
Irucb sehr stürmisch, unter grosser Unruhe und Be- 
änstigung erfolgend, oft zu langsam, sich nicht gänzlich 
auf die Haut entladend, in mehren Fällen trat Bron- 
chitis oder Pneumonie, die auch bei der sorgfältigsten 
Behandlung oft tödtlich wurden, hinzu. Die Todten- 
listen scheinen meine Ansicht über diese Epidemie zu 
bestätigen, da sich hier 890 an den Masern Gestorbene 
aufgeführt finden. Hierdurch kömmt es auch, dass die 
Sterblichkeit in diesem Jahre grösser war, als sie seit 
Einfuhrung der Morjalitäts- Tabellen, also seit 1748, 
je gewesen ist 
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4) Gastrisch«' und rheumatisch - nervöse Fieber, 
conlagiöse Nerven- und t'le^k&ehexx haben in einzelnen, 
Gegenden der Provinz,, besonders seit dem Jahre 18297* 
öfters e^idenjiisch geherrscht;, die contagiösen Nerven-, > 
und Fleckfieber sind jedoch in den Ämtern ßseus und 
Norden besonders häufig, 

5) Obgleich der Miswa(;hs des Jahres 1830 und die 
daraus hervorgehenden vielen Calamitäten, welche die 
untere Volksklasse in dem harten Winter von 1830 auf, 
18^1 zu ertragen hatte, keine günstige Aussieht tut, 
den Gesundheitszustand des folgenden Jahres eröffnete^ 
$0 blieb dieser doch in dem schönen und früchtbarea 
Jahre 1831 weit besser, als zu erwarten stand. Ob- 
gleich Gallea- und Wechselfieber wieder häufiger 
waren, als in den beiden. früheren- Jahren^ und einjigQ. 
Gegenden au(;h von einem epidemischen Katarrhalfieber 
heimgesucht wurden, so verminderte sich die Sterbli(^h- 
^eit doch fast um 800. In den beiden kalten Jahrea 
1832 und 1833 trat das gastrische System, als Haupte 
heerd der Krankheiten, fast gaii^ zurück, es herrschten 
fast nur katarrhalisch -rheumatische Fieber, doch wur-> 
den noch mehre Gegenden, z. B. die Ämter ^sens^ 
Weener, Jemgum^uad Norden von Nerven- und Fleck- 
^eberepidemieen heimgesucht. Überhaupi gehören die 
Jahre 1833 bis 1836 zu den selir gesunden, in welchen 
keine irgend auf die Sterblichkeit bedeutend einwir- 
kende Epidcmieen vorkamen» Im Jahre 1833 zeigte 
sich die Influenza in mehren Gegenden der Provinz,. . 
und während der ungewöhnlichen Hitze des Sommers 

1834 kamen sehr gutartige Gallenfieber, DurchföUe, 
Brechdurchfälle, oft d^r . asiatischen Cholera sehr ahn* 
lieh, häufig vor. Letztere selbst kam in der Stadt 
Eniden zum Ausbruche, ohne dass irgend eine Ein- 
schleppung nachzuweisen gewesen wäre, doch begnügte 
sie sich mit wenigen Opfern.. In dem ilürren Sonunei; 

1835 herrschten mehr gastrische, in dem kalten de9 Jahres 
1886 hingegen mehr katarrhalisch -rheumatische Fieber. 
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6) ^äbrend des ganzen SEeitraumes sind vielleicht 
liur die Jahre 1S2B und 1836 verflossen, ohne dass der 
Keuchhusten nicht eine oder die andere Gegend der 
Provinz^ heimgesucht hatte, doch hat er nie eine irgend 
Bedeutende Sterblichkeit erregt. Oflfenbar wird die 
Entstehung dieser Krankheit durch die BeschaiTenheit 
^er Atmosphäre bedingt, ist diese der Verbreitung 
nicht günstig, so verbreiten Keuchhusten - Kranke, 
streiche aus anderen Gegenden nacli einem noch nicht 
inficirten Orte gebracht werden, die Krankheit nicht, 
findet das Gegentheil Statt, so kann auch die sorgfal- 
tigste Trennung der gesunden Kinder von den kranken 
die Ansteckung nicht hindern. 

7) Die natürlichen blatterp kamen mehrmals, ge- 
wöhnlich ' durch nachweisbare Einschleppung vom Aus* 
lande, zum Ausbruch, doch wurde ihre Yerbreitiing 
durch die allgemeine Vaccination und sonstige polizei- 
liche' Slaassregeln gleich unterdrückt, so dass nur 
Todesfälle von denselben aurgeführt sind. Der Erfolg 
oer Vaccination, die auch bei der untersten Klasse der 
B<frdlkerung fast keinen Widerspruch mehr * findet, 
iteht also hier noch im vollen Glänze da. Doch die 
Jahre der Prüfung werden auch fair uns nicht aufbleiben. 

8) Die Zahl der Frauen, welche während der Ge** 
^urt, oder im Wochenbette starben, betrug 750. Nimmt 
man an, dass unter den 62019 geborenen Kindern ancfa 
o60 Zwillinge waren (letztere sind .hier nicht häufig,'^ 
Aach einer l^'ährigen Berechnung kömmt auf lli Ge- 
burten erst eine Zwillingsgeburt), so fiel die B2^7 Ge* 
bärende oder Wöchnerin als Opfer ihrer Fruchtbarkeit. 
Die Jähre 1826 und 1830 Waren den Wöchnerinnea 
besonders ungünstig. 

^9) Fortwährend ist die Schwindsucht eine der 
reichsten Quellen der Sterblichkeit Es starben daran 
7545 Personea und zwar 4002 männlichen nnd 3548 
weiblichen Geschlechts, so dass also unter 100 Ver« 
•torbeneii sich 17^/ Schwiudsüchtigie befinden. Das 
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Verhaltnhs d^r an der 'Scbwindsit^ht yerstorbcoen 
männlichen und weiblichen Individuen war dafier wiei 
lÜO zu SSy«. Früher war das Verhaltniss ziemlich 
gleich, nur das8 ii^ den Städten jnehr Frauen, auf dem 
platteh Lande aber mehr Männer schwindsüchtig star- 
ben. Das jetzige Verhaltniss mag wohl zum Theil 
noch Folge der vorhergegangenen Rriegsjahre sein^ 
in* welchen viele junge Männer leicht den Keim 
der Schwindsucht erwarben. Nimmt man die Popur 
lation seit 1833 üach einer Mittelzahl zu 154263 an, 
fio starb seit dieser Zeit der 272ste Mensch an der 
Schwindsucht. 

10) Die Zahl der durch Unglüeksfalle Umgekom« 
fnenen ißt sehr beträchtlich, sie betrug 887, alao im> 
Durchschnitte jährlich 68; der grösste Theil derselbeii 
fand im Wasser den Tod. Die Zahl der Selbstmörder 
(die Abgabe darüber ist aber durchaus nicht als genau 
zu betrachten, da viele. Selbstmorde verheimlicht wer- 
den) betrug 127, worunter Ql männliche und 36 weib- 
liche Indi?iduen, so dass also auf 1000 Todesfälle^ 
3 Selbstmorde fallen. 

Ob die Zahl ' der. Gemüthskranken^ die im. Jahre 
1822 schon 170 betrug, noch, wie zu erwarten steht, 
.bedeutend zugenommen, kann ich nicht aweben. 
Haben wir auch jetzt eine trefflkhe Heilansffflt, so 
i^t diese doch leider zu weit entfernt und der Auf- 
enthalt daselbst zu kostbar, um in allen geeigneten 
Fällen, und besonders im Anfange der Krankheit, wo 
fast allein noch Heilung zu erwarten steht, benutzt 
zu werden. Wenn, wie es meistens der Fall ist, die 
unglücklichen Irren kein Vermögen besitzen, so müssen 
.«die, resp. Armenkassen die Kosten tragen,. und da diese 
.natürlich für die Commünen sehr drückend sind, so 
wird nur im äussersten IVothfßUe dazu übergegangen. 
.Die Verl^andlungen hierüber und über die^ gerichtliche 
Blpdslnnigkeits -Erklärung nehmen olt die zur Heilung, 
geeigtieti^te Zeit hinweg, v 
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Im Jahre 1896 wurJJM IM Blind« vnd lOS Tavb* 
ttapun« ia der Provins gefunden. 



Ein Fall von bemia cmralis incarcerata (die Incar« 

ceration durch den Bruchsackhals dauerte nach der 

rotß Kranken selbst gewaltsam ausgeführten 

Reposition in der Bauchhöhle fort). 

Vom Dr. Hartmann zu Hannover. 

Hm ein hiesiger Arbeitsmann, 36 lahre alt» stete 
gesund und kräftig, hatte sich vor mehren Jahren durch 
übermässige körperliche Anstrengung eine hernia criH 
ralis linker Seite zugezogen. Der Bruch war nicht 
bedeutend und wurde durch ein passendes Band gut 
zurückgehalten, Ajm 16. August 1836 trinkt er sehr 
erhitzt bei seiner Arbeit einige Gläser Bier, welches 
etwas sauer gewesen sein soll, befindet sich übrigens 
noch am Abend sehr wohl, isst mit Appetit, nur quält 
ihn hernach ein lange anhaltender singultüs. Mach 
gewohnter Weise legt er beim Schlafengehen das Bruch-» 
band ab. In der Nacht wird er plötzlich durch heftige 
liCibschmerzen aufgeweckt und fühlt seinen Bruch, der 
sonst so gross wie ein kleines Hühnerey gewesen, um 
die Hälfte grosser^ härter und sehr schmerzend. Die 
lleposition war ihm' früher immer sehr leicht gelungen, 
diesmal aber findet er bedeutenden Widerstand, und 
erst nach einer halben Stunde, nachdem er die Bieine 
an die Wand hinaufgestellt und mit nassgemachten Fin- 
gern trotz ^Uer Schmerzen stark auf den Bruch losge- 
drückt hat, gelingt es ihm, diesen zurückzubringen. 
Er hoffte Erleichterung, fühlte aber bedeutende Ver- 
•chlimmerung. Nun trinkt er Kamillenthee, lässt sich 
am anderen Tage mehre Kljstiere geben», braucht 
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dletes und j^nes Hausmittel, 'Alles aVer sihaffi Keine 
LiDderung, die Schmerzen bleiben, es erfolgt kein 
Stuhlgang, dagegen tritt mehrmals Erbrechen ein. So 
bringt er den Tag und auch die folgende Nacht hin, 
und erst am Morgen des 18. Aug. werde ich gerufen. 

Ich fand ihn im Bette auf dem Rücken uiid mit 
den Beinen ausgestreckt Hegend, über unerträgliche 
Leibschmerzen klagend; der Leib 'war aufgetrieben» 
gespannt, nicht heiss, starker Druck linderte; bis- 
weilen krümmte sich der Kri^nke wegen des periodisch 
befiiger werdenden Schmerze^, und dabei fiel es nkir 
auf, dass er sich bei den seinen Riagen nach sehr 
bedeutenden Schmerzen nicht stärker zusammenbog, 
lind dabei nicht die Beine an den Leib hinaufzog, wie 
es die an gewöhnlicher heftiger Colik Leidenden thun; 
das Gesicht ein wenig geröthet, die Züge etwas lei* 
dend; ängstlich; die Temperatur des Körpers nicht 
erhöht» überall gleichmässig, nur die Füsse etwas 
'kühl ; Puls ruhig, weich und. toU. -— Nach diesem 
Torläufigen Überblicke Hess ich mir den Hei^ang der 
Sache erzählen. Ich untersuchte darauf die Gegend, 
wo der Bruch gewesen sein sollte, fand aber keinen 
Bruch. Der annuL crural. war sehr weit, etwa wie 
ein Dreigroschenstück gross, so dass ich mit dem 
Zeigefinger recht gut hindurchdringeh konnte. In der 
Bauchhöhle angelangt stiess der Finger gegen einen . 
kaum zu fühlenden und gleich zurückweichenden bärt- 
lichen Körper, bei dessen Berührung, die unangenehm 
war, der Kranke ausrief: „das ist der Bruch/' Auek 
durch die Bauchdecken fühlte ich hinter dem Poupart^- 
schen Bande denselben Körper, aber ebenfalls nur 
sehr undeutlich, weil er vor den andrängenden Fin- 
gern zurückwich; er schien mir die Grösse eines 
Hühnereyes zu haben. Die Percussion gab an dieser 
Stelle auf einem sehr beschränkten Räume einen auf« 
fallend matten Ton, die übrige regio hypogastrica tönte 
auch matter wie in der Norm, und zugleich entstand. 
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tereh lat AnseUageii ein Scbülpea wiMriger niMig« 
keit; die regio epigaatrlca erklang tympanitiscb. ' Die 
Bauchdecken waxen ,an keiner Stelle heiss, gegen leit ea 
Dmck fand ich sie empfindlicher wie gegen starkent 
anhaltend starker tiefer Druck linderte. Das linke 
Bein konnte eben so gut wie das rechte bis an den 
Bauch hinaufgezogen nnd aych ganz ausgestreckt wer« 
den, ohne dass dadurch Schmerzen entstanden? auch 
konnte Patient ganz gerade stehen , wobei eben ' so 
wenig wie beim Husten der Bruch hervortrat. Die 
periodisch, heftiger werdenden Schmerzen" nabmen be- 
sonders die Nabelgegend ein ; der Kranke musste viel 
und anhaltend aufstossen, fühlte sich dadurch aber gar 
nicht erleiehtert; öfters Übelkeit, die sich mitunter 
bis zum wirklichen Erbrechen steigerte, wobei ström«* 
weise viel wässrige Flüssigkeit ausgeleert wurde ; nach 
dem oftern Erbrechen war^ der Geschmack ein wenig 
bitter geworden ; die Zunge zeigte sich etwas schmutzig 
belegt; heftiger Durst, wenig Urin, Stuhlausleeruug, 
wie schon erwähnt, vom Beginne des Leidens nicht 
erfolgt. 

Ohne Zweifel hemmte hier ein mechanisches I(in- 
derniss die freie Bewegung des Darmkanals und seines 
Inhaltes. Dies Hinderniss konnte^ wie ich dachte» 
zweifacher Art sein: entweder, was mir aber nicht so 
^wahrscheinlich schien, hatte «ine durch die gewaltsame 
Reposition hervorgebrachte intussusceptio, auch viel^ 
leicht ein volvulus Statt, oder, was ich eher anzuneh- 
men geneigt war, der Bruch war durch den Bruchsapk- 
lials eingeklemmt und mit dieser Incarceration in die 
■Bauchhöhle z^irückgedrängt. 

Sa den örtlichen und allgemeinen Erscheinungen 
nfolge noch keine Entzündung vorhanden war, diese 
auch ni^ht rasch aufzutreten drohete, glaubte ich mich, 
obgleich die Zufalle schon über 36 Stunden gedauert 
hatten, mit der Anwendung des letzten Mittels, der 
Operation, Jiicht übereilen zu müssen. Ich wolUe 
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ziiYör rersuchen» ob nicht der DArmIcaital dnreh aiii- 
leerend^ und krampfstillende Mittel urieder frei zu 
machen sei und verordnete deshalb, mercur» dulc. gr. 
IY.> extr. sem. hyosc. gr. fi dreistündlich; ol. ricini 
essloffelweise öfters ; Cataplasmen von farin« sem. lioi 
ilnd hb. hyosc. über den Leib und ein Rljstier von 
einem Aufgusse einer Drachme der hb. nicotian. — 
Als am Abend keine Änderi0g eingMreten, gab ich 
eine Emulsion von oL ricini mit magnes. sulphuriek. 
tind liess abermals ein Klystier von nicotiana setzen. 

Am anderen Tage, den 19. Aug., früh Morgen! 
fand ich den Zustand verschlimmert; der Kranke hatte 
In der Nacht mehrmals Roth ausgebrochen, ^die colik« 
artigen Schmerzen waren heftiger, das Gesicht etwas 
iingerallen, unter den Augen schwärzliche Ringe; der 
Puls ruhig, aber schwächer; der Leib sehr gespannt; 
die Inguinalgegeiid zefgte sich gegen tiefen Druck 
nicht empfindlicher, auch« war sie Deicht heiss. — Noch 
ein verstärktes Klystier von nicotiana. -^ Mittags 
hatte Patient wiederum itiehrmals dunnei &oth ^i, 
grossen Quantitäten ausgebrochen und litt an fast be*- 
ständigem Aufstossen. Die Erfolglosigkeit aller inneren 
und äusseren Mittel wurde immer wahrscheinlicher, 
doch liess ich noch ein Pfund Blut entziehen, darauf, 
eine dosis Opium von gr. ij. reichen und eine mit Eis 
gefüllte Blase öfters nur auf kurze Zeit über die Ingui- 
nalgegend legen. Hiernach, besonders nach den' Eis« 
umschlagen, waren die Schmerzen zwar fast völlig ge- 
schwunden, doch der übrige bedenkliche Zustand un« 
veränderte — Nun war es nicht mehr .zu bezweifeln, 
dass Vur die Operation hier noch- Hülfe zu scbaffea 
-im Stande sei. — Der Kranke, dem das Gefahrvolle 
iseiner Lage vorgestellt und das einzige R^ttungsmittel, 
auf dessen sofortige Anwendung ich drang, genannt 
war, wollte sich dazu durchaus nicht verstehen und. 
erklärte, lieber sterben zu wollen. Nachdem ihm nun 
'aber alle Schrecken und Qualen des Todes nad alle 



Oeuden und ReiäBe deä Lebens verflehiedeiitlieh geschil- 
dert waren, nachdem man ilym.voo allen Seiten mächtig 
zugesetzt hatte, verschwand doch endlich sein Eigen- 
sinn, seine LebenslMst erwachte wieder und er liess 
sich zu Allem bereit finden. — Sogleich nach seiner 
Einwilligung — ehe es so weit kam, war es 'später 
Abend geworden -r wurde zur Operation geschritten, 
nachdem ich noch eine halbe Stunde vorher ^vi mercur. 
vivQs gegeben hatte. 

Die Opieration wurde von dem Stadtchirurgus Frö- 
lieh ausgeführt. — A)s der. annul. crural. freigelegt 
war, sah man dicht hinter ihm einen röthlichen, prall 
anzufiihlenden*" und leicht zurückzudrückenden Darm- 
theil, bei dessen Berührung der Kranke abermals aus- 
rief: „das ist der Bruch!'' Dieser Theil wurde mit 
der Pincette gefasst und selbiger sprang, einem leich- 
ten Zuge 'folgend, rasch aus dem Binge hervor. Der 
auf diese Weise wieder hervorgebrachte Bruch hatte 
etwa die Grösse eines Eies. Der Bruchsack wurde 
geöffnet; Bruchwasser war fast gar nicht vorhanden; 
die ohngefahr 2^8 Zoll lange Darmschlinge war ganz 
dunkelroth, durch harten Koth, stark ausgedehnt, prall, 
die Häute übrigens noch sehr fest. Beim Versuche, 
neben der blossgelegten Schlinge mit dem Finger in die 
Bau(^hhöhle zu dringen, fand mau, d^ss der Bruchsack- - 
hals die Sirictur bilde; er war sehr verdickt, knorpel- 
artig. Nachdem, er gespalten, wurde die Darmschlinge 
leicht zurückgebracht; der Kranke fühlte sofort die 
grösste Erleichterung. — Der Bruchsack wurde mit 
zur Ausfüllung des Schenkel ringes benutzt^ darüber 
Charpie gßlegt und überhaupt der Verband auf die 
gewöhnliche Weise geipacht. Hiernach brachte man 
den sehr heiteren Kranken .ins Bett, und ich yerliess 
ihn mit dem Geheisse, noch 1 bis 2 Esslöffel ol. ricini 
KU nehmen und den darnach wahrscheinlich erfolgenden, 
Stuhlgang zur genaueren Besichtigung aufzubewahren. — 
Am anderen Alorgen fand ich Patienten sehr munter, 



er hatte drei Aiisleerdti^ij gehabt, das Aitegeleertt 
var aber leider doch nicht aufbewahrt. Zu meiner 
grossten Verwunderung musste ich hören, dass er aid 
gestrigen Abend nach meiner , Entfernung nicht, yrim 
ich es ihm' verordnet, ol. ricini> sondern abermals jj;vi 
mercur. virus genommen habe, was ihm durch Ver- 
wechselung der Recepte in der Apotheke gereicht war 
und was er auch im Glauben, mich richtig versfandoi. 
zu haben, ruhig hinuntergeschluckt hatte. Schaden 
war für ihn aus diesem MisgriiFe nicht erwachsen, 
gegentheils hatte das Quecksilber in sofern genützt, 
dass es sehr schnell einige Dannausleerungen iierbe»* 
geführt. Der Leib war nicht mehr gespannt, 'Sondern 
ganz weich, nicht empfindlich, nicht heiles, Druck 
wurde überall gut vertragen, Aufstossen und Übelkeit 
waren gewichen. Puls etwas aufgeregt, voll, Temper»- 
'tur etwas erhöht, Gesicht leicht geröthet. Ol. rieini 
esslöffelweise, so dass über Tag einige Stühle erfolgten; 
strenge Diät,' nur Haferschleim, Milch, Wasser und 
etwas Weissbrod wurden erlaubt. — Abends. Sehr 
gut; es sind mehre reichliche dünne Ausleerungen er-^ 
fofgt, aber ohne Quecksilber; der Leib überall sclmieras- 
frei, weich, Puls voll und massig freqnent, Gesicht 
geröthet, Augen glänzend, Durst, keine Übelkeit. Der 
Verband liegt gut. Da Patient ein vollsaftiges, krau- 
tiges Individuum Ist, lasse ich vorsichtshalber eine 
Vfnaesection von $x machen. — Den 21. Aug. Der 
Kranke befindet sich sehr wohl, hat gut geschlafen 
und mehre reichliche Ausleerungen gehabt, worunter 
viele unverdauete, nach Versicherung des Krankta 
schon vor zwölf Tagen genossene Vietsbohnen und 
viele kleine Qüecksilberkugelchen, meistenth'eils an der 
Oberfläche chemisch verändert, schwarz; Puls geht 
ruhig, ist weich ; Schmerzen sind nicht vorhanden. 
Das gestern gelassene Blut zeigt eine 2 Linien dicke 
Speckhaut. Die Vietsbohnen habe ich besonders in 
Verdacht, dass sie den Bruch angeflillt, ausgedehnt 
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. «fid dadurcb da» RiiMrerbaKiiiss xwiscfaen ihm und 
dem Terdickt^n, nicht ausdehnbaren Bruehsackhalse zu 
Wege gebracht haben j bei der durch das sauere Bier 
erzeugten Colik tat wahrffcheinlich auf einmal eine 
grosse PortioB von ihnen in die vorgefallene Darm- 
aehlinge hineingetrieben. — Den 22. Aug. Fortwäh- 
mnd gut; 'reichliche Stublausleerungen nach oL ricini, 
daranter abermals eine Partie Vietsbobnen und einige 
Affacbmen Quecksilber. Der Verband wurde heute 
abgenommen; die Wunde sieht gut aus; nirgenda 
Schmerzes. Gegen Mittag trat plötzlich eine Jieftigis 
•Colik auf, wobei der Leib hoch und hart wurde; nach- 
dem zwei Klystiere g^eben und darnach reichlicher 
Stuhlgang erfolgt, auch viele Blähungen abgegangen 
«ind» befindet sich Patient am Abend wieder sehr 
wohl. — Den 24. Aug. Der Zustand: bleibt immer 
gut. Unter, den Ausleerungen, die heute zum ersten 
Male im Sitzen Statt gefunden haben, etwa ^ mercur. 
Die Wunde ist ib guter Eiterung. -^ Den 1. Septemb. 
Besländig sehr gut; Stuhlgang erfolgt taglich mehre 
-Male, wird bisweilen durch Ricinusöl befördert; es 
•findet sich darunter noch immer viel Quecksilber in 
ideinen schwarzen Kugekhen; Cleschmack und Appetit 
gut; von einer' nachtheiligen £ipwirkung des mercur. 
nirgeijids eine Spur, Die Wunde ist stark im Heil^ 
.'begriffen. — Den 5. Septemb. Der Zustand bleibt 
immer sehr gut, nur trat geatern wieder eine Colik 
auf; es wurden 2 Esslöffel voll ol. ricini gereicht, dar- 
nach erfolgte Stuhlgang mit etwa einer Drachme Que^k- 
idlber und augenblickliche Befreiung von allen Schmer-, 
zen. Ich mache die Bemerkung, dass die freiwilligen 
Ausleerungen selten Quecksilber mit sich fühlten, nur 
•igentUch die durch Ricinusöl erzwungenen thun dies, 
.weshalb denn auch das Öl noch öfters gereicht wird. — 
Den 6. Septemb. Abermals 3j meixur: abgegangen, -r- 
JDen 9. Septemb; Gestern etwas Colik, nachher Drang 
snm Stuhle ; beim Aufstehen geht et^a ^ ganz unver- 
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änderten Quecksilbers ab, darauf mit dem Stuhlgange 
vohl noch §j%. Das Quecksilber ist immer sorgfältig 
gesammelt und bis jetzt haben Ungefthr jvj das 
rectum passirt — Den 14. Septemb. Gestern aber- 
mals Si mercur./ welcher sich nicht im Geringsten Ter- 
ändert hatte, auf einmal entleert. — Den 19. Septemb. 
Patient ist sehr \eohl. In diesen Tagen findet sich 
kein Quecksilber mehr im Stuhlgange. — < Den 29. 
i^eptemb. Von mercur. ist nichts weiter in den Aus* 
Leerungen gesehen; vasdaron noch an den eingeildni^ 
menen §xjj fehlt, muss sich unter den allerersten 
/l^tiihlen, die nicht besichtigt werden konnten, befunden 
^ haben, mag auch zum Theil beim Reinigen rerleren 
gegangen sein*. 

Nach einigen Tagen war die Wunde ganz verheiity 
es wurde ein Bruchband angelegt, Patient gin^ umher» 
fühlte sich von Tage zu Tage kräftiger und konnte 
nach^Airzer Zeit schon wieder seine Arbeit beginnen. 
Nur dei^ Appetit fehlte zuletzt,* auch war der Leib sehr 
gespannt und aufgetrieben; eine Abführung yon magne«.^ 
^ttlphuric. und nachher ein Amarum beseitigten ab^ 
bald diesen Übelstand und fährten die Verdaunngs- 
werkzenge zu ihrer normalen Thatigkeit wieder zuräek. 
^ Heilte, den 14. April 1837, also etwa acht Monate 
nach der Operation, liess ich den H., welchen ieh seit 
der Zeit nicht wieder gesehen hatte, zu mir konunen» 
um ihn nochmals zu besichtigen. Der Bruch ist nieht 
radical gehoben, was bei der Grösse des aiinuL ernral. 
auch nicht zu erwarten war, und muss durch ein Band 
zurückgehalten werden ; übrigens hat er doch nieht 
meltr den früheren Umfang, weil die Hautnarbe durch 
ihre Und^barkeit sein Hervortreten in etwas be- 
sdifränkt. 



7S2 



BerichtserstattuDg über die in Zweifel gezogene 

Impntationsfahigkeit einer, wegen Verwandten-Mordes 

in Untersuchung gerathenen, Verbrecherin. 

Vom Dr. Biermann^ 

KÖnigl. Hannovertchem Hofmedicus, Stadt • unÄ LandpKyticui 

SU Pejne. 

Die Wittwe H., geWene Oo zu P., 64 Jabre alt» 
-lebte bei ihren beiden unrerehelichten, bereits erwach- 
senen Kindern, einer Tochter und einem Sohne, und 
«hielt mit diesen, eine Reihe Tön Jahren hindurch, ge^ 
.meinschaftlich Haus. Der Sohn lebte als Tagelöhner; 
die Tochter von weiblichen Arbeiten; beide erwarben 
genug, um die Mutter, nach Maassgabe ihres Verhält- 
.Bisses, ernähren zu können. Die Tochter war in ihrem- 
unverehelichten Leben Mutter von vier Kindern ge- 
.worden, unter welchen das jüngste, dessen V||Br ein 
unbemittelter Schneider war, der Gegenstand oes hier 
.untersuchten Verbrechens geworden ist. Diese Wittwe 
H., geb. 0., war, wie die von mir genau durchforschten 
Untersuchungsacten bestätigen, in ihrem ganzen Leben 
.gesund und stark gewesen; ja sie hatte seit der Nieder- 
kunft mit ihrem jüngsten Sohne, d. h. seit 24 Jahren, , 
wie die Acten gleichfalls ausdrücklich ergeben ,' an 
keinem irgend namhaften Übel jemals gelitten. Der 
Umgang ihrer unverehelichten Tochter mit Mannsper- 
.sonen, gewährte iler Mutter manchen, sonst versagten, 
Lebensgenuss, denn die Tochter hatte zu ihren Lieb- 
habern bisher nur solche Männer erwählt, welche im 
Stande waren, ihr manche, ohne Geldopfer sonst nicht 
• EU erringende häusliche Genüsse zu gew^ren. End- 
lich aber hatte die Tochter das UnglücT mit dem^ 
Schneider H. sich in ein ^vertrautes Verhältniss einzu- 
lassen, welcher, weit entfernt irgend bemittelt zu sein, 
dem bisherigen Hauswesen durch die Niederkunft der 
Tochter eine neue Last jcuführte. Aus 4en Wirkungeui 
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velfjhe dieses neue Verhältnis» veranlasstei entstand 
mancher Mangel in dem "kleinen Hauswesen, theils, 
weil die Tochter verhindert ward, durch weibliche 
Arbeiten so viel^ als fVuber, zu yerdienen,. theils, weil 
auch der Vater des letzten Kindes nicht, Vie die übri- ^ 
geh früheren Liebhaber, Zuschüsse machen konnte. Ans 
diesen ZufäHen, die auch .auf die alte Matter nicht 
ganz ohn^ Wirkung blieben, entspann, sich bei dieser ein 
Hai|s gegen den Vater des jüngsten, Kindes,' welcber 
wuchs, so wie sich jene Nacktheit^ mehr herrorstellten^ 
und öfter in heftige Zänkereien, ja sogar in Schläge- 
reien mit dem Schwangerer überging. So blieb di^ 
Lage der Dinge in dieser Familie bis etwa 8 bis 141 
Tage vor der begangenen That, Wo sich bei der inqui« 
sitin, der Wittwe H., geb. O., eine Unruhe zeigte, welche 
in Äusserungen ängstlicher Befürchtung für die Zukunft 
sich zu erkennen gab. Am 4* August v. J., nachdem 
«ie am Tage zuvor und an demselben Morgen in der 
Frühe kein* auffallendes Zeichen von Unruhe u. s. w. 
b.emerken Hess, schritt sie, nachdem sie alle Vorberei- 
tungen, ihre That auszuführen, mit Umsicht geordneit 
und berücksichtigt hatte, zu dem hier untersuehten 
Verwandten -Morde. — Als tfun im La^afe derUnter- 
sücfhung die Frage über die Imputations - Fähigkeit de1r 
Inquisitin in Anregung gebracht war, würde, nach ztr- 
TOT in Gegenwart des Untersuchungs- Richters wiedeiv 
bohlt angestellten genauen Befunde, auch in strengstetr 
Conformität mit dem Inhalte der Aeten, von mit das 
wörtlich nachstehende ärztlich - psychologische Ghitatlfr- 
ten ertbeilt* . » / . 

/.. Ärztlich* psychologisches Gutachten Sb&^ den 
Gemüths * Zustand und die imputations* Fähigkeit der 
Wittwe W. U,, geborene. 0.,zu P.- (^d acta • inqäisiti^ 
nis wider di^8)3lbe, wegen Verwandten^ Mordes). ^ :* 

Königliches Hannoversclies Oidinai-Anif' P^ iMti, 
in Untersudiungs-Sachen widl&r^ die* Wittwe *h[, ^^. 

(2. Band, 4. Heft.) 4S 
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Om «tt P., auf .VoMehrift Koqigl. HaDOoversrhor Jusf iz- 
^Canzlei.su H.> mitlalst Requisition -Schreibens vom % 
Anglist d. J. mich beauftragt: „iilber die Gei^tesbe- 
schaifenfaeit der luquisitin mir Kunde zu verschaffen/^ 
•und in einem, ander weiten, \interm 19. Sept. d. J. er- 
lassenen» gefäUigen Schreiben mich requirirt: „auf den 
^rund der Aden und der selbst mit d.er Inquisitin ge- 
igepflt^geAen Gespräche ein Gutachten darüber abzu- 
igclben: 1) ob die Wittve Hm geh« O.» überhaupt ge- 
/miithskrank sei? und 2) ob anzunehmen, dastf sie bei 
^er £rmj9rd|ing ihres GroMkindes sich in einem impti- 
^tionafähigen Jüustand^; nicht befunden habe?'^ 6e- 
jiuf Erledigung dieser Requisition habe ich die ergan- 
^nen und -mir vargelegtep Untersuchungsacten mit 
<all^ ' Aufmerksamkeit dun^hjfelesen , die Inquisitin 
seihst öfter besucht, um sowohl durch wiederholte 
^ iängere Unterredungen von der. Gemüthsbeschaffenheit- 
«d^r&filbw mich «u überzeugen, «Is auch duroh genaue 
.Untersuchung und fieobachtung derselben ihren, Ge- 
^ypdbeits^usliand zu ermitteln. Diesem vorgängig, bin 
:iekk . zur Abgabe des nachstehenden psychologischen 
fGuitachtens im Stande, welchem ich 
.' : A« Die uus den Acten entnommenen Thatsaphen, 
^ßiß species facti, voranschicke, und zwar letztere so 
jgetordnel, mie sie unmittelbar aus den Acten von mir 
Ainim^mtoten' worden, auf wekhe daher sie auch allein 
^eicli /j|ur beschränken können« 

,:,.:, Di# Wittw^ W. a, «eb. 0., j^tzt 64 Jahre alt, ist 
4i¥t,!r.ochter eines .weilapd Bedienten Wr 0«, zu Braun- 
schweig. Sie ward in der' lutherischen CoAfe^&iou 
erzogen. Sie ward an den Schuhmacher H., zu P., 
arärheiräiUiet, welidier «chon seit 14 J^ren «verstorben 
ist und j^atlioUscker Confession inrar. Er erzeugte mW 
-iüriäetpelToicIiier,) jetzt 32. Jahre alt, und eiaen Sohn, 
23 Jahre, alt^^ wetchs Jbeide in der . kathalisehten. Cour 
,|%l|iio.flr eff^^fgen aipd^ . Beide K^inder. halten sich uoch 
jja^t ^l|fi äir. wf«.|^ Aici TocJt^tter. j^at vie^r uneheliche 
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Rinder geboren, Ton denen eine Tochter» jetzt 10 Jähre 
alt, noch lebt, zwei b^eits verstorben sind, und das 
jetzt ermordete von dem hiesigen Schneider H. mit der 
Tochter erzeugt \i^orden. Der bezeichnete Sohn ver- 
diente Tagelohn beim Torfstechen, xvovon die Mutter 
mit lebte, doch in kümmerlichen Verhältnissen, da sie, 
nach dem zu den Acten gekommenen Pastöralzeugnisse» 
eine Unterstützung aus der Armencasse zu geniesjsetl 
hatte. — Was den Thatbestand betrifft» so giebt In« 
quisitin selbst iq den Acten an" (Nro. actoi*. 3» Pro« . 
to'coU vom 4. ^August 1836): 9,Ich schlief mit meinem 
_ Sohne auf einer Kammer in demselben Bette. Meine 
Tochter schlief mit it^rem Kinde (einem Knaben von 
1% Jahren), welchen siö von d^m Schneider IL hat,' 
in der anderen Kammer, ebenfalls in demselben Bette» 
Um 4 Uhr stand ich mit meinem Sohne auf, der zur 
Arbeit ging; meine Tochter stand um 6 Uhr auf un4 
ging etwa gegen 8 Uhr zur Kirche. . Ihr Knabe blieb 
in ihrem Bette liegen. , Nun ging ich in die Wol|ii« 
stube unten im Hause, holte ein T^schmesser, legte 
das Kind auf deni Fussboden vor dem Bette (der Junge 
blieb dabei im Schlafe), und schnitt dem Kinde den 
Hals ab. Das Kind sagte* kein Wort.^' Als 'sie die 
Thai begangen hatte, fand sie sich, etwa nm.jy^ Uhr 
am Morgen des 4. August, in der Wohnung des Herrp 
Amtsassessor E. ein, welcher sie in einem aufgeregt^, 
Angst verrathenden Gemüthsziistande antraf. Sie .ei^ 
klärte ihm: „sie wolle sich dem, Gerichte überÜeferin 
sie habe ihr Grosskind um^bracht, dasselbe liege tod^ 
auf der Kammer ihres Hauses.^^ In dem gleich nachb^ 
angestellten Verhöre giebt sie auf Befragfefn : „vrie s|p 
zu der That gdkonimeu sc^i?^' an: ,,Mordlu»tI WajiB» 
sinn! Ich habe das Kind immer so lieb gehabt, doc)i 
konnte ich es nicht laSsen, in der Qea^windigkeit *f- 
es Hmzufaringen.'^ (Nro. actor, 3. pag. lO).. Auf fer* 
neres Befragen: );Es thut mir in der. That /^W^cli 
Leidi ich habe in gericbtliche Hände komme^ wpU^ 
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damit ich Hits der Welt komnie — dass ich ^wieder 
sterben miiss, weis ich.^^ In diesem ersten Yerliöre, 
gleich nach der That, war die' Inquisitin in einem auf- 
geregten Zustande. . Zwar yermochte sie, nach der Be- 
merkung der Instruenten, alle Xhf Torgelegten Fragen 
r ganz passend zu beantworten; aber dennoch schien 
diesen ihr ganzes Wesen, ihr Blick, ihre Mienen, einen 
Anschein von Geistesverwirrung z^ verrathen. Die 
angestellte Legaluntersuchung ergab als Befund Folgen- 
des : £s war ein scharfer Schnitt, welcher rom Proces- 
sus mastoideus an der linken Seite begann, bis auf das 
manubrium sterni gefuhrt; ein zweiter Schnitt war von 
hier wieder aufwärts durch den Hals gefuhrt bis zum 
Processus condyloideus der rechten Seite, wodurch der 
Hals bis auf die Halswirbel durchschnitteii war. 

Der Sohn der Inquisitin H., 23 Jahre alt, deponirt 
zum Protocoll vom 8. August d. J.: „Ich habe bei ihr 
nichts Auffallendes bemerkt, als dass sie 7 Tage vor 
dem Unglücksfalle in der Nacht aufstand, m^ich weckte 
lind mir sagte: ich solle zum Amtmann Z., oder dem 
Hausvoigte gehen, sie wolle eine verschlossene Wohnung 
fcaben, wo sie Niemand sähe/^ — 

Die Tochter der Inquisitin sagt nach demselben 
v'ProtocoUe aus: ^,I\feine Mutter hat in der Regel einen 
'Schnaps getfommen ; doch kann ich nicht sagen, dass 
^iie zu viel getrunken hätte. Wunderlich, wie man zu 
'sagen pflegt, schien die* Mutter seit den letzteren drei , 
'Wochen zu seih. Sie klagte über Angst, welche sich 
aber verlor, wenn ich zu Hause kam. Eigentlich 
Verkehrte Handlungen, öder vei^ehrte Worte, nahm ich 
lin meiner Mutter nicht wahr/' — Die hier deponirte 
'Angabe der Wittwe H., geb. 41., als ob Inquisitin an 
'^inem Blutflusse- aus- dem Nabel' gelitten, wird sich 
^eitiSr iittteii als irrHiämlich darlegen. - 
' ' Alis dem *bei den Acfen liegenden Berichte' des 
-ilausvoigtit B., ' vom IS; Augusi d. J.^wird bekundet: 
vydass die Inquisitin H. einen* boshaften, verführerischen 
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Character habe. Sie gilt, sagt dr,' allgemein für ein 
Leckermaul, die gern einen gut^n Schnaps trinken« mag^ 
Nur um diesem Hange folgen zu können, gab. siet ihre 
Tochter nicht in Conditionr sondern hielt sie zu einem 
schlechten Lebenswandel an« Auch den Sohn behielt sie 
bei sich« Oft bezeigte Inquisitin sich iieblos gegen ihr 
jet^t ermordetes Grosskiud; Es Hess sich jedoch nicht 
unterscheiden, ob die|es Betragen überhaupt aus dem^ 
heftigen und schlechten Character der Inquisitin, oder 
aus einer speciellen Wuth gegen das Kind entstanden 
sei. So viel aber bleibe gewiss, dass die Schwanger- 
schaft ihrer Tochter mit diesem vierten unehelicheä 
Rinde derselben der Inquisitin immer sehr zuwider 
war. Sogar das Bothengehen nach B., wovon sie einen 
guten Verdienst hatte, musste sie aufgeben, weil ihr 
Hang zunr Wohlleben sie zu manchen Handlungen ver* 
leitete, die ihren Credit beim Publicum zerstörten/^ — 
Die Ehefrau dea Israeliten L. P., die in dem , 
Vorderhause der Hinterwohnung der Inquisitin woh^t» 
deponirt zum Protoeoll vom 26. August: „Seit vier , 
Wochen habe Inquisitin ein ^sonderbares Betragen* ge« 
zieigt und ^iue grosse Angst verrüthen.^^ 4vGh der^ 
Ehemann L. P. sagt aus : ,^, Vierzehn Tage vor der * 
That zeigte Inquisitin eine Ängste sie sagte: die Steine 
sehen mich aiT." — ^^ Die Wittwe D. sagt aus: „Acht 
Tage vor der Mordthat kam die Inquisitin zu mir; der 
Ge^enüberwoihnenden, fang die Hände und sagte: Ach 
Gott! Ach Gott! Überhaupt äusserte sie grosse Angst^ 
sie fürchtete zu verhungern uiidi fügte hinzu : 'von dem 
Verdienste ihres Sohnes habe sie das Sattessen nicht! ^' 
. Der Gefangenwärter K. hezeugt auf seinen Dienst« 
eld zum ProtocöU vom 4. Sept.: „Dem. ihm gewor- ► 
denen Auftrage gemäss, habe er die Inquisitin genau* 
beobachtet. Doch habe er auch nicht eiW^Spur, nicht 
eine einzige Handlung bemerkt, welche schliessen lasse» 
dass sie ihre vollen Verstandeskräfte nicht habe. Im. 
Gegentheile habe sie ia dec Zeit ibret Haft sich ao 
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benommen, wie es nnr ein Mensch mit rollern. Ver- 
stände zn thun pflej|;e/< 

Inqulsltin deponirt im Protocolle vom 25. August: 
yyEinen besonderen Grund, ein bestimmtes Motiv der 
unglückseligen That anzugeben, vermöge sie eigentlich 
nicht; sie habe einen Hass auf den Schneider H., weil 
dieser die Ursache sei, dass ihre Tochter ^um vierten 
Male ausserehelich schwanger geworden. Zwar habe 
sie das Kind sehr lieb gehabt und widerspreche es 
sich, wenn sie eifa ihr so liebes Kind getödtet habe 
und nicht den' Schneider H. selbst, auf welchen sie 
jenen Hass geworfen« Wie es geschehen, dafes ihr Hass 
so abgeschweift .sei, um den Mord des Kindes zu he- ' 
wirken, könne sie in dem besonderen Beweggrunde 
eigentlich nicht angeben. Genug, an dem verhängniss- 
rollen Morgen sei ihr gewesen, als habe sie die That 
verüben müssen, als sei sie durch irgend eine andere 
Gewalt zu derselben gedrängt worden. So wenigstens 
erinnere sie sich ihres Zustandes. , Von tiefer Angst 
sei sie ergriffen gewesen, in dieser Beklemmung habe 
sie das Messer genommen, und sei zur Tödfung ge- 
schritten. Der Vorsatz habe sich ihrer etwa eine 
viertel Stunde vor- der That bemächtigt. Um dieselbe 
vollbringen zu können, habe sie sich erkundigt: ob 
ihre Tochter bereits zur Kirche gegangen sei? Nach 
Vollbringung der That habe sich die Angst etwas 
gelegt, aber nicht gan^, weshalb sie gleich zu iem 
Amt^assessor E, gelaufen und diesem die That ange- 
zeigt habe. Erst nach einem, vielleicht nach zwei 
Tagen sei die Angst ganz verschwunden. • Unerklärbar 
bleibe es ihr, wie sie zu der That gekommen sei." 

Im Protocolle voni 23. Sept. d. J. sagt Inqui^itiu: 
nSie sei sonderbar ergriffen gewesen. Der Hass, den 
sie auf den Schneider H., als den Schwängerer ihrer 
Tochter, habe, der nichts gethan habe für ihre Tochter 
und das mit derselben erzeugte Kindy sei in dem 
Augenblicke der That das Hauptmotiv gewesen. Denn 
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da der Schneider H, das Kind auch sehr lieb gehabt^ 
so habe sie ihm einen Kummer zufügen wollen^ indem 
sie das dem Schneider H» liebe Kind getödtet. Nu» 
babe zwar auch sie das Kiud sehr lieb gehabt und so 
befinde sie sich in einem Widersptnehe. Allein der 
Hass gegen H. müsse doeh grösser gewesen sein, als* 
ihre Liebe zu dem Rinde; denn sonst würde sie die 
Tj54tung desselbien nicht begangen haben ; sonst würde 
sie nicht sorgsam vor der That im Hause sich erkun^ 
digt haben: ob ihre Tochter schon zur Kirche? damit 
sie allein sei. Dennoch habe eine Angst, ein ujpgewöhil« 
lieber Gen^ütbszustand zu der Tödtung sie yermoeht . 
und ihre Liebe zu dem Kinde betäubt. Auch habe sie 
in. dem Augenblicke nicht bedacht, dass eine so grosse 
Strafe auf ihre Handlung stehe, sonst würde sie die«* 
selbe wohl nicht begangen. h«ben. Sie habe an die 
angedrohete Lebensstrafe nicht gedacht; sie habe hej^ 
tige Gewissensbisse 'j d^se sagen ihr, dass sie die 
Strafe des Todes verdient habe und nicht mit einer 
Zuchthausstrafe abkommen köAhe,^^ Die Schwester der 
luquisitiu ist im« Wahnsinne im St. Alexi -Irrenhause 
zu Brauttschweig verstorben» 

B. l^^ahritehmungen aus eigener ärztlicher Beobr 
achtun g und Untersuchung^ 1) rücksichtlich der phy^ 
sischen , Individualität der Inquisitin, ' Die Inquisitin 
ist nach 4em hohen Lebensalter noch ziemlich rüstig; 
sie ist' mehr schlecht genährt^ als gerade Ton hagerer 
Statur, von mitteler Grösse. Die Receptivität ihre» 
Gefühls für äussere Eindrücke war normaT;^ überall 
giebt es bei ihr keine Abweichung im Gemeingefühl, 
durch \^elches alle Menschen gleich empfin'den und von 
Lust N und Unlust afficirt werden. Ihre Gesichtsfarbe 
ist natürlich, mehr blass, als roth; Congestionen nach 
dem Kopfe finden nicht Statt. Ihr Auge ist weder 
glänzend, noch trübe, noch geröthet; ihr Blick ist ruhig 
und frei. In ihrer Physiognomie liegt nichts, was,' 
nach den Beobachtungen iler erfahrensten Ärzte und 
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Psychologen, den Gestörten eigenthumlich ist, und was 
als ein Zeiebvii der Störung jeder in der Beobachtung 
geübte Arzt auf den ersten Blick erkennen würde. Die 
Wärme des Korpers ist bei der Inquisitin gleichmässig 
▼ertheilt, Hände, Füsse, Kopf und alle übrigen Körper« 
theile sind gleichmäTssig warm. Ihi' Appetit ist wie der 
eines Gesunden. Die Secretionen erfolgen gehörig; 
täglich tritt Stuhlausleerung ein, in quali et quanto 
nicht abweichend. Die Zunge ist feucht, weder n^it 
Schleim belegt, noch zu roth; der Unterleib nicht 
gespannt, nicht aufgetrieben, nicht empfindlich. „Ihr 
Schlaf,' sagte sie, sei gut, würde aber besser sein, 
wenn sie sich keine Gedankeur mache über ihr begange- 
nes Verbrechen, wodurch er etwas gestört werde; sie 
ängstige sich des letzteren ¥regen und deshalb würden 
ihr die Nächte oft schon so lang.^^ 

, Die Menstruation verlor sich bei ihr gegen dag 
60. Lebensjahr, ohne alle Bei9<^werden. . An bedeuten- 
den Krankheiten litt Inquisitin niemals; seit der Ge^ 
. burt ihres jüngsten, jetzt 2Ziährigen Sohnes^ war sie^ 
nach ausdrücklicher Bestätigung der Acten, iiheraR 
nicht krank, so dass sie durch eine Reihe von sechzehn 
Jahren als Bofhenfrau dje Wege nach Braunschweig, 
mit Packereien belastet, zurücklegen konnte. 

Was die von der Wittwe H , geb. R., zu den Acten 
gemachte Angabe betrifft: „dass Inquisitin^ an einem 
periodischen Blutverluste aus einem Knobben am 
Unterleibe, ^der aus dem Nabel leide,^^ so hat, wie 
von mir bereits unterm 19. Sept. d. J. zu den Acten 
berichtet worden, die deshalb angestellte Untersuchung 
ergeben,' dass in der beregten Hinsicht eine Abnor- 
mität überall nicht Statt lindö, dass, auch nach der 
eigenen Angabe der Inquisjtiu, ^ Blut aus dem Nabel 
niemals geflossen «ei, sondern nur eine schleimige 
Flüssigkeit von Zeit zu Zeit hier sich absondere, deren 
Quantität auf das Maass eines Fingerhuths' zu sehätzen 
sei. Da nun dieses von einem localen Reize herrührt. 
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cler durch Unreinlidikeit des Korpisrs mit bewirkt 
vird, so djurfte diese überdem nur selten und nicht in 
gewissen Perioden eintretende Erscheinung , in der 
Reihe der ätiologischen Afomente keine Stelle ver- 
dienen. 

2) In Rücksicht auf den psychischen Zustand der 
Inquisitin. Die Inquisitin spricht hochdeutsch, seht* 
geläufig. In der Unterhaltung zeigt sie sich aufmerk- 
sam ; in . ihren Antworten und Reden beantwortet sie 
ihr Torgelegte Fragen bestimmt und ruhig ; auch fasst 
sie alle Fragen gleich richtig auf. Weicht man in der 
Unterhaltung mit ihr yon dem Gegenstande des Ge- 
spräches ab) zeigt man, dass, was sie gesagt, anders 
Verstanden worden, so berichtigt sie sogleich die be« 
treffende Angabe der früheriein gemäss. Die yon ihr 
begangene That erzählt sie mit allen kleinen Neben- 
umständen und erinnert sich jeden geringsten Moments. 
So bemerkte de z. B. wiederholt, dass sie ihre Tochter 
zum Weggehen nach der Kirche angetrieben, dass de 
sich erst umgesehen und gelauscht, ob auch die Tochter 
schon aus dem Hause sei, damit sie sich allein wisse 
und nicht gestört' werde.^^ , 

Bei den mit ihr gehaltenen Unterredungen äus- 
serte sich .bei ihr ein natürliches Gefühl der Reue, 
welch<ss durch das Bewusstsein ihres Unro^^hts und der 
Strafbarkeit desselben bewirkt ward. 

Auf diese, sowohl aus den Acten entnommene, alg 
auch aus eigepen Beobachtungen sich ergebenden Mo- 
mente gestützt, stielte ich, in Bezug auf die von dem 
Königl. Criminalamte unterm 19. Sept. a. curr. mir 
vorgelegten' Fragen, das nachstehende 

". Gütachten.' 

In der richtigen Wahl der ^Mittel,^ welche zu der 
Erreichung eines bestimmten Zweckes dienen, spricl^t 
sich die Vernunftmässigkeit jedes handelnden Wesens 
aus; in den Motiven des Entschlusses legt sich die 
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liängt es ab, ob d^'r Mensch mit Besonnheit und Überw 
legung handle» oder einem äusseren Einflüsse iolge, 
denn jene Seelenthätigkeiten setzen bei jeder mensch- 
lichen Handlung einen hinreichenden Grund, ein genü- 
gendes JMotiv voraus. Prüft man die in der vorange- 
stellten species facti aufgeführten Thatsachen, so ergiebt 
sich : dass die Inquisitin H. auf den Schneider H., als 
den Scl^wäugerer Ihrer Tochter, der nichts gethau habe 
für ihre Tochter und für das mit derselben erzeugte 
Kind, einen Hass geworfen und lange Zeit, nach dem 
Berichte des Ilausvoigts B., vom .18. August curr.^ 
seit der Schwangerschaft ihrer Tochter, genährt habe, 
und dass dieser Hass das Hauptmotiv der schreck- 
lichen, am 4. August curr. ausgeführten Mordthat ge- 
wesen sei, da sie, nach ihrem eigenen Geständnisse, 
das Kind in der Absicht getödtety um dem Schneider 
Ä, der das Kind sehr lieb gehabt^ einen Kummer zu 
bereiten (ProtocoU vom 23. Sept. d. J.)* Die Inquisitin 
also ist sich dfss Motives ihrer Handlung klar bewusst; 
dasselbe wird durch die Angabe der eräteren: „weil 
der Schneider 'H. nichts gethan habe für ihre Tochter 
nud^ für das mit derselben erzeugte Rind,'^ jiu einen 
natürlichen Causalnexus gebracht. Das Bewusstsein 
des Motii^es ihrer Handlung, welche mit der Erreichung 
.eines ihr wünsckenswerthen Zweckes in ifatürlicher 
Verbißdnng steht, dürfte, in dem angegebenen Causal- 
nexus, die Behauptung rechtfertigen^ dass die Inquisitin 
den rationalen Zusammenhang ihrer That mit den| 
beabsichtigten Zweckie klar eingesehen und nach freier 
Selbstbestimmung gehandelt habe. Denn Freiheit ist 
das'Vermögen, mittelst dessen der Mensch nach Ver- 
uunftgrlinden ^ich selbst bestimmen und hiernach mit 
Selbstbewusstsein handeln kann (conf. Henke, Abhand- 
lungen aus dem Gebiete der gerichtlichen Medicin, 
Bd. II., S. 203, und dessen Zdtschrift für die'Staats- 
arzeneikunde,^ Bd. XIII., S. 215), — Dieses ist das 



oberste Prineip, wonach die Imputation tu benrtheilen 
ist. Die Inquisitin hatte, zu Folge ihreV eigenen Ge- 
ständnisse n^d nach dem actenmässigcn Zusammen- 
hange aller Umstände, sich nach Vernunffgrunden 
selbst bestimmt und * hatte, dieser Grunde sich klar 
bewusst, gehandelt. Tief eingewurzelter Hass war der ' 
Grund jenes Entschlusses. Hierdurch wird, der in den 
Acten angedeutete scheinbare Widerspruch aufgeklärt, 
in welchem Inquisitin sich zu befinden glaubte^ dass 
sie, indem auch sie das Kind safar lieb, gehabt; nicht 
das Kind, sondern den Schneider H. habe tödten sollen, 
gegen den sie den Häss gehegt. In dieser Abschwei- 
fung zeigt sich die Stärke des Hasses, als einer alle 
moralischen Regungen niederschlagenden Leidenschaft. 
Das Gefühl ihres Unvermögens behinderte sie, an dem 
Gegenstimde ihres Hasses selbst unmittelbar sich zu 
Tergreifen;^ die Stärke des letzteren überwältigt bei 
ihr dai^ Gefühl der grossmütterlicheii lAehe für das 
ui^schuldige Kind^ dessen Leben sie opfert, um jenen 
Hass gegen den Schneider H. geltend zu machen,^ 
Hierin stellt sich die Identität und die Festigkeit des 
Entschlusses dar; hieraus möchte auch die Angabe der 
Inquisitin (ProtocoU vom 2S. Sept. d. . J.)» sich erklären 
lassen: „dennoch habe eine Angst,- ein ungewöhnlicher 
Gemüthszustand zu der Tödtung sie vermocht und ihre 
Liebe zu dem Kinde betäubt.^' Die heftige ißemuths- 
aufregung, welche, auch Bei einem moralisch entarteten 
Menschen, die Aiisfuhrung eines Entschlusses, einer 
That begleitet, deren höchste Strafbarkeit auch ihm 
sich aufdringt, lässt den Zustand „der tiefen Angst, 
der Beklemmung erklären^ in welchem Inquisitin (Pro- 
tocoU vom 25. August) das Messer genommen, habe und 
zur Tödtung geschritten sei.'^ Denn der Vorsatz der 
Ausführung derselben habe sich ihrer etwa eine viertel 
Stunde vor der That bemächtigt. Nun waren also die 
heftigsten- Gefühle des Hasses und der Rachsucht «nt- 
fesselt, die schon mehre Tage vor der unglückseligen, 
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That (nach der Aussage der Wittwe D. und der In- 
quisitin Kinder sphon acht Tage yprber) jui dem angst- 
vollen Händeringen sich anzeigten, deren Befriedigung 
nun die unheilvolle That zur Folge hatte, um das' Ziel 
2u IrefieU) auf welches sie sich schon lange geworfen 
hatte und welches sie. um so .schmerzlicher treffen 
innsste, als- sie, nach angestellter Berechnung, d^irch 
ein unmittelbare? unschuldiges Opfer' ^ich um so schau- 
derhafter darlegte. Nachdem das Ziel erreicht war, 
verlctr sich die Angst ^ach ein bis zwei Tagen. . „Vor 
der That, an dem verhängnissvollen Morgen, sei ihr 
gewesen, als habe sie die That rerüben müssen, als 
sei sie durch Irgend eine andere Gewalt zu derselben 
gedrängt worden,^^ sagt die Inquisitin .aus. Hi^r legt 
^ch der psychologischen Beobachtung die Tiefe* und 
Andäuer des fürchterlichen Hasses in der heftigsten. 
Wirkung der rerbrecherischen ,That dar. In der Be- 
friedigung ihrer'Gefuhle des Hasses und der Rachsucht 
lag ihre Ruhe, welcher nachher tiefe Reue ^ und Ge- 
wissensbisse folgen, die den Schlaf stören! — Wer 
möchte hier den Ternünftigen Züsamnlenhang vermissen, 
in welchem Motiv und Handlang bei der Inquisitin 
standen, deren Ausfuhrung bei der Entartung des Cha- 
rakters der letzteren, wie der de^ Acten anliegende 
Bericht des Hausvoigts ihn schildert, nur möglich ward, 
bei einer Frau die dem Wohlleben, dem Genüsse, die 
Pflicht der Erziehung ihrer Tochter, ihre Sittlichkeit^ 
ihre bürgerliche Ehre längst zum Opfer brachte! — 

Aber auch bei der Ausführung der That war In- 
quisitin hei Sinnen^ d. h. sif war sich ihres eigeneji , 
!i>iustaudes. und des Zusammenhanges mit äusseren klar 
bewusst. bies bezeugen die Acten. Die Inquisitin er- 
kundigte sich vor der That sorgsam^ ob ihre Tochter 
. schon zur Kirche sei? Sie ist sich des Motives dieser 
ihi^r Umsicht auch noch jetzt selbst bewusst, indem 
sie hinzufügt : „damit ich allein war.^^ Damit sie jii 
der Ausführung ihr^r, verruchten That nicht gestört ^ 
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vürde, damit der Hass endlich «ein Opfer fände und 
dem, auf welchen er geworfen, tiefen Kummer bereitete, 
ordnete und wählte sie einen Augenblick, wo sie allein 
war. Sie erinnert sich im vollkommenen Zusamnien- 
bange aller kleinen Umstände; sie erkennt die B^weg-^ 
gründe auch dieser angewandten Vorsicht, sie zeigt, auch 
hier, wie Besonnenheft und Überlegung selbst in dem 
Augenblicke der blutigen Tfaat sie nicht verlassen habe. 
Bei der^ leidenschaftlichen Aufregung, die wohl nur' zu 
natfirlich auch das boshafte Gemüth in den Momenten 
ergreift und in Angst versetzt, in welchen der jSe.danke 
an ein Verbrechen, an das grös^te, was' die heiligsten 
Gefühle der Menschheit, der angeborenen Liebe nicht 
achtet, erwacht und in welchen der kurz zuvor gefasste 
Entschluss der Ausfübi'ung der That in Wirklichkeit 
iibergeht, blieb sie sich ihres Motives doch be^usst 
und handdte dem gemäss, ja sie erinnert sich des 
Motives, des Zusammenhanges, in welchem das von ihr 
gewählte Mittel, die Entfernung ihrer Tochter durch 
den Besuch der Kirche, mit ihrem Zwecke des Allein- 
seins in diesem verhängnissvollen Augenblicke stand, 
fortwährend genau und klar. — Das Erinnerungsver- 
mögen ist eine höhere, dem Vernunftgebrauche unter- 
geordnete, oder vielmehr correspondirende Thätigkeit 
der Seete, welche da& Erkenntnissvermögen bedingt. 
Aucii ' dieses, als das oberste des freien Vernunftge- 
hrauches und der Freiheit des Bewusstseins zeigt sich 
hei der Inquisitin Vor, ^während und nach der That, als 
nicht erloschen. Sie erkannte i^or^^r die, Mittel, deren 
es bedurfte, um den gefassten Entschluss auszufuhren, 
nämlich die Entfernung ihrer Tochter, der Mutter des 
unglücklichen Kindes ; sie erkundigte sich sorgsam 
nach dieser Entfernung^ damit sie nicht gestört wardj 
sie erki^nnt die grosse Schuld ihres blutbefleckten. Ge- 
wissens, übergiebt sich selbst dem strafenden Arme der 
Gerechtigkeit, und überlädst sich der Reue und den 
Qualen des inneren Ricbtersul Wie dürfte man hier an 
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der Freiheit der Selbsibesiimmung zweireln? hier, wo 
eine Reihe folgerechter Schlüftse» MUtel und Zweck, 
Motiv und Entschluss, im vernünftigeDy sich bedingen- 
den Zusammenhange stehen, wo der Caiisalnexiis bis 
auf die unterste Stufe seines Ursprungs sich im natür- 
lichen Zusammenhange erglebtl — 

Diese, in vorliegender Deduction nach sorgfaltiger 
Prüfung aller Umstände für die Freiheit der Inquisitin 
angeführten Thatsachen^ erhalten eine der gewissen- 
haften Überzeugung nothwendige Entschiedenheit, wenn 
man die ferneren, aus den Acten un4 der eigenen auf- 
merksamen ärztlichen Beobachtung und Untersuchung 
sich ergebenden Verhältnisse \einer strengen * Prüfung 
unterwirft. 

Die Inquisitin hatte in ihrem langen Leben stets 
der besten Gesundheit sich- erfreuet; sie war nicht 
Krankbeitszuständen unterlegen, welche, von der soma- 
tischen , Seite her, das psjchisthe Leben, in seiner 
relativen Abhängigkeit . und Wechselwirkung mit '^^ta 
somatischen, afficiren und auf die Stimmung und, Äusse-' 
rung desselben Einfluss gewinnen. Nur soll dieselbe 
nach der Aussage der Ehefrau des Israeliten L. JP« 
vier Wochen; nach der Angabe des Ehemannes L. P/ ' 
vierzehn Tage; nach der Angabe des Sohnes der In- 
quisitin und der Wittwe D. niir acht Tage yor der 
That sich y^sonderbar^ wunderliche^ bezeigt und Angst 
verrathen haben (ProtocoU vom 8« August). Diese 
habe sich darin zu erkennen gegeben : dass sie sieben 
Tage vor der That ihren Sohn inr der Nacht geweckt 
und ihn aufgefordert habe: „ihr eine versclilossene 
W^ohnung zu verschaffen, damit sie Niemand sähe,^' — ' 
„dass die Steine sie ansähen,^^ -^ dass sie händeringend 
ausgerufen habe: „Ach Gott! Ach Gott!!'' — und die 
Besorgniss ausgesprochen: „sie müsse verhungern/^ -r 
„Auftauendes, eigentlich verkehrte Handlungen,, oder 
verkehrte Worte'S deponiren der Sohn und die Tochter 
der Inquisitin) welche diese am meisten zu beobachten 



Gelegenheit hatten, in dem Protocdlle vom 8. August, 
j^nahmen wir an der Mutter nicht wahr J-^ — - Prüft 
man nun die übrigen Umstände,* Aussagen und Verhält- 
iiisse der Inguisitin, die gern einen guten Schnaps 
trank, für ein Leckermaul allgemein gilt, mir an 
Wohlleben dachte, ^ die keinen Krankheiten oder deren 
Anlagen unterworfen war» auch keine bestimmte Rrank- 
heitsanlage weder vorher, noch nachher, nach der sorg- 
fältigsten Beobachtung, 'an den Tag legte, keine ver- 
kehrte Handlungen und keine verkehrte Worte äusserte, 
ausser den angeführten, so dürfen diese /i^r sich allein' 
und im vollsten IViderspruche mit allen übrigeriy eine 
krankhafte l/ibweichung nachweisenden Umständen und 
Verhältnissen im Somatischen^ und einer Verkehrtheit 
oder Anomalie in Beziehung ihrer psychischen Func- 
tionen -und deren wechselseitigen Beziehungen zu ein" 
ander j als Störungen ärztlich keinesweges sich anneh- 
men und auch nur mit einiger Wahrscheinlichkeit sicti 
darthun lassen, x Denn die Seele kann nicht an sich 
erkranken, sondert^ nur in Mitleidenschaft mit dem 
Körper, mit welchem sie in relativer Beziehung, steht i)^ 
Daher legen alle psychischen Erkrankungen eine doj)^ 



1) Die, diesem hier ausgesprochenen, aus einer reicKea 
inediciniscKen Erfahrung resultirenden Grundsatze entgegen- 
stehende Ansicht vom Professor Heinroth^ «^,dass der Verlust 
fler Vernunft und Freiheit nicht das Erseugniss körperlicher 
Krankheitseusttinde, sondern nur der Hingebung eur Sttnd« 
•ei, weshalb die Seele eben so. gut und zwar hur*moralisch^ 
erkranken könne, als der Leib es kann/' ist als völlig irrig 
längst anerkannt und für alle Zeiten erwiesen. Man ver- 
gleiche die von der köaigl. wissenschaftlichen Deputation für 
das 'Medicinalwesen zu Berlin abgegebene: „Gutachtlich^ 
•Äusserung Über eine vom Professor Heiaroth zu rLeipzig her- 
ftUsgegebeoe Schrift: Über das falsche ürztliche Verfahren bei 
mriminal -> gerichtlichen Untersuchungen zweifelhafter Qe- 
müthszustäade/' in Klag*s Auswahl medicinisch* gerichtlicher 
Gutachten, Berlin 182S, 1. Theil, S. 1 bis 66. Der Verfasser. 
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pelte Reihe Ton Symptomen dar, nimlich eine «oma- 
tische und eine psychische. Da nun alle somathcben 
Krankheitsform'en auch psychische zu erzeugen im 
Stande sind, und das Wesen jeder psychischen Krank- 
keit in einer somatischen Abnormität begründet ist 
(conf. Ffiedreich allgemeine Diagnostik der psychischen 
>Krankheiten9-2. Aufl., Würzburg 1832)^ so können psy- 
chische Störungen ohne alle und jede ihnen correspon- 
dirende, oder ihnen paralell gehende somatische Störung, 
ärztlich nicht erkannt und nicht angenommen werden. 
So dürfte vdenn auch in dem hier zu beujrtheilenden 
Falle, da irgend eine Anlage zur psychischen Störung 
in dem ganzen Zustande, in allen Richtungen^ und Ent- 
-Wickelungen des Organismus der Inquisitin niemals 
herrortrat, auch ror der That bei den einzelnen Äusse- 
ruiigen Ton Atigst sich nicht ergab, in keiner That- 
handlung sich äns$erte, und überhaupt eine Abwei- 
chung des Gemeingefühls sich nicht darlegte, jene 
Äusserungen der moralischen Stimmung der Inquisitin, 
welche in den Gefühlen des Hasses immer neue Auf- 
regung undAnreizung fand, nur ziigesdhrieben werden, 
und bei. den hier hervortretenden Erwägungen psycho- 
logisch hinlänglich sich erklären. — Die Gegenwart 
hat imm^r einen Zusammenhang mit der Vergangenheit, 
im Sehoosse dieser liegen die Elemente jener, sagt der 
scharfsinnige Friedreich (Systematisches Handbuch der 
gerichlklichen Psychologie, Leipzig 1885» S. 155). Aber 
selbst diese bietet bei anhaltender sorgfältiger Beob- 
achtung der Inquisitin auch glicht eine Indication dar, 
welche den Arzt, eine Anomalie in der psychischen 
und dynamischen Seite des Organismus anzunehmen, 
berechtigen könnte. Nach dem Zeugnisse des Gefangen- 
wärterts K., in dem ProtocoUe vom 4. Sept. a. curr.» 
„bezeigte sich die von ihm sorgfältig beobachtete In* 
quisitin in jeder Beziehung als ein. Mensch mit vallen 
Yerstatideskräften. Auch nicht' eine einzige Handlung 
bemerkte er an derselben,. Welche schliessen tasse^ 
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dats sie ihte ToHiäi VerttanAeskriaie nidit htth^/^ Jüb 
mit grösster Aufmerksamkeit wiederholt a^geatdUten 
ärztliehen UnterBuchnogeB und BeobaehtUBgen Termdgea 
in der organischen Reihe der Functionen^ an welche 
auch die psychische sich knüpft» nicht eine einzige 
Indication aufzufinden 9 w^che als Symptom irgend 
einer im tiefen Innern zu erschKessenden Störung sich 
andeutete. ^-^ Unter diesen Beziehungen und nach, 
einem solchen Beftinde können auch die erbKchen Ein- 
flüsse, welche von. der Inquisitin, als auch rielleieht 
auf sie wirksam^ angedeutet werden, in ärztlicher Be-^. 
urtheilvng keine Bedentong gewinnen, da diese nicht 
unmittelbar in einer einzelnen Handlung hervortretend, 
angenommen, sondern nur unmittelbar, durch körper* 
liehe Anlageni^ Krankheiten und Stimmungen nkvhwirm 
kend erkannt und erwiesen werden können» 

Nach den rorstehenden Deductionen und Unter-, 
sucbungen muss ich das, vom Ronigl. Criminalamte P«, 
mittelst Bequisitionsehreibens Tom 19. Sept. d. J., er« 
forderte Gutachten, in Beziehung auf die beiden hier 
aufgestellten, im Eingange erwäjititen Fragen, auf den 
GrAnd der Acten und der selbst angestellten ärztliefaen 
Untersuchungen und Wahrnehmungen dahin abgeben: 

1) dass die Inqüisitin H,y geb. O., an einer Ge^ 
müthskrankheit überall nicht leide, und 

2) dass dieselbe hei der Ermordung ihres Gto%s» 
Jdndes mit freier Selbstbestimmung gehandelt, mithin . 
in einem imputationsfähigen Zustande sich befunden 
habe. .1 

Dieses ist mein pflichtmässiges» nach sorgfaltiger 
gewissenhafter Erwiguni; aller Umstände ausgestelltes» 
amtliches Gutachten, wie ich durch meine eigenhändige. 
Namensnnterschrift und dar beigedruekte Physikats* 
Siegel bekunde. : 

Peine, den 8. October 1836. 

fw g V Hofmedicus Dr. Biermmtn^ 

(lu O.J JuMid- and Suatphysient. 

(1 Band, 4. Heft.) 49 
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' Als in*, iMdt imä BingaBg^ «Mm Gütachteas; 
von ibfli V6[rtheiAiger der.Inqairitfii is lern eiiigereieh* 
Im Befenrionalantrage, adt «ntdrücklieker Besiehaag 
«nf ii9 Tok dMB ehrwürdigen HenLe) In dessen Hand*' 
boclie der gerlehtUclien Medicin» Berlui 1884, $• 271 
Bis 27S Torgetragenen Lehren^ damitlnni rersnrii t^ar, 
,^das8 bei der InqnisMin in dem Augenblicke der be* 
gangenen Thal eine monia occulta transiteria« wirksam 
geworden/^ wurden^ auf Vorschrift hoher KonigL Jn- 
fltizcannlei zu H»y die durch Naehin$»uciion rerroll« 
ettndigtcm Acten mit jenem Defensiomdantrsge. mir 
Hodilnals vorgelegt, -^ nachdem aack d«r di^ Is^isilin 
besuchende Örtliche, Herr Pastor primarius I^, na 
R', um sein Urtheil über den Grad ihner moralischen 
Freiheii und Zurechnüngsfahigkeit befragt war, und 
erster Cy wie letztere im höchsten Maasse für existent . 
erklärt hattCy — um ein etwa erforderliches naditräg- 
liches Gutachten zu erstatten, welches ich im Nach* 
atekenden wörtlich mittheile. 

• IL Erfordertes nOfiktr^ägUches ärztUch^psycholo^ 
ßi^h^s. Qi^tachten über dfin. Gemätbsz^tand und die 
J^^ffi^tfi^anrfähigkeit der Wittwe jF/«, geh» O., zu P. 
(aivaeta^ inquisi^ionis wider dieselbe, weisen Verwand- 
tenmordes)« 

- Asif die unterm 21. d. M. vom KönigL Criminal- 
sSttte P* an mich ergangene rerehrliche Requisition : 
,^10' nach dem Keseripte Konigl.. Justizcanzlei zu H», 
Tom 7. Deeember I8S69 durch eine Nachinstruction tcp- 
votlstandigten UntaTMichungsacten wider die Wittwe 
Ife, geb« O^, mir anderweit yerzulegen, um ein etwm* 
«^birderliehes naditräglicbss Gutachten abzugebM^f^ 
habe' ich die mir mitgetheilten , bereits remittirten, 
Untersuchungsacten genau durchforscht, um dem mir. 
gewordenen Auftrage die iBchttIdige Iblge leisten: zu 

kÖtUMDw 

Was nnn zunickst die Einwürfe betrifft, durch 
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welcbe der Ddifensor in dem in vim' d^fensionis ge* 
stellten Antrage (Nro. aetor. 63. pag. 218 seq.)» die ia 
meinem ärztlich-psychologischen Gutachten vom 8. Octo«^ 
ber 183S (Nro. acton 52) auf sorgfältige Prüfung aller 
in den Acten vorkommenden Umstände und nach wie-, 
derholter aufinerksamer Beobachtung und Untersuchung' 
der Inquisitin selbst beruhenden, in der pflichtmasftig- 
sten Überzeugung ausgesprochenen und näher motivir-: 
ten Resultate zu elidiren und als irrig darzustelleiti 
versucht, so vermag eine vorurtheilsfreie Würdigung 
derselben nicht, die in meinem erwähnten ersten Gut^ , 
achten dargelegte, auf die Grundsäta^e der Wissenschaft 
basirte gerichtsärztliche Deduction in meiner. Übi^rzeu« 
fpmg irgend zu ändern. Denn die vom Defeiisor aur 
gefqhrten Momente dürften die Diagnose des, vorliegen- 
den Falles^ welche allein das Urtheil über denselben, 
bestimmen kann, nickt treifen. Der in dem Anträger ^ 
des Defensorä mir, dem Physikataböamten, gemachte 
Vorwurf dsiher, „dass ich in dem bereits abgegebenen' 
ärztlich - psychologischen Gutachten einzig die Rollei 
des Ankläfgers übernommen zu haben scheine,f' mus» 
aus der sorgfältigen und gewjssenhaßen Prufqng und 
Deduction, mit welcher ich das >in^ meinem ersten Gut«» 
achten vom 8. Ociobei' 1636 pflichtmässig motivirter 
Resultat dargelegt zu haben mir bewusst bin, als mich! 
nicht treffend jedem Unbefangenen sich darstellen. Bep 
Deffensor hat vielmehr damit eine schon längst bekannt^i 
Tactik befolgen zu müssen geglaubt, deren schon MjBtz-^ 
g^r, in dessen Materialien für die Staatsarzeneikunde;. , 
S. 86 (conf. des Professors Dr. Carl Ludewig Klose ziii 
Weslau, „Beiträge zur Klinik und Staatsarzeneiwisseifr* 
schaft^^^ Leipzig 1823, S. 113), erwähnt, indem er sagtf 
„Gegen wen soll der Defensor den Inquisiten verthei« 
digen?' Gegen das Gesetz? das erlaubt ' seine Pflicht 
als Staatsbürger nicht, darauf anzutragen, daJKs da» 
Verbrechen ungestraft bleibe. Gegen den Inquirenient' 
Ich habe noch keine Defe^sionsschrift ffielesen, deceir 
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Verrasser auf * diesen Gedanken gerathen wafre. — 
Also bleibt ihm nichts über» als an dem Ph jsiens cum 
Ritter zu werden, dessen Geschält er zwar am 
wenigsten Tcrsteht, den er aber angestraft hudeln 
darf/' Auf eine nähere Beleuchtung der in dem 
Toluminösen Antrage des wart- und salbungsreichen 
Defensors entwickelten Ansichten hier einzugehen, 
habe ich meines Orts* mich nicht veranlasst finden 
können. 

Gehe ich nun in prufi^nder Beurtheilung der in den 
durchforschten Cntersuchungsacten enthaltenen Daten, 
in Beziehung «uf die gerichtsärztliche Beantwortung ' 
der aufgestellten Fragen und deren Motivirnng in mei- 
nem früher abgegebenen Gutachten fort, so ergiebt 
sich aus dem Geständnisse der Inquisitin ad articulum 
IS» Nro. actor. 54. pag. 196, „dass *sie den Vater des 
von ihr getödteten Grosskindes gehasst und denselben' 
nicht in ihrem Hause habe wissen wollen. Um dieses 

c SU erreichen, dass er nicht wieder k<^mme, und aus , 
Hass zu ihm, ,habe sie das ihr selbst so liebf KJnd 
getödtet.^^ Wie tief dieser Hass bei der Inquisitin ein- 
gewurzelt, . wie^ heftig sie durch denselbep aufgeregt 
ward, möge der bis zu wirklichen Schlägereien geführte 
Widerwille bekunden, der bei den Besuchen des 

^ Schneiders H^ immer in ihr aufstieg und sie bestimmte, 
ihn aus dem Hause zu zeigen (conf. die Depositionen 
der Zeugen in 4en ProtocoUen vom 23. December 
1636 und Tom 3. Januar 1837). Die Heftigkeit dieser 
der Inquisitin sich^ bemächtigendei) und bei ihr fort- 
dauernden Leidenschaft, vermochte, bei d^r durch 
solche Andauer sich nur immer noch erhöhenden 
Stärke, die natürlichen edleren Gefühle der Zuneigung 
und Liebe, die sie iur das unglückliche Grosskind, 
hegte, zu unterdrücken ; und in 'einem Augenblicke des 
Unmuths, — in ;welchem an dem Terhängnissrellen 
Morgen, „an welchem es ihr (Protocoll Tom 80. Janha^ 
1837), ada sie zum zweiten Male für ihre Tochter Kaffee 
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g^miichtj so wunderlich durch den Kopf gegan^eD, dass 
sie so für die Ihrigen quälen müsse/^ — sie den un- 
glückseligen Gedanken auffasste und alle Umstände 
Torsichtig ordnete, um' in Ausfuhrung der That nicht 
gehindert zu werden. In diesem Causalnexus legt sich 
ssugieicfa das Motiv ihrer Handlung dar, welche, indem 
sie sich desselben klar bewusst ward, da sie den Zu-- 
sammenfaang von Mittel und Zweck erkannte, die 
Freiheit der Selbstbestimmung bekundet. — Von der 
Besonnenheit^ mit welcher die Inquisitin bei Ausführung 
der unglückseligen That zu Werke ging , ton der. 
Vorsicht^ die sie anwandte, um der Ausführung ihres 
eine hübe Stunde vor der That gefassten Entschlusses 
gewiss zu sein, liefern die eigenen Angaben der Inqui- 
sitin den sprechendsten Beweis. Dieselbe deponirt in 
dem Prolocolle vom 5. Januar d^ J.: „Die Absieht 
ihres Gespräches mit dw Wittwe H., geb. R., — der 
Mitbewohnerin ihres Hauises, — an jenem Morgen, sei 
die gewesen^ sich zu überzeugen, dass ihre Tochter 
sur Kirche sei, dass sie, Inquisitin, ^llein sei, um 
ungestört die That Tcrrichten zu können» — Als sie 
darauf, %ebeli Tor der Kammerthür stehend, deujQich 
gesehen, dass die Wittwe H., geb. R^ den Mantel 
bereits umgehabt und sie weggehen gehört, habe sie 
die Überzeugung gehabt, dass sie allein sei. Raseh sei 
sie nun zur Tödtung des schlafenden Kindes geschritten^ 
Das Messer dazu habe sie von ^ unten ber^f genom- 
men. Sonst liege es der Regel nach oben bei dem 
Brodte auf der Kammer; sie habe aber Abends- zuvor 
einen Eierkuchra gebacken, dabei in der Küche das 
Messer gebraucht, und habe.es darttm an jenem Morgett 
unten in der Küche gelegen.^' r Wie diese Angaben das 
klarste Bewusstsein und die genaueste Beobachtung der 
Inquisitin bekunden, so können die ferneren Angaben 
derselben (in dem ProtocoUe vom 12. Januar d. J.) nur 
da2»i dienen, diese Überzeugung zu erhöhen. ^Sie 
•«dnnere sich,. jetzt noch, dass sie zwei Messer z«im 
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Brddlselmeiden allemsthr gebraucht hdbe» dasg bi« jas 
{;rös8ere Messer zur Aasfähniog der That gewählt, 
iKreil ,8ie geglaubt habe, mit diesem grösseren Messer 
den Schnitt schneller ausfuhren zu können. In dieser 
Absicht habe sie daher das Messer mit Ton unten oben 
«ach der Ckammer hinaufgenommen/^ AM Schlüsse 
-desselben ProtocoUs fuhrt Inquisitin noch an, -^ ^as für 
«ine richtige, vor der That selbst bei den kleinsten 
'Umständen -bewiesene Beurtheilung das Tollkommenste 
Zeugniss giebt: y^Das andere, hauptsächlich beimBrodt- 
-schneiden gebrauchte Messer sei kleiner und die Klinge 
schon ganz abgenutzt, und sei zu schwach gewesen, 
«ini mit demselben dem Kinde den Hals abzuschneiden, 
-daher sie das ihr Torgezeigte Messer gewählt habe, um 
die That mit Sicherheit auszuführen/^ -^ Dieses ratio- 
iseUe Handeln, diese detaiUirten Angaben bekunden., 
-eine Schärfe der Beobachtung, welche keinen Zweifel 
äbrig lassen können, dass Inquisitin, als sie jene 
Wahrnehmungen machte, ganz bei Sinnen war; sie be- 
kunden . aber auch nicht minder durch die Anwendung 
ides, der Erreichung -des beabsichtigten ^Zweckes - ent- 
sprechenden, Mittels, dasB ihr Erkenntniss^ermägen, 
durch welches die -Freiheit der Selbstbeatimiiiusg be- 
dingt wird, ungetrübt war^ — 

Alle diese fi'ir die Freiheit des Bewusstseins und 
der Selbstbestimmung der Inquisitin* sprechenden Daien 
und Gründe gewinnen um so mehr. Gewicht, da in dem 
ganzen Befinden derselben an den Tagen Tor der im- 
glückseligen That und auch noch i^ demselben Mor- 
gen nichts Krankhaftes, nichts Abweichendes, weder 
in Reden, noch in Handlungen sic)| zu erkennen gab. 
Deun der Gefapgenwärter K. sagt zum ProtocoUe Tom 
^0. Januar d. J. aus: „dass jer bei allen Nacttbares, 
welche mit der Wittwe H», geb. 0., im Verkehr ge- 
wesen, über die Verhältnisse und den Gemüthszintend 
'derselben sich erkundigt, kein Einziger habe ihm aber 
sjigebeu können,, dass er die Wittwe Q., geh» O«, be- 
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AiiAkte g«ftlliear;keia«r:lial^^ etwak Auffallettfles 
und J9eM«id«res an thvem fltseltten und in ihr^oi Han« 
dein an2ag«b^liMrerBiOGlil.^f Autb die iätefiraa dei 
HandelsnanQ^ M^ id^pteirt mm ProtocoIIe yom S. Ja« 
liiiitfr: »»Am Ta^wM diir Tödtung ihres Groslskindes^ 
habe rie die Inqoisitin ges^hefly aber ntcbts Amffaliem 
des, nichts Besouddres. an ibr bemerkt. Die 'bereits 
«ig^ebenen Äusierungen der Angst, seien etwa 14 
ITa^e ror der, Tbät "geschehen/^ Diesem tritt nun nock 
die Auesage de& Sohnes der Inqnisitin hinzu, weldher 
«um ProteeoUe vom 9. Januar d. J. deponirt: y^Kw 
acMafe hei seiner n&itter aiif einer SLammer und habe 
er in der Naeht Tor deir von seiner Mutter begangeneil 
I'hat fiieUs AuiäUendes l>ei ihr i^ahrgenommen. An 
jenem Morgen, an urelchem sie später die Tedtuiig 
ihres ^rossJundes :Tek*&bt, l bal^e , seine Mutler heini 
Kaffeetrinken sieh ^gaiis ordebtlich benommen und §auB 
TenmaUig geredet/^ in dem physiselito Zustandd 
der Inquisitin am Ta^e Tisr olnd am Morgen der began* 
genen Thai tiraren daher keine' Ursachen . als wirksam 
Btt erkennen, weichle. auf die .ps;^hisohe Seite äea ^- 
ganismus fiinfluss gewinneu konnten, und durfte eid 
etlicher Rrankheitszostand am wenigsten von dem Aviäte 
in seinem eigentlichen Wesen genauer nachdluweiirea 
und zu begründen sfin, zudtai auch nachher an der 
Inquisitin eine krankhafte Störung irgend einer Art 
uich nicht nachweisen lies,s. 

Legt sich diesem AHen nach in dem Zustande der 
inquisitin ydr und nach der That kein einziges itterk- 
nal dar, das den Arzt bleriechtigen dürfte, eine krank-^ 
hafte Abweichung im Somatischen anzunehmen, welche]^ 
ein bestimmter Einflnss auf einfe, dieser mtsprechen- 
des, ' Abweichung iim Psychisohea zuzuerkennen ist, 
so ' trcften auch noch oron der moralischen Seite die id 
dem, den* Acl^ antiegenden, .Zeugnisse des Hrn» Fasto# 
fson. li. fdargMegtem W^bürnebmungen hi^zu, -r nach 
ncekßhfn «der. Grad der reUgiqsen .Anshtldulig der In«» 
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quititUi nfclit geiriflg' n^ neiiaeh ^ist, tUeMdbe web 
racksiGhtlich ihrer isleHeetiiellen and-jg^istigeii Fähig- 
keiten Leiilei^wegeB hcftchränkt eraeheinty rnokuchiUeb 
der ErkenntnisB ron Reckt und Unrebht» so wie in 
Betracht ihrer moralischen Gefuhleseüe als kranUiAft 
ergriffen sich nicht darstellt, indem sie die Strafbarjceit 
ihres Verbrechens richtig ableitet mid , dasselbe be» 
gangen zu haben, im GefUiIe tiefer Reue bedauert, *— 
üo treten alle diese Umstände noch hinzu, um das^ in 
meinem ersten, unterm 8. October f. J. abgegebeuen 
arztlich- psychologischen Gutachten, aus den vorange- 
stellten Gründen, auf welche, ich ndch ausdrucklick 
bier beziehe, motivirte Resultat in meiner pflicht* 
massigen Überzeugung nur noch mehr zu befestigen, 
dass nämlich 1) die Inquisitin H., geb. 0., an einer 
Gemikthskrankheit äbfrall nicht leide, und 2) dass 
dieselbe bei der Ermordung ihres Grosskindes mit 
freier Selbstbestimmung gehandelt, mithin in ^inem 
in^putationsfähigoi Zustande sich befunden habe. 

Dieses ist mein pflichtmässiges, auf wiederholte 
sorgfältige Prüfung aller Umstände begpründetes, amt- 
liches Gutachten, wie ick durch meine eigenhändige 
Namensunterschrift unter Beidruckung des Olfidid« 
Siegels bekunde. 

Peine, den 25. Februar 1837. ^ 

fr o \ Hofmedicus Dr. Biermaniij 

^ '^ . Land* und Stadtphysicü». 

Als nun der Defensor ferner darauf angetragen 
hatte: „dasfs die KönigL Justizcanzlei zu H. diese 
Untersiiqhungsacte, wie sie Torlieae, zu anderweitem 
arztlichen Gutachten versteUen mo^e und in solcher 
Hinsicht entweder an die Königl. ärztliche Prüfungs* 
behörde zu H., oder an die medlcinische Facultät einer 
Universität dieselbe zu übermitteln,*'' so wurde von 
Kooigl. Jttstizcanzlei zuH. yerfügt: „dass die UnW« 
suchungsacten dem Herrn Medicinalrath Dr« Beigmann« 



Mreetor der Irrenaastalt im St. ttit^baeliskloster att 
.Hm vorzulegen und von demselben das erbetene Gut- 
achten abzugeben sei/^ Dieser trat der vom Befenisjor 
^entwickelten Ansicht bei und sprach seine gutachtliche 
Mdnung dahin aus: „wie es scheine, dass . Inquisltln 
bd dem begangenen .Verbrechen in ^inem völlig iVeiea 
Gebrauche des Verstandes sich nicht befunden habe«^ 
vNach Erstattung dieses Gutachtens wurde nunmehr 
mittdst eines EriLenntnisses Königl'. Jüstizcanzlei za 
H. die Inqui^itin von der Instanz entbunden. 



Medidniscbe^ chirnrgisdie imd ophthalmologisdie ^ 
Wahrnehmungen. 

V'om Heraus ff eboT. 

Les faitt teülsi bleu obs«rv4s, «oot 
la BCttle pttitsance an credit. 
. . ' Gutzoi. 

Zweite Dekade. 
Wir widmen, von mehren achfungswerthen Seiten 
bor ermunterty die Mittheilungen unserer Wahrnehmun- 
gen fortzusetzen, diese zweite Dekade einer Reihe tob 
oplithalmologischen Beobachtungen und wünschen, dass 
sie allen unseren' geneigten Lesern, auch deneny welche 
«ich nicht ex professo mit diesem Zweige der Praxis 
befassen, nicht unwillkommen sein mögen. Denn in 
Deutschland, dieser Wiege der Ophthalmologie^ haben 
zieh die Verhaltnisse sehr geändert. Die. Zeit der ab- 
soluten Oculisten liegt längst hinter uns. Die augen- 
ärztlichen Kenntnisse, und- selbst die operativen Fer- 
tigkeiten sind nicht mehr das Gut einzelner Weniger, 
oder gar einzelner Familien, und nur höchstens bei 
'denen,\welche den alteii Rock des vorigen Jahrhunderts 
jnicbt. ausziehen wollen, gelten nodi Ahnen (I) in der 
WisaeMchaft und &unst, und werfen von dem «item 



ftuhflw Aar Yoiffidiren auf das Wissen und Körnten dtfr 
Jetztlebenden einen Blendschein, über den' die grosse 
Mackt der, öiFentUchen Meinung den Stab bricht, «-t- 
Wer auf dergleichen verrostete VorurtheOe noch bauen 
.^dUte, vurde sich eben so lächerlich machen, alii 
jüngst ein firaneösischer Sprachlehrer in H — r» dckr 
«eine Annonce damit anluib : y^^ant le als d'nn maitre 
de la iangiie firan^aise etc/^ ' Die hohjBren wissenschaft- 
lichen ophthalmologischen Einsichten sind mehr dm 
Gemeingut der ganzen ärxÜiphen Welt geworden, und 
haben sich von den deutkhen Gauen aus. überall 
hin verbreitet. Die Überzeugung schlägt auch immer 
tiefer ihre Wurzeln, dass das Studium der Krankheiten 
stts Auges, dieses ganse iieibes, dieses ganse l^hiesas 
(Oken), die schätzbarsten, ja die unentbehrlichsten Be- 
leuchtungen für die gesammte Heilkunde liefere, dass 
dasselbe das Verständniss so mancher pathologischer 
Hergänge in anderen, namentlich in den verborgener lie- 
genden Organeh edetchtere*, und eine vorzügliche Me- 
thode für das Studium aller übrigen Krankheiten an 
die Hand gebe, "Wie dailui-ch gleichzeitig pünktliche 
mid genaue Beobaohter, an denen in der Tfaat kein 
4iberihi8s ist; r »herangebildet werden können. Doeii 
«es ist kaum mehr an der Zeit der Ophthalmologie, der 
.wir ans vielen Gnünden die Spalten unserer Zeitschrift 
geöffnet haben, einen Empfehlüngsbri^ zu schreiben. 
Wohl aber glauben und hoffen wir, dass treue und zis- 
«viBrlässige Beobachtungen in diesem Gebiete noch imnMr 
siützlich sein können, wenn sie auch nicht immer 
Jlfeues, Ungewöhpliches oder Unbekanntes in ihren, 
4)bjektea darbieten. 

Erste y^ahf nehmung. Apoplexia sanguinea ocula- 
num. — Am 8. August des Jahres 1886 wurde Sophie 
AI. aus Letter, einem Dorfs ohnweit Hannover,' dundi 
ihre Mntter an uns gefführt. Das ISJährige, knotige 
liNdd blühende Landmädchen, war an dfemiselben Ikge^ 
icinem heisaen schwülen firntfitage» ian ittai aieiMfU- 
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ignsmit grosler AiistrefigiiiiR fm F^lte iJearbett A mul 
'«ich bei dem Gürbenbto^en bäufig/gebuclit batte, plöta- 
,lich und ohne alle äussere meehanische Veranlassung 
«miter grossen Congestionen des Blutes nach dem Kopfa, 
.erblindet. Alle Sehkraft war erloschen; die. Augen 
standen starr hin und fiihlteii sich gespannter an« Die 
<€onjuact. bulbi zeigte auf beiden Augen eine grosse 
Blutfülle, wie denn überhaupt die Congestionen dcfs 
.Blutes zum Kopfe noch fortdauerten, und durch diä 
iluräftiger pulairenden Carotiden unterhalten wurdea. 
JDie Pupillen beider braunen Augen waren sehr erwei- 
terti als ob eine mydriaticum' (Himly) angewendet s^, 
.und regten sfch nicht im mindesten, seilest nicht ak 
ein Kerzenlicht den Augen sehr nahe gebracht wurde» 
Jn dem rechten Auge erblickten wir bei einem Seited»- 
blicke auf dasselbe einen sehwachröthlichen Schein d€» 
Jiumor aqu^tts und fanden bei der Untersuchung ML 
.der I^oupe ein kl^nes,. kaum linsengrosses, Bhltga- 
rin(^el . am Boden der vorderen Augenkammer. Der 
Puls der Kranken, die über nichts, als über ihre Blind- 
heit und veinen Drück im Voriiopfe zu klagen . witsist^, 
.war ?oll itnd kräftig,' Sa Schläge jn der Minute; $i0 
'!»'ar vor 14 Tagen reglßlmässig mensiruirt geweiSM, 
^atite niemals an Nasenbluten gelitten, und überhauj^t 
•der tadeUosesten Gesundheit, fleh zu erfreuen gehabt. 
,Dass die pülzlich eingetretene Lähmung der retiofi 
^Juroh . einie ebenso plötzliche ÜberfüIUing des Auges 
mit Blut, namentlich der chorioidea und der Blutgefäseie 
^ ,di8r retina selbst, durch einen apopleküschen Vor^^ng 
herbeigefubrt war, stand nicht zu bezweifeln und schien 
«uns die Prognose nicht so ungünstig, wenn gleich das 
.zarte Gebilde d«r retina nicht immer von stürmischeo, 
adnefn dynamische Verhältnisse lerschütternden und 
.vemichtenden Bedrücken sich zu erholen im Stan^ 
dst. Der einzuschlagende Heilplan konnte nicht zwei- 
^'felhaft sein« Es wurde sofort ein Aderlaas am Arne 
ima |xvl Blut) voBgenommen, kalte Umschliige adf 



dea Kopf, , ein Fussbftd mit Sülz and Atehe und «IM 
derbe salinifche Abf&hrung Verordnet Die Kranke 
^orde auf. eine möglicbst karge Diät gesetet und mit 
bo^bliegendem Haupte nach dem Fussbade zu Bette- 
gelegt. In dem Zimmer wurde das Licht gemildert^ 
denn venu gleich die Kranke zur Jtelt nicht die mftf- 
^este Empfindlichkeit fär Lichtreiz hatte, se miieste 
doch darauf Bedacht genommen werdeui dass die Augen 
bei dinr ersten wiederkehrenden Lichtempfianglichkeit 
geschont wurden, gleich wie wir nach längerem Fasteli 
dem Magen nur mit Behutsamkeit SpioisM bieten u. 
dergl. m. Am 9. August wurde, da die Verhaltnisse 
sich nicht gebessert hatten, eine zweite Blutlässe (roa 
.%% Blut), und zwar am Fusse^ vorgenommen und neben 
der salinischen^ Abfäfarung ein grosses Vesicator in 
den Nacken gelegt. — • Am 10. August zeigten sich 
' die Pupillen weniger weit und war «ein leises G^iel der- 
selben bemerkbar; die bulbi hatt6 ihre normale Ela- 
aticität, doch war noch keine Spur tou Sehkraft. Statt 
der sol. sal. cathart. wurden, dreistündlich zwei Gran 
Calpmel gegeben und statt der kälten Fomentatfonen, 
dje oft bei längerem Gebrauche die Thätigk^it der re^ 
■orbirenden Gelasse henunea, Mercurialfrictionen in die 
Umhegend der Augen gemacht. Wir haben häufig die 
.BenierkuHig gemacht, dass Kranke, die Ton einem 
pnrgans abfdhrten, nach einem 'anderon purgans, 
fDach einem Wechsel des Mittels, nicht in dem er> 
warteten, oder selbst besorgten Maasse pufgiren. So 
geschah es auch bei dieser Kranken, > und war es uns 
selbst lieb, dass das Calomel stand (sit renia. yerbo). — 
Am 11. August begrüsste uns die Kranke mit dem 
freudigen Zurufe, dass sie etwas sehen könne, und bei 
der näheren Untersuchung zeigten sich nicht allein die 
Pupillen Ton normaler Weite und mit lebendigem Spielet 
sondern es konnte auch die Kranke Finger, Scheeren 
und dergleichen grossere Objecto achdn eirkennen. Das 
helle Tageslicht war ihr nicht ang^ehm» obgleic|i Leine 
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eigmtlitbe PboCdpiiabie Statt faiid. Sie- ef tfug Meniem^ 
4^ heliere Liebte dessen wir M der tJttiemuchuiig. 
des rechten Auges mit der Loupe bedurften y. nad bei 
der sieh das bezeichnete Coagiddun nur noch in ddr 
Grösse' eines grosse^ NadelkbpFes^ und mit einem mehr- 
gelblichen Scheine zeigte, nicht ganz gut. *— > Von nuiT 
an > besserte sich der Zustand der Ang^n mit jedem 
Tage.^ Am 13. Augilst konnte der innere Gebrauch 
des Calomel^ ausgesetzt und statt 4^sten tart. tart« 
mit anim. rhei gewählt werden. Das Vesicator im 
JVacken : wurde bis zum 10. Tage naGh dem apopieeti» 
sehen Anfalle, ^ diesem Augenschlagflusse,^ durch .ung^ 
episp. im Züge erhalten, und alle weiteren Heilmittel,' 
die ortlichen Mercurialfrictionen ausgenommen, dann 
bei Seite gesetzt, um so mehr, da die eintretende^ 
Menstruation eine heilsame Ableitung gewahrte. Die 
Kranke verliess, allmälig zu einer besseren Diät 
und einem freieren Lichtgenusse zurückgeführt, zu 
Ende der dritten Woche die Stadt. Von dem Coa- 
^ium am Boden der rorderen Ang^kammer war bei 
ihr^r Abreise keine Spur mehr vorhanden. Es hat 
sich seitdem die Sehkraft ungetrübt erhalten. 

• Zweite^Wahrnehmung, Haematophthalmas in Folge 
eines Schlages ins Auge. — Der Schuhmachergesell^ 
Wühelm R., 26 Jahre alt, ein gesunder, wenn gleich- 
nicht sehr kräftiger Mensch, wurde am 5. Mans 
1837 spät Abends in einem Streit^ mit der geballten 
Faust in das linke Auge geschlagen. Der Schlag be- 
täubte ihn eine Weile, und als er eine halbe Stunde 
nachher yersu^hte mit dem Auge zu sehen, war Alle« 
in einen röthlichen Nebel gehüllt. Er wandte drei 
Tage lang kalte Umschläge auf das Auge an und kam 
am 9. März 183*^ in das Krankenhaus. Die Augenlieder 
waren noch geschwollen, bedeckten aber den bu}bas 
nicht ganz, wie der Angabe des Kr^mken zufolge am 
«ratea Tage naieh der Verletzung. Die. conj. bnlbi 
zaigte ein l^bbaftes Gefiasnets. Die Pupille war sehr 



wait'^mid UMtte ein sehiffig stehefliltii Oval; tob innen 
und oben nndi aussen und unten seinen längen Dureh«« 
ihesser haltend« Die vordere Augenknnuner war toller 
Blut; ein abdominelles GkrfSss lief am äusseren Hörn-» 
hautrande hin. Der Kranke sidi nichts mit dem Auge. 
Es wurde ein Aderlass ^on %i Torgenommen und Calo« 
mel mit rad. jalapjfae neben einer spärlichen Diät yer« 
ordnet. Auf das Auge Wurden |Jmschläge mit aq. vegl 
m. GouL angewendet, und diese am 14. März mit Ein- 
leibungen von ung. merc. ein. in die Umg^end« des 
Auges vertauscht. Am IS. März Messen wir dem Pa-. 
tienten täglich S Mal einen Gran Calomel rmchen und* 
damit* bis zum 18. Mär^ fortfahren. An diesem Tage« 
sseigte' die Untersuchung, dass das Extravasat in der 
vorderen Augenkammer allmälig mehr, aber nicht ganz«. 
lieb, resorbirt war. Beine Quelle war ein, eine Linie 
langer, Riss an der unteren Seite der iris, der fast 
ganz durchging. Auch hinter der iris, deren Fariiet 
sich nicht veränderte, lag noch ein Coagulum, dessen 
oberen Rand man über dem Pupillarrande deriri» her- 
vorragen sah. Die vordere* Kapselwand zeigte eine^ 
leichte Trübung, und diese war es wohl besonders, 
welche das allmälig mehr und n^ehr wiecf erkehrende 
Gesicht noch trübte und den Kranken Alles wie durch« 
einen Nebel erblicken Hess. Diese Trübung und die 
Besorgniss, es möge das Coagulum sich unter plasti-: 
sehein Ergiessungen mehr und niehr organjsiren, ver-«. 
anlassten uns zu dem Gebrauche von tart. stib. in re- 
fracta dosi und einer fortgesetzt unterhaltenen Ablei« 
tnng durch ui^g. stib. im Genicke. Bis zum Sehlusse^ 
des Monats war auch dag Coagulum in äer hinteren 
JLvi^enkBimmer resorb^'rt und die leichte Trübung 
der vorderen Kapselwand verschwunden, so dass der 
Kraiihe nunmehr auch feinere Objecto erkennen konnte. 
Dta^ Pupille aber, obgleich sie merklich von ihrem > 
fnlberen erweiterten Umfange verloren hatte und 'Mn* 
ziendioh rq^es Spiel machte, blieb in der oben ang^ 
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deuteten Sichtung rerzogen. Es war deullidhf ssii etrJ, 
kennen» dass der Einriss der iris an seinen beiden« 
Rändern vernarbt war und so der iris das Anseliett 
eines nicht ganz durchlaufenden Coloboma gab. An. 
dem unteren Punkte des Einrisses lag ein kleines, 
plastisches Filament, dessen Einwirkung auf die Ver«. 
zogenheit der Pupille, besonders bei hellerem Lichte, 
sichtbar wurde. Wir verzichteten darauf, dessen Re- 
serbtion zu bewerkstelligen, da die bis dahin einge- 
schlagene Behandlung dieselbe nicht zu Stande ge- 
bracht hatte, und entliessen den nunmdir arbeits* 
fähigen R., sahen' ihn indessen von Zeif zu Zeit in 
den nächsten Monlrten, weil Wir nach dergleichen Con« 
tnsionen oft noch spät manche ernste pathologische. 
Korgänge, namentlich auch im corpore vitreo, beob«' 
Bebtet haben, und halten dergleichen Untersuchungen 
immer für höchst nothwendig, nm zu sehen, so weit es 
thnnlich ist, ne res publica aliquid detrimenti capiatl 
allein noch in der jüngsten Zeit hat sich die Sehkraft* 
gut erhalten. 

Dritte Wahrnehmung. Amblyopia amaurotica {anu- 
ffestivd). — Fräulein v. A., eiiie Dame von einigen 
30 Jahren, von ausgezeichnet kräftiger Constitution, 
'sehwarzem Haare und braunen Augen, consultirte uns« 
im Jahre 18S3 ihrer Augen wegen, und klagte, dass 
sie schon seit zwei Jahren eine allmälige Abnahme 
ihrer Sehkraft bemerkt habe. Sie war nicht mehr im 
Stande, auf mehre Schritte grössere Objecto zu erken*- 
neu, sah Alles wie durch einen Flor, war unfähig zu 
lesen, zu schreiben und weibliche Handarbeiten zu 
mächen. Zuweilen sah sie Gegenstände doppelt und 
mit einem Schatten (an der rechten Seite), und griff 
deshalb oft fehl, wenn sie zulangte. Nur selten hatten 
die Gegenstände regenbogenfarbige Ränder, und eben 
so selten waren in der letzten Zeit mouches. voläntes, 
d«gegen häufiger im Dunkeln und besonders Nachts 
Fnnkensehta iHid blitzende Erse|ieimingen. Daa 
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k&nsäielie Liebt, das ihr Am m»ngenehiBAt#n utar, 
hatte stets einen Hof. ^ Aoeh Tageslicht konnte tie 
Kranke nicht giit ertragen, sie war auch in ihrem All« 
gemeingefiihle am wohlsten in einem Halbdunkel. For- 
cirte sie die Augen, so bekam sie AngenschmerE und 
Brillen, deren sie mehre (s^hr zu ihrem |Vaehtheile), 
und noch «obendrein ohne Auswahl, getragen hatte, 
machten ihr ein Augeüweh, durch welches sie schwind- 
lig und selbst übel wurde. Ein Andrang des Blutes 
sum Kopfe hatte wohl Mher bei ihr Kopfschmers Tcr- 
ursacht, sich aber in grösserem Maasse ilttd pfter ein- 
gestellt, seitdem sie des "schwächeren Gesichtes halber 
mehre Motion, namentlich das Reiten, hatte aufgeben 
müssen. Seitdem war ihr auch öftere und hartnäckige 
Obstruktion lästig geworden. Übrigens fühlte sie sich 
nicht krank ; war gehörig, auch quoad copiam, geregelt, 
hatte guten Appetit' und Schlaf.. Diä Stimmung war 
indessen sehr- niedergebeugt, und der Gedanke an 
eine gänzliche Erblindung, der mit d^ rascheren 
Zunahme des Augenübels in der letzteren Zeit sich 
ihrer bemächtigt hiatte, mischte die lebhalte, an rege 
Thätigkeit gewöhnte Kranke , höchst unglücklich^ 
und wirkte gewiss ihre Stimmung sehr , nachtheilig, 
insonderiieit auf die NerFengeflechte des Unterleibes 
zurück. Die Augen hatten die eigenthümliche Starr- 
heit der Amaurotischen; sahen matt und nichtssagend 
(büstenartig) aus. Die bulbi fühlten sich sehr ge- 
spannt an und Druck mit -dem Finger auf dieselben 
rerursachte. Schmerz in der Tiefe der orbita. Die 
sclerotica hatte einen gelblich -rothlicbta Schein, und 
in der conj. bulbi zeigten sich zahlreiche überfüllte 
Blutgefässe. Die Pupillen waren contrahirt, spielten 
seht* träge. Der humor aq. war ungetrübt, die yordere 
'Augenkammer durch. einen aufgewuisteten ZMstand der 
iris, welche bei genauerer BetriMshtung einzelne Vari- 
cositäteh zeigte, merklich verengt.^ S4;hon während der 
Untersuchung der Augen und während die Kranke' sieh 
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febliäfttf ni» MnffSttMäift^ M^' AttgM %elitliijPtigto» 
l&Ilten ^dh die Bltttgef&9«e nbth' ttehr Aii%' SoMm 

Aiigenkräfiktlfelten gi^ffis oft die best^hiiiide kraiiUiafto 
CircHlation desBliites, und trogta 2Bt Unterhaltiiiig der 
eiu Mal eingeleitet«!! pathöIdgiscHtfü Vdrg&ivge dasdlirfg« 
'bei. Am stärksteb aber $0h(^^^tesi<A das blut in deä 
Gefösseii an, wean^die Patientin elBen Gej^mtattd üüm 
haltender fii:irte.' ^ ' Yer«nlasäend<d Momente dieses er^ 
hebiiehen Augeiiifbels inraren- genug yoiiländeii ; bMoiidtva 
dürfen wir anfahren, dass die Dame/ welelie bis su dem 
Begidae ihrer Augenkrankheit eine tfeifliche Gesimdkett 
genossen hatte, die letzten Jahr« hitodnrch ihren Vatom 
einen hochstehenden und ^udge^eicbneteik Militair, itt 
seiner letzten Krankheit ge^iflclgi, beir ihm maiich<^'Nac9ft 
hindureh gewacht, Tiel geweint und in den N&öhtM mit 
Lesen und leiblichen Handarbeiten ^eh besebAfUgl^hattli. 
Wenn schon der allgemein« -Kreidauf de» JBhitjeis m€^% 
liehe Siörungen^urcfa vieles Na^ht^ach^ia etieid^ nlfA 
Cöngestionen des Blute» zum K6)if^ dadcrröfa 'b^ii«st}|^ 
werden, so leidet' wohtaui^h'Td^tfugsweisd'dadioreli' der 
Kreislauf des Bliitei in den AÄgfenj besortdert ^^ii 
dieselben unter steten gemufhlleMn-Dmotionealiilif^ 
strengt, und in ihrer tfefv6sifeii 0|fh3r^ «üfget«^ Wi&rllfeii. 
Lange dauernde Veranlässung^jn' dWr Art erzeii^en'^tMi 
unserer Kranken eine Überladung de^ 6efa«s« der 
«horioidea, deir ins u^d autih' i^^hl selitet' d%r SliitoiMb» 
und untergruben um so mehr 'die dynattüseiieä''¥^i^« 
hältnisse, je hiefai* si^ta* allmMfg ttnt kraMchiäFl« V^l« 
-iation, wie sie^ n^etatli^h ah^^ aüilge^iiteteK'lik 
sichtbar war, einsteHte, und Mbikt subiBdäfMi^töfiy^ 
'Zustande, eine chronische ' reti0ftifir> • sielt eniwftkchSi» 
dtilhck deren -Betrieb danfa 'inifieiseir keftietfW€f|^s*<l(el- 
tenen FälKen ' oft eine tinheilffai% Amaurose ^ Statine' 
kommt, wenn ' niclit Aoch .jast6. iempbr^ ^d' rkti*e« 
neiler Curplan cKngeleKiff uhd mH tinet gttltiffeh' B^- 
batrliehkeit eine lang^ Zeit f«^l^e»etet vrMJ Wffl'ÜMn 
(2. Band, 4. Heft.) . 60 ^ 



I 



iHMtf e SfftnklUi'«it'm«eibt^^veil lürztticliw Geiralt in 

jJirbi« iTikftia 'Md.TreiiMMKai tx »rfit Oi&t^ ja Mlbti ia 

ikMbit ffif^hiAphexk MiW m beberrscben suchen ; man 

•vi&8|if4utfft €W< firtiBft^ AMTmeiltLiiMnlMSit a^f die Uein- 

•Mii .liMtjlfl^e «ie.ptt llft^ gröaatM Folgsamkeit hin* 

fbhrol itttA ibpepi' gbrii^i von Torn herein mit der 

jyiaffiiiHie»! 4i0 iM9;ihne|i einflösse, kund geben, dass 

4ie .Heilung erst langsam^ oft erst nach einem Jahre 

awd ilängtf r, m^er^Mißn stehe. Dergleichen prognostische 

iA.iilispcusb^ frappM'en freilich wohi die Kranken anfangs 

üliui' .misien mit Bebpits^nM^eit > gethan werden; . man 

«ttflidi ab^ das unangenehme Gefiihl^dem Kranken oder 

«^ineH. Angehörigen eine peinliche Stunde zti verur- 

jifr<4(eibi i^bermudeifty veil in diesen, wie in mancben 

DbroMiftCben Krankheitsfällen» eine lange Cur der Wahi<- 

Jbettr^Mud' der ?fatur entspricht und die beste Politik 

wd|BMb,4i»fop ^ie.isty siph m Wahrheit und Natur festzu- 

Jhslton« I.Abweichungen Toji dieser Rolitik rächen sich 

joft schwfir und getäuschte Hoffnungen sind nicht selten 

i^m^^^^9^^V.9 aU die unerbittliche Wirklichkeit. — 

rA#9b ^^^diesefi j^alle'sind wir nac|i solchen Grund- 

.%at9^n:,Terfahren9. 9^ lyir liaben nie eine folgsamere 

.H84'ib^|LrrlichereKrankq;gejiabt9 obgleich die endliche 

'MfüfM^ß/^ Augenub^ltlüb^r zwei Jahre hinaus dauerte. 

lob F^^ür bcgiinnen im Sommer 1833, unsere Cur und 

«dAT^'r-umnicbt die Geduld der geneigten Leser zu 

.eiPliü^ra» 4i^^lbe.i|ar in ihren Hauptziigen hinstellen. 

J^on^ grof^^m Nntzen waren uns öftere, (im ersten 

fJf^^Tff' %^fibA Mal und im zweiten drei Mal wieder- 

;J|fnybb%) topif che Blutentziehungen durch ^0 bis 12 Blut- 

^ffgel.ap Halse. Sie linderten wesentlich die S^hmer- 

.|&e|i,».pmfieht^y dass diss. Licht besser ertragen wurde, 

e;fm4!'Jbf«!^bränkten die subinfljsmmatorisch^n Vorgäage 

.nn4i 4.^0« Keigung' zn Hjeervegetation« , In letzteren 

.t^i^en .Bfzie|iungejgi,\uni^r9M>gen wir die &ranke, nach 

«^.W^rwen. Abfuhr^ d^qi s^n wöchentlichen Ge- 
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brauche ron SubIii|ia|p|Hea (MorgeiiB und Abends 
y% Gran des Metalles),' und indem wir dieses grosse, 
bei solchen Fällen von Amblyopie und Amaurose fast un« 
entbehrlicbe Heilmittel, mit einem setaceum im Nacken, 
auf dessen woblthätige, durch nichts » selbst nichi 
durch kräftige Einreibungen mit dem ung« stib«» zu 
ersetzende 'Wirkung wir grosses Gewicht legen, un'ter^ 
stützten, gelang es uns nach zwei Monaten schon die 
Kranke so weit zu bringen, dass sie auf 15' Schritt 
grössere Gegenstände erkennen konnte, doch war ihr 
.Lesen und Schreiben noch unmöglich. -^ Die Kranke, 
welche eine sehr sorgsame Aiigeudiaeteiik befolgte» 
und so streng eine einfache reizlose Diät führte, dass 
sie selbst, ein Stockhomoopath von seinem eingefleisch- 
testen Partheimanne nicht besser befolgt sehen könnte, 
musste öfter durch gelinde aperientia unterstützt wer- 
den, und gebrauchte nach jener K.ur nun eine 2eitlan j; 
auflösende Mittel (tart. tart. mit extr. gramin.)» im 
Winter die Schmucker'schen' Pillen, und im zweiten 
Jahre die Kur in Carlsbad, und trug dann, statt des 
setaceum im Nacken, Fontanellen auf den Armen* Schon 
während des Haarseiles zeigten sich ab und an kleine' 
herpetische Ausschlage, und diese uns nicht unwillkom- 
mene Erscheinungen (an denen übrigens friih^r die 
Kranke niemals gelitten hatte) wichen erst später 
Antimonial - Präparaten , Holztränken und Schwefel- 
bädern. — Am Schlüsse des zweiten Jahres könnte 
das Augeniibel als gehoben angesehen werden. Die 
Dame könnte lesen, schreiben und sich wieder mit 
manchen, nicht zu feinen weiblichen, Arbeiten beschäf- 
tigen. Die Pupillen hatten ihre normale Weite wieder 
erlangt, di^ iris ihre Aufwulstung und Yaricosität ver- 
loren, die Sinnestäuschungen waren gänzlich gewichen 
u. s« w., kurz, die so weit schon gediehene Amblyopie 
war .als geheilt zu betrachten, wenn gleich unsere 
Kranke, wie alle diejenigen, welche ein Mal so schwere 
Augenkrankheiten gehabt haben. Zeitlebens diesen Sinti 
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mit gronet Behutsamkeit wird behandeln müisen. — 
In «inem folgenden dritten Jahre konnten wir Fräulein 
T. A. nach Pyrmont senden; von wo sie gestärkt und 
iieuhelebt zurückkehrte. — 

Vierte Wahrnehmung. ' Arhblyopia amaurotica (^coru 
gestiva). — Fräulein r. ü., eine Dame Ton etwa M 
Jahren, mit braunem Haare und' blaulichen Augen» 
lebhaftem Geiste und einem etwas reizbaren Nerven- 
Systeme, hatte bis zum Jahre 1833 eine gute Gesund- 
heit ge^nossen. AUinälig hatten .sich bei ihr Conge- 
stionen des BIuteiB zum Kopfe eingestellt, welche 
Folge einer trägen Verdauung (die Kranke hatte oft 
in drei bis vier Tagen und nie ohne Knnsthülfe die 
erforderliche Öffnung) und einer gestörten ' (Srculation 
^es Blutes im Unterleibe waren. Sie wÄr iVeilich 
|[ehorig menstruirt, aber Tor der Menstruation traten 
in -der Regel grosse Wallungen des Blutes ein. Sie 
fühlte sich nach jeder Mahlzeit ^chauffirt; selbst nach 
den blandesten Genüssen bekam sie glühende Wan- 
gen, Immer mehr und mehr ein drückendes Gefühl 
im Yofkopfe, aber nie Nasenblnturi^gen. Die Kranke, 
welche im Jahre 1834 unsere Hülfe In Anspruch 
nahm, hatte in den letzten Jahren «ine mehr sitzend« 
Lebensweise geführt, viele feinere weibliche Arbei- 
ten in mehr gebückter Haltung vorgenommen und 
auch bei Licht, namentlich bei den die Augen so sehr 
beeinträchtigenden Argand'schen Lampen mit mattge- 
atzten Glaskuppeln, viel gearbeitet. So geschah es, 
^dass ihre Augen vorzugsweise unter den habituell ge- 
wordenen Congestionen des^ Blutes zum Kopfe litten. 
£lne längere Zeit vorher, ehe sie unsere Hülfe in An- 
spruch nahm, hatte sie mouches volantes, dann Flirren 
vor den Augen, ein plötzliches Schwarzwerden vor den 
Augen, wie sie sich ausdrückte, bemerkt, und zületsEt 
verliess sie nie ein dichter Flor^ der ihr es unmöglich 
machte, nähere kleinere Objecto zu erkennen,, zu lesen 
u. dgl., und grössere tiegenslähde anch in einer mehren 
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IVälte zu erl^Quen» Si« »tiess.tich an Jeden Baum» 
jede £cke, so sehr jwar ihr Gesicht umflorte Die 
Augen thaten ihr nie weh, waren frei von Entzündung^ 
die Pupillen spielten und hatten keine ungewöhnliche 
Weite, ^in dem Auge war keinerlei Trübung, aÜer n^ehre 
Abdominalgefasse sichtbar und die Thränensecreiton sehr 
gehemmt, so, dass die Rrapke über ein unangenehmes 
Trockenseki der Augen klagte. Auch hier Hess sieb 
eine krankhafte Circuiation des Blutes in den Augen nichl 
bezweifeln, Hur war die Sache noch nicht sp weit 
gediehen, als im Torigeo Falle, noch nicht so weit 
eine anomale Vegetation eingeleitet und noch keine 
subinflammatoriscbe Vorgänge im Werke, wenn gle(<^ 
durch die höhere Reizbarkeit, des Individuums» wi» 
- sie; oft mit blatten Augen gepaart ist, die rorhan« 
denejD Übelstände im Kreislaufe des Organes schon Ter- 
hältnissmässig schwerere krankhafte (Sesichtserschei« 
nuttgen zu Wege bra<?hten. In diesem Jfalle litt enl« 
schieden zue^'st der Unterleib und dessen Beschwerden 
reilef^tirten sich auf das Organ hin, welches auf eine 
ünzweckmässige Weise in Anspruch genommen, unA 
wo es hätte ruhen sollen, in höhere Thätigkeit gesetz^t 
ward. — Auch hier musste ein längerer Curplan ent« 
worfen werden, und eine ähnliehe Prognose auf ein 
Weiterhinaus gestellt werden; und auch hier erlangten 
wir durch eine freie und offene Auseinandersetzung der 
Lage der Sache, so weit sie .einem Laien begreiflich zu 

« machen stand, ' eine mehrjährige pünktliche.und lobens- 
werthe Folgsamkeit. Wir glauben gern, dass durch 
eine milde und reizlose Diät,' durch mehr Bewegunj; 
im Freien, durch Schonung der Augen u. dergl. Maass« 
regeln in Diät und Regim, sich, hier schon hätte vicu^ 
ausrichten lassen» und stellen nic|it in Abrede, dass 
uns dergleichen sehr zu Hülfe kanii ja bei der Ciur 
.iinentb,ebrlich war, allein ^er würde nicht in solchen 

'.Fällen, d^e schon Richter so trefflich zu behandeln 
ifi|ifst|$^ dic^sep ,|(rosten Meister gern folgen,, um mit 
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Sicherheit den normalen Standpunkt snrüdLzufiihren 
und . die zur Heilung, erforderliche Zeit abzukürzen? 
Unsere Behandlung, die vir gleichfalls nur anzudeuten 
uns erlauben dürfen, umfasste auch in diesem Falle 
iiinen Zeitraum rön fast zwei Jahren. Im Anflinge der 
Cur wurden topische Blutentziehungen ab und an vor- 
genommen, eine Zeitlang eine ^Ableitung im Nacken 
^urch das ung. stib. unterhalten, vorzüglich aber der 
tJnterleib durch auflösende Mittel, Pillen ai^s gm. galb. mit 
extr. fumar., sapo venet, und' eineia Zusätze von extr. 
liloes in Thätigkeit gesetzt, im ersten Sommer das uns 
oft so höchst nützliche kunstliche Carlsbader Wasser, 
und im zweiten Kissinger Ragozzi, miit einem Zusätze 
Ton Carlsbader Salz, getrunken, später ein Pulver 
aus 3fif rad. rhei mit grii rad. bellad., im Fall die 
nöthige Öffnung fehlte^ gereicht, und durch eine auf 
solche Weise eonsequent durchgefülirte abdominelle 
Cur das Augenübel, und mit ihm das Unterleibsleiden, 
jgänzlich gehoben, so . dass das befreite Gemüth der 
iLrfinken ^leder seine IVühere frohe Stimmung erhielt, 
und die gern geichäftige Dame sich ganz wieder ihren 
früheren Beschäftigungen widmen konnte. Dass ihr 
noch jetzt 'Kaflfd/ Wein» Gewürze u. dergl. nicht er- 
laubt 9ind, dass sie noch stets erinnert wird, nicht zu 
yiel zu sitzen u. s. w„ bedarf wohl eben so wenig er- 
' wahnt 9u werden, als dass wir ihr eine bessere und 
VohUbuendere Beleuchtung bei ihren Abendbeschäfti- 
jungen dringend angerathen haben, 

fünfte Wahrnehmung, Amaurosis (ünhetlbare)y 
zum Theil wohl Folge von OssifiQation der arttriae 
ophthalmicae. -^ Der Postrevisor M., ein Mann von 
fö Jahren^ schlaffer Faser und phlegmatischem Tempe- 
ramente? var trotz seiner sehr sitzenden Lebensart, 
W der er i^iemllch stark ass, bis dahin immer gesund 
'geblieben. Seine höchst einseitige Beschäftigung hatte 
ihn^ allmälig mehr und mehr abgestumpft, uüd er war 
geistig und körperlich alter/ als er nach' der Kahl 
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•eine» Jah#e Mite «^ iriK^; «> A!I^%I% s^utdcr^'^Uifli 
sein G«siellt scbwtelten INe jS^Jel^ui^ii d&i^'Jfebg«^ 
aas ewfige ZBhUia^%0n, ^hü^ewifktM efeeiä grart^j» Atat» ^ 
ihell, und sekieeage» Pupille' '4beiE«i€liiMtethSebi(3 dt«» 
er sich sein lebelang mtt i^afftni Sehen auf Icl^lne 
Ofajecte beschäftigt, hatfb. ^ IMe tAth eftt^keiuA^ 
Amblyopie reranlatste Ihn; 'in dc^ A^^tün 9ahi?ea 
.3ril}en KU tragen, und als «r afueh damit itiaht mehr 
auskommen konnte, eensulHi^e ef uni -Im SeAtk IS2S. 
Seine sdlon mit einem^arcilli Mnilis umisogefiett corneae 
verriethen schon, das« dje^ Augen den übrigens noch 
in ziemlich guter Weise functienirenden Organen ror^ 
ausgealtert waren. ..^r iSrchteteki bei der ni^i gan« 
vngetriifoten hinteren Augenkammer, die wir uns durch 
extr. hyosc weiter öffneten, es möge (dtm«rcus senilis 
gleich) auch das LiiiseAsyst^m siehveiduiritelnj und ^rU 
teh annehmen, dass eine so lange Jahte ttüdürch aber«» 
reizte retina schwerlich zii e^er ihebren likhtempfang* 
lichkeit zurückgeführt werden >lL&nne. .fär^grekse ein- 
greifende Cnren schien uns kkiwe Amseige^ und kontfte 
es b<el der üj^gunstigen Prognose auch wohl mtr«Ai>fgabe 
sein, durch eine tiehtige AtigMdiatetik das elneehlum^ 
mernde Augenleben möglichst lange noch; wach .!z^ er- 
halten. Indessen liessen wir doclh da der Wfftt gleich- 
zeitig^ mit einem ToUen Unterleibe 'behaftet war und 
-über Unordnungen in' den StttUansleemngen« klagte^ 
•ihm einige Monate auflösende Pillen ans Seif^ extr; 
rhei/nnd pulr. r)fei mit gm. anun. nehmen^ underleich^ 
ierten dadurch »eine Abdominalbeschwerden, ohniein^, 
dessen irgend eine Veränderung In den Augvn ^het^^or'*- ' 
zubringen. Das fitesicht, nah» immer mehr «ni tt«h> 
ab, und die Amblyopi^^ war in Amaurose übergegangeiH 
die vordere Kapselwand hatte raa^ der auaseveii 'Pm'i 
pherie her sichtl£oh sich «u rmlunkelt, als^ieiiie apo- 
plexia serosa dien, Lebeaslsd^n des as 0S Jahri0 alten 
Mannes absiehnMt..^ E^ wmuke una ^ye Seeiiet» ge« 
«stftttet> üAd ^ beben ^ wi]^ . iroii dqri^^lbeii vopugMM« 
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iMt^i^r^h-i^ fiT<mfken 4Mf .$ti||i^]i.4?t«$s«0Bt)lt^«&d 
^fo jfutthiBqhin im M^ .fiftd^^lfctfip yerd«iak«liiiiSUi 
der Liti»mkapftety «u«k ll^iAe »rtwf ^ ophtibafanioae m 
4er L^ag« etp^^n^i .^i«W' vii(rM Z4^Ue« T^knöofaert 
fanden. In der aH^ta .<9«Kili^aU8 retteae Louiiteii w|r 
BOOli keift») 8pi^ '^ap Oasifimitfoii eotdecien; ein# 
geoMe milire«Kof»8»he Uiit0r8ii«hu«» der r^tina, na- 
«iieiiiliq)i>ider'jwaJißüla lut^e zeigte: uns jedoch in dieieia 
Falle dae JSömnirpiiig'eche CWiitreilocfa», detsen Exiateffs 
Als ^ioer n^rmßlßn ÖSmwg'^is AiHh. yieleii Untef«-» 
ftuebungen g^gimdfpr tAvg^n oganalkli ia Zweifel ziehent 
den lAdMietileo. .Ei^l#la^ii :( «b, dessen» PIij9.» Bd. 2» 
l. AbikO) Fr. Meck^l^a (»^ dessen meMcbi^ Aaat., Bd. 
4> S» 9&X J^ob. Mülleff'» (s^. deuten rargh PhysioL dea. 
fieaiebtf a«, JietyB. ISZft)? >v- Ammeui'ft (s. dessen Sckrift 
die geoeai et ulmi maeidaevloteaei» r^tfoa oiCuU bomabi 
ohxUe^ \ü»Met iBaOh . ttHd Hii8dik<e's (i» r. Ajuso^'s 
Zeittebrifti^jlr 4)^, fidi 3y Heft >X> lu A., bettretend. 
Aiieh . der bäefageacbtt^e i'« Ajntieii bat die AosieU 
atisge4>t^Mbe»y dftsil d«i ^ftfram« «eatr. SömoleriBgii nar 
h0i briuiimii; länger «aiawnetiseheii Augen Torkoiaiiie» 
imd' aiod wir» der Mmuoi» ; d^ss ;aiieb- diese «inserf 
Wiahfuebmimg >dAzii eieea SeL^ liefere. 

S^ch^^i f/Fahr»eJinumgt ' AmßUtoftß in Folge von 
hydropAphplnt jßi&omcuh -t-5 . Wemii die geneigten I^eser 
j^Üese jßberfebriß sebeH» T^erden* sie vielleiebt die Mit^ 
tbeUui}g::eii]Qft, .keiü^ilwe^s^; seUenea Falles erwarten* 
Sein. ist ^oueb iso^ Amaucase^n Folge yon bydr* c&ron. 
']sAnnlt^8o.ofl<)T0v/daftll;eajfea•Iä«atbigt üeheiüen megte» 
Bedi' «leto FÄUe!>der Aori jEn. detfk Afehife dar «Erfali^ 
ruii^ l^tedertokgeii, iinid doeh glaaben wir diesen 
Fall niebider Vei^esawbeit bkigeben zn dürfen. Viel* 
letebt »neidilfiertigt jina . die iftdafion irelbst. 

I Bin "afine&iMidcbAn vea <itwa 22 Jahren, Namens 
Frolingeiiy würde uns im Jakr^ 1S3S, au 7. Aug.» iron 
Seiteil des beä^efEendem Amites^ wegen . seiner» aeii einmp 
Jakra euagebildstm, ganzlicheaftrblindiiig^ aeigeacbiclii 
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lUB es io ttoaer« Bej^djm« l^H.t4fi«^<«bexi^||ei^^l^i^ 
•i^en Bürgerlazureth« :,^^ iietimc|B. ,. D«^ ..AU49hf«{ 'fl«l| 
fmch und blühend aus, i¥«r {ut; ^9^iiÄtn*t,/ Jb^t^ j^^ 
Fus«e einen Weg yon 7 bis .8 Meilen ,4li 9wei T^geB^ 
gemacbti und scbie^, ..bis ajaf si^ine. BlindJbie^t, ^\f\^ 
gäiazlich untadelhafte Gesundheit zugaben» Ö^s J\Iädr> 
eben Jklagte wedjßr .über &qpfschinerzi^i,];op^ JDb^jimt;^ 
hatte gehörige Lei))es|öffnui)g, ^u ]:ec|iter Zeit sein(| 
inenses, ass mit J^pjetit^ schlief trieffl^cl^ und . er;säbUe| 
dass in folge .einßF heftigen firkältung j^ilmälig^ ^^i^^ 
grossen Kopfschineirzen ihm sein Gesiebt yergan^€tf)| so 
ia^9 es mvn seit eip^m Jahre ..blind ^ei> nnd all/^ biftr 
herigei^ ärztliche^ Ver/suche (übef di^ es.uns an.eijjei^ 
näheirenAusilLuitft, gebricht), ;ibH[i sei^ Gericht, triedi^i^ 
zugeben, frucl^loi)|ge^je^n i^ärqn. Jn. der.Erzahluiig 
j^et tranken, f\eie.ii\^.,d^r Art und Weise, .;Heie «ie nnf 
die Torgele^ten Zwischeufriigen beantwortete, lag ,^ 
To)lkommeii8te Bei^ussts^ij^ jmd die Klarheit und ryer^ 
«tändlichkeit, welp^^esich nur irgend Top der Kr^nl^ey 
jer warten liefen... Wir untersuchten die; Augen Xbljiue) 
j|er. Blondine, u^iidt fanden ;sebr. weite Pupjllen, ^. nuf 
^ bei starkftin Lichtreizj^ »ich fangfiam xontrajf^ir^en. Ij^ 
Bod^ des w^uges war keine Spur von Toibupg vnd 
ausser dem starren ; amaurotischen BUcI^e .war ap. ^e^ 
Augen weiter keine ^n^unälie zu entd^pken. Pie An- 
. jSikbe, dass die Kran]|f.e nach einer heftig/en JBrkäÜang, 
unter starken Kopfschnerf/^n Jhr Gesicht T^erlnrcyi 
•Mtte, eriiinerte wMlanjepen schweren» , ti^^i^g^iid^i^, 
(pathologiseben Vorgang ji^ Gehirne selbst,. }iess jin dip 
31öglicbkeii glA^ben^ dass irgend ein EreigpisB, einp 
.?Ke^Mld9ng ofiftr 4.epglf ichi|n,., im Gehirne ;i|elbM ror- 
gegangen sei, aber der allgj^nieioe Zustan4 war doG|i 
zu günstig; nnd von irgend einem ei^qu^^Fen Pro« 
^eenSB im.Gerebro «n^IM. keinerlei gj/mptmie^tr^llfin^eit, 
.dass wir in der Th^t uns pielit fyr.hefugt hd)^.kon|i- 
ten, posUif irgen4 et^f^s der Art anz^nelif^.^ J)ai^' 
wr e«^ wiiiNifMfitoi^] ^m M9 d<Br TQ^.^9a,,f^e^l^ 
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^«neii SdiandMii^ bertroif Aeit. Wir legten der Kran* 
Iceti ein setaceüm' im Nacken nnd begannen am zweHen 
X^gff nach der Aufnahme in das BfirgerlazaretÜ die 
Schmlercur, so das« alle Abend' eine Drachme img« 
einer, eingerieben wurde. Am 14. August, also am 
siebenten Tage nach der Anfnahme, als schon 'das 
aetaöeum zu eitern begonnen und erst drei Drachmen 
iing. merc. einer, eingerieben waren ^ wurden wir nach- 
mittags eiligst zu der Kranken gemfen, und fanden 
dieselbe — todt. Die Section, auf deren Resultat wir 
natäiiich sehr gespannt waren, wurde am anderen 
Morgen, im Beisein vieler Schüler der hiesigen chfarmr- 
j^scHen Schule, von uns vorgenommen, und nach der , 
Entfernung der sehr dünnen, abei^-itltrigens normalen 
cälvaria, fanden wir die GehirnKautI' ohne alle krank* 
hafte Erscheinungen, keinesweges'^mit Blut öberladen. 
Eben so wenig zeigten sich Anomalien, ErweicI^ungen 
^. dergL an der Cortieal- nnd Medullär r Substanz des 
Gehirnes. Beide ventriculi lateral, aber waren mit ^iner 
gxü — S^v betragenden Wassermaasse angefüllt und 
dergestalt ausgedehnt, wie wir sie lange bei Erwach* ^ 
senen, und wie wir sie nie ohne grosse und schwere, 
unniittelbar das Gehirn betreffende, Zufalle* gesehen 
hatten (das Gehirn bewahren wir noch in unserem 
anat. path. Cabinette). Weder, die thalami nerv, ept.» 
noch die nervi opt. selbst zeigten irgend pathologlsehe 
VeränderiAigen, und so sehr uns auch die Section iiber 
den Veilttst unserer amaurotica' beruhigen, und selbst 
den/ von uns eingeschlagenen Curplan rechtfertigen 
dürfte, so unangenehm überraschte uns doch der Todes- 
fall, da wir ihn wahrlich nicht, und am wenigsten so 
plötzlich, erwartet hatten. « 

Siebente Wahrnehmung, ßxophthalmos und Ammu 
'rose durch Abscesshildung hinter dem bulbus cculi. — 
Tor mehren Jahren theilteh wir in Gasper's Wochen- 
schrift- einen von uns beobachteten, wie wir glauben, 
'nicht unihteressanten, Fall von Bxo^thalmos mit, in- 
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dem uns die lleilung desselben und der dainit VeHimi- 
denen* Amaurose ' durcb die Function der HjdAtiden 
und deren Ausstossung verm^ittelst eines angeregten 
Eiterungsprocesses gelaxig. Die nachfolgende Beobach- 
tung scheint uns auch der Veröffentlichung nicht ganz 
vnwerth. Sind freilich unter den Ursachen des Exbph- 
Ihalmoi^, welche Peter Joseph Kops in seiner diss. 
inaug. de Exophthaimo, Berjoliäi 18299 sehr gut zu- 
sammengestellt hat, ähnliche Eiterbildungen nicht so 
sehr selten, so ist es dOcli schon mehr der ydllig 
glückliche Ausgang, den wir /in unserem Falle zu be- 
richten haben; ' . . 

Sophie P. aus Eldagsen, T JHhre alt, ein Kind 
gesunder Eltern, wurde uns von einem ärztlichen 
'Freunde zugesandt, weil er die Besorgniss hegte, ' dass 
dasselbe an ieinem scb wammartigen Übel (sie) leide 
und eine Exstirpation dieses Auges wohl erforderlich 
isein mögfb. Es wurde uns dabei berichtet, dass das 
Kind in den letzten Wochen' an mehren lymphatiischen 
Abscessen, namentlich an der rechten Seite der Brust 
und in der Nähe des rechten Hängelenkes, gelitten 
habe, welche durch scrophulosis bedingt; und unter 
den gewöhnlichen örtlichen Mitteln, nach Auslassung 
des Eiters, geheilt waren. Es war auf die Digestions- 
organe des. Kindes durch innere Mittel (Suf eine zweck- 
dienliche Weise eingewirkt und das Allgemeinbefinden 
des, durch die Eiterungen geschwächten, Kindes schien 
gebessert, als in einer Nacht der Augapfel bedeutend 
aus seiner orbita herForgetrieben, und das Kind ohne 
irgend eine Spur von Entzündung am Augapfel selbst, 
und ohne grossen Schmerz, röUig mit dem Auge er- 
blindet war. Nach einigen Tag^n hatte die conjunctiva 
palp. inf. ein wulstiges Ansehen angenommen, wogegen 
Blutegel und Mercurialfrictionen vergeblich angewendet 
worden waren. — Als diss Kind zu uns geführt wurde, 
hatte es ein bleiches, ^^ieches Ansehen, fieberte und 
sah dtircU den um' einen halben 2iöU lierrorgetriebf^lMi 
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JiJßgßfUlr vait seinfr . dii^k«ilf|fwidstetf9 wiijii]ie(iri| 
yQd das .dadurch erzeugte ectropifim» sehr, eotstellt 
fiuf,. Der Augapfel vai: nach wie top frei tqh Eiitr 
9&iuid|iiif^ pei^bst die CPQJ. bulbi. Die Pupille war sehr' 
erweitert pnd, spielte weni^. Das Kind sah nicht das 
Mindeste und war gegen Lichtreia völlig unempfindlich. 
Druck, auf den nonnalgespannten bulbus war nicht 
|(chmerzhaft ; unter der eigenthiimlichen elastischen 
Piacbgiebigfceit des Angapfels fühlten wir eine. Art 
Tpn ^luctuation» die wir nicht beschreiben könneut 
obpl^h wir sie noch . in unseren Fingerspitzen als im- 
pressio remanens chirurgorum haben» und dieses Ger 
fuhl: i^it. den obigw Erscheinungen zusammenhaltend, 
kameji wir auf ,die l^dee, dass sich hier hinterv dem 
jliulbus ^ Abscess denen ähnlich gebadet haben mögte, 
,yreloh9 das Kit^d ,an anderen Parthieen des Körpers 
jji^reits bestanden hatte. Da das Kind durch die mehre 
Sti^nden weite Reise sejbtr angegriffen schien^ und zi| 
ieiiner Cur hier im Orte untergebracht werdep wusste» 
po entlie3sen wir es mit der Weisung, bis zum anderen 
^figßf mit. einem warmen^ infus, hb. cicut^e häufig 
^^iqentationen auf das leidende Auge zu machen. Am 
folgenden Tage war die Fluctuatiop noch, etwas deut- 
jlicbe.r, wenn gleich nicht entschieden auf eine grossere 
Ansamnilung Ton £iter gefchfossjen werden konnte. 
Da wir indessen fürchteten, ^s mögte durch eine länger 
yerhaltpne Eiterung in der orbita Unheil angerichte,t 
^nd yielleicht die Periorbita afficirt werden, oder es 
^önpe der durch Druck gelähmte nerr. opt. auch selbst 
nach erfolgter Entleerung des Eiters in seijoem ge« 
Jä)imten Zustfinde yerbleiben, so zögerten wir nicht, 
Zwischen dem, unteren Augenliede und dem Aiigapfel, 
mitten durch die aufgewulstete Bindehaut, eine Ab« 
^flcesslanzet^tp ,einzust98f,i^; jupd hatten die Satisfaction, 
ei^en fpg«^ gKt^efjeitptfBn^ 4|ekllchen, wenn glej^h 
:ptwa# ii^ehr, gr^i^Htlieii piter> ausfliessen zusehen, aus 
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längere telt gebildet ftein inog^te^ als ähkiSMl durth 
das Rerrortrbten des AugäpM^ aub. sdnei^ ttS&le Und 
die Blindheit i^ich kuiid gegeben Statte. Bie Beaserting 
am anderen NorgeA vfav sehr auffallend;' flenn nach« 
dem unter der fortgesetzten Applieätlon ' der erwähntcfn 
Fomentatlonen noch mehi^ Eiter ausgeftqssen iikrar, trat 
nicht alleiii der Augapfel schon merlclich in sbine ikor- 
male Stellung zurüclc/ sondern es^ if&r auch dem Kihde; 
dessen Pupille nicht' mehr so erweitert war, mSgUcfa^ 
grossere Objecte zu erkennen. 'Mfach einer Viertägigen 
Application der ÜberscUäge uiid' H'eiA ^leicfizeitigen 
inneren Gebrauche eines inf. calam.- arom.', erbblte 
sich das Kiad merklich, und dah' am sechsten Tag6 
nach der Operation, bei normaler unil' richtig spielender 
Pupille, vollkommen gut. Es würden dahnXberschläge 
von einer Sablimatsolution mit Opiuihtlnctirr (der aiqui 
'dphth. Conrad!) gemacht, und ünt^r deren Anwendung 
wich dfe Geschwulst der ^onjunctita, ' trat das ectro- 
piViin zurfick und horte auch die Eitei^ung allmälig auf, 
80 iäw wir das Kind mit der' Bit^te an unseren Herrn 
t/Olkgeii entlassen konnten, nur eine weitere Berück- 
Sichtigung der, diesen allarmifeiiden Auftritt verah« 
lassenden, Dyskrasie Statt finden zu lassen. 

Achte Wahrnehmung. Sarcoma medullccre des Aiü 
ges. Exstirpütio hulbL — Victot B. aus Gehrden, 
das Kind gesunder Eltern, bekam wenige Tage nach 
der Geburt die ophth. neonator. und verlor in folgö 
derselben das rechte Auge, während das linke gerettet 
wurde. ^ Nach der Aussage des Vatei's hatte das ifecfate 
Auge in den ersten zwei Lebensjahren ausgesehen, ah 
ob es ausgelaufen (sie) sei, und als ob eine dicke, 
weisse Haut es überzöge. Gegeh 'das '*Ende des d^^ifteit 
lebensjkhres ^kite das Aiige sicli lübhr gehöben, dlb 
Augenhöhle batfe sich d^m Anscheine na^h wieder 
Wehr gefüilt, und kis der Vater de^'älli dfe eitle. Hoff, 
toüng schSpfte, dass mit dem Auge Vletleictit noch eine 
günstige Veränderuiig vorge'heu kSnn'e, Vb'^og er einen 
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Arst' s« Wh^ wdclm b^*ii4e* MitteL (eai jboao?^ 

cuifliessea und ^troipfeUi liesi* f^fn der Zeit an trat 
das kranke Auge, inner mehr und mekr heryor, und 
als yfiv in^ Julius 1826 zum ei;aten Male den ä^själi- 
rigen Kn^iben. sahen, fandep wir den bulbus um etwa 
10 Linien henrorgedrangt; an dem unteren Augeuliede 
war ein ectropium und ein chvonischer, .hlepharophtiial- 
mischer Zustand;, die caruncula laerjm. war gesund, 
die ^prnea aber leucomatos, « die scierot. hatte an zwei 
Stellen« in. der^ Grosse kleiner Erbseui ein bläuliches 
Anseh^en und schien sieh zu heben, als wolle sie in 
^ph^lomatpse yerbildungen eingehen. JDer Aufapfel 
^wt^ Bffbr gespiuint, fühlte sich indessen mehr teigig 
AU, und nur hie und da. war eine sehr deutliche Elast!- 
icität bemerkbar. In der. letzten Zeit hatte das Rind 
den , Appetit verloren, schlief schreckhaft, saji bleich 
aus^ hatte hektische Fieberregungen, klagte ühej Schmerz 
jja dem Auge, aber nicht im Kopfe. Sollte, man sich 
hier Jediglich auf eine, palliative Behandlung beschrän- 
ken ? Sollte man- hier auf das seltene Ereigniss warten, 
dass die .^ Natur, nachdem sie den Cyclus dos desprga- 
liisirenden Processes durchgemacht hatte, eine atrophia 
bulbi zu Stande brächte, wie wir es in zwei Fällen (auch 
j^.^ Ammon führt solche Fälle auf) beobachtet haben ? 
Sollte man sich hier scheuen einzugreifen, weil wir oft 
nicht .ungerpchen an Theilen Operationen vornehmen, in 
4^^ii sieb ein grosser pathologischer Vorgang quasi in 
coctione /befindet? Diese und ähnliche Fragen mussten 
wir.' uns mit Nein beantworten, und schien uns die 
£xstil'pation das letzte Mittel, um den Heerd der Krank- 
heit mit dem längst verlorenen Organe auszurotten. 
Am 4^ Aug. veirichteten wir die Operation, bei der 
wir den canth. oc« exU aufschlitzten,- dann mit ^inem 
Scalpell die coig. palp. von der conj. bulbi rings- 
i|mher trennten, die Augenmuskeln durchsejitiitten, und 
^fichdemder bulbus möglichst frei gemacht war, einen 
Doppelhaken einsetzten, denselben mit nicht zu grosser 
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BUtOurie den nenr. opt. jjjod di«.ifiirf. ]|»|^i)Mpv 4Mi^<vi\- 
schnitten und so dfs kr^idce 4»8fK#«f W^i^t^^if^ pif 
Bluiupg war nicht, «irbeblipb^. iii^ ,ipficbdei|| %w^^jj^ 
mit dem Finger iiber^eiigt hat<^ ,^a. i^ic^ 
Jiaftes in der prbita zurucl^f Uic|i^9y ifi^ b^jtliafi Jf^y 
etneii geölten Ta^npoa. ein, l^tj^iv^ 4m«rfAllF¥^^^^ 
jMBn zur Buhe uiid uiit?|f«uch|«n .de« ^l^jp^^ 

i»ieh nun auswies» durch ejUi« Af^tl^fi^/r .^R^ t^n^ft* 
hende, , ungewöhnliche, vergrosf^f*^ jip^a^ j^dii|»^|jj^ 
glandulosa» ohne sqirrhöse> oder 4l^'I^Su>^:ibi«n|^ 
ähnliche Enta^tung^iiy her¥Ofge^rtebei|...^$w^Vn.,cjWi»f^ 
Der nerv. opt. war ia seinem ii^iii;il^ii]|ipi|i,.,y^r^ 
lind erschien beim Durchschnitte, gell^iipber, . ^ts . ^m 
normalen Zustande. Gleich naf jb; #f^4ä Eiiijf^f ittf 
durch die sclerot. .und cborioid^a brejitete er sjcIIl in 
ein gelbliches, 3 bis 4 Linien dipl^^^ sa^co^a mectuj^j^f*^ 
aus, und erstreckte sich diese. En^r^ng,, auf der ji{^ 
und da sich massige Erbiabenheiten Yon Linsen -^örgssf 
gebildet hatten, über, die ganze Ausbreitung d^rreij^^ 
Yom corpus vitr. war keine weitere, Spiir^ als ftjn^ 
etwas röthlichgelbe Flüssigkeit zif. fiiiden; die Linsa 
und Linsenkapsel waren zu einer harten, gelblicben 
Cataracta geworden, und lagen mehr nacli der ceme^ 
hin; von der iris und chorioidea walr nmr noch- ein 
.Rudiment vorhanden^ und alle übrigen normalen, anato« 
mischen Verbaltnisse rernichtet. Die Cornea war nich^ 
rerdickt und die sclerotica an den beiden obeti her 
zeicfaneteii Punkten selbst dünner», als isn den übrigen 
Theilen,. Die Augenmuskeln liessen sich deutlich er- 
kennen, waren aber sehr blass lind schwacher, als sifi 
.k| dem Lebensulter sein sollten.. — Nach djesem Re« 
siiltate hatten wir also mit. einem sarcoma medullf^p. 
de» Auges ^u thun, und mussten uns nach unseren i^n«. 
derweitigeii Erfahrungen, wotqu wir am Sphlusjie. in; 



'^jP'U^en-^M^dbkuiig Oh Beftple) grfbeii Vfrien, 
'^A^ilgit ''^erassf^^c^^^ Operation niehts 

^^V^lfföh^t ztf larMfa." Der FMt reilief indessen m 
TÄ^serfer^^oik^feft -frficM^ aAden, afcr wir 

%i*Wi'M'bä^eU{^''^6eiTKna'(re' bekam ein «ehr mässig'e» 
mnWeb^^^'olAft b«ffiri«nV Wi^Whes mit dem rierten 
tiS^d *'nS<*^*»itf'^^ feiWriAg und dem 'Weclwel 

Ves V^tii^pik nWhHki^y und dir hektischen Reberre- 
Wtfgy^Ai^^i^irtiiM^ i^ir es oft, z. B. 

%fch*^lhptfWtf«!fe#*^ %egen ehi^onischer Gelenkkrank- 
temii nM. t^/Pfttf»/) Sefn Appetit find Schlaf kehrten 
l^tt'ttKntf^Äh "^ref Wochen war der Knabe gehellt 
MihP^^fl^'Ang^ifiBlkbfeßnaen bereits um e^ Wesent- 
flfeffe8"^'ea&rr^'^i)er Knabe erholte sich sehr bald 
4iÖftÄ'^n(f'^^?*^äSJ!H «fti Wochen als geheut zu he- 
Yi^c!iftn/' *ß^'^tiät"fiich'steN bis «u dieser Stande einer 
'l^iiUii'''^esiVhVfJ^it irä erfrbnen gehabt, nunmehr nthon 
W^^^.^Jaffr -eWÄchtj lind haben wir ihn noch, in 
%i^fett'^*fagW*^äusdt1?ckHch zur Stadt kommen lassen, 
ViiA ^^ris* von''dcr "diuernden Heilung zu überzeugen, 
^ie öfbfti in Si^v opörirten Seite hat sich terkteinert, 
Vnd "\tirä*'eff (wobei wir an die von uns fVäher mitge- 
'ibe{ltiBn.E\*ftihi^urigen und Ansichten Latrey*s eifnneren 
^Äütfen) ilevtrlss npch mehr thuri, da dife Operation in 
'i'in' (tk^s l^bensalter gefallen Ist. Das oben be- 
'schricben*? Prt parat bewahren wir in unserem anat. 
^alih: Üäbii'öftei / ' . . * ' ' 

' ''Keunte'^^Wahrnehmung, Exophthalmos in Foige 
\)ohHtih]gä}i' [ hatniatodt^s, Exstirpatio bulbi, — Am 
"iS.Juni 1839 sandte uns das königlicfae Amt B. den 
iTagcl'ähler 'B., eftitti Marin von 64 Jtlhren, in das 
'^aVikeniiaus. Der Mann hatte yon Haiis aus eine 
^fäfilge Constitution gehabt, litt indessen, wie er er- 
'zShlte, ih den vierziger Jahren an Gleht und haitie 
sehon se^t'l^ Jährett eiiie^ 'Abnahme des Gesichts auf 
"Aetai Vechteu Auge beAeÄf:^* Bei den geringsten Ver- 
^tilisiüügji^j'ferk&ltun^en, Verdruss u. s. w., sollte aidi 
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immer auf das nehie Auge übel eingewirkt habeii/ 
Seit ziAn Jahren ^ar ^ das Auge amaurotisch und 
hatte unser unvergessiicher Vorgänger Wedemeyer des- 
halb mit dem B. mehre grosse Guren, aber ohne 
Nutzen» yorgehommen. Seit einem halben Jahre hätte 
sieh ein grosser Schmerz immer mehr und mehr in 

, dem Auge fixirt und vrar dasselbe allmä^ig aus seiner 
Hehle henrorgetretien. Der B. hatte ein kachektisches 
Ansehen, schmutzig gelbe Hautfarbe, blasse Lippen» 
grosse Magerkeit, wenig Appetit, tcagen Stuhl, ge- 
reizten Puls, leidlichen Schlaf und Morgens früh starke 
Schw^isse. Einige gland. cerric. waren geschwollen.' 
Das kranke Auge stand um einen Zoll aus der orbita 
hervor. Das obere Augenlid war geschwollen und 
gerötbet, das untere, sehr aufgewulstet, bildete ein 
ectropium und war auch deshalb das Auge bei weitem 
nicht gedeckt. Der degenerirte bulbus hatte von oben 
nach unten einen Durchmesser von 1 Zoll und von 
innen nach aussen von % Zoll; er war noch beweglich» 
wenn man ihn zwischen Daumen und Zeigefinger fasste; 
der Kranke selbst yermogte aber nicht die leiseste 
Veränderung der Stellung hervorzubringen. Ab und 
an trat epiphora ein, besonders wi^nn der Kranke 
«techende, bis zum Hinterbaupte sich ausbreitende 
Schmerzen bekam. Die Nase der ki^anken Seite war 
beständig trocken. Die glatte, geßsslose» aber fast 
ganz mit dichten raaculis besetzte Cornea stand ^em 
canth» oculi ext. nahe, und gab dem exophthalmos das 

^Ansehen, als ob, der Augapfel auf einer fremdartigen 
Masse sitze, und doch dehnte sich die scler., die hie 
und iß. schwarze Flecken zeigte und die Melanose ver- ; 
rieth, die sieb später vorfand, nach hinten so aiis, als 
ob sie' die ganze Masse umgäbt. Es war durch die 
Cornea nur. noch eben zu erkennen, dass die iris mit 
ihr verwachsen, die Pupille zackig und verzogen, und' 
hinter ihr ein harter hornfarbiger Staar gelegen sei. 
Dies exophthaimos* fühlte sich so hart an wie eine Kar- 

f2. Band, 4. Heft.) \ 61 
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ioffel und war sitBdIdi unenipliiiiUich gegen Dmck. 
Der Kranke bebauptete ab und an -noch allerlei Yi- 
aiopen, Blitse, Funken» Feuerkugeln» vor dem Auge 
XU baben und aebnte licb sebr danadi» das« das Auge 
herausgenommen werde. So bocbat ungünstig audi die 
Prognose erscbeinen musstOi so blieb doch nichts 
weiter übrig» als die Exstirpation» an die wir ebea so 
inrita anima gingen» * als an die drei Mal ypn uns Ter- 
lichtete exstirpatio uteri« Nachdem sich der Kranke 
wenige Tage an das Krankenhaus gewöhnt hatte» 
machten wir am 30. Juni die Operation» und roUfuhr- 
ten dieselbe auf eine ähnliche Weise» wie in dem 
vorigen Falle» etwa in 4 Minuten« Die Blutung war 
sehr gering« In die orbita wurde ein geöltes Tampon 
l^ebiracht« Mittags kam eine Nachblutung» welche in- 
dessen nach kalten Fomentationen schwieg« Die naefa- 
JTolgende örtliche und allgemeine Beaetion war ni^ 
erheblich» ein Umstand» der bekanntUd^ nach Opera^ 
tionen bei alten Lieuten uns oft zu Statten kommt (nu« 
weilen auch unwillkommen ist)« Am S« Juli trat. eine 
übelriechende Eiterung ein» welche sich indessen, bei 
dem taglichen Wechsel des Bourdonnets ^d warmen 
atherkchen Cataplasmen» die wir mit einer Auflösung 
Ton calx. oxym. (3i auf %i aq. rosar) bespmngten» bald 
besserte. Als sie am 18. Juli %vl c,o|^ös schien, 
suspeodirten wir die Cataplasmen und liessen ein inf. 
salv«, später eine Solution von sacch« aat mit tct« op.» 
einspritzen« Während der Eiterung / schwanden die. 
Anschwellungen der Cervicaldrüsen; die Kräfte dm 
Kranken nahmen gegen das Ende des Monats Juli» bei 
einisr milden» nährenden Diät» zu; seine HautSgurbei 
i^CMerte sich auffallend; er hatte niur noch einen teiat 
j^unä^re« Appetit» Schlaf» Stimmung etc. waren «tv 
wüi^scht und wusste der Mann über nkhts zaklagm» 
als über ein ti:äbes» kribbelndes Gefühl im Stirnbeine. 
Am. 4p August wurde der B. (geheilt?) entlasseü. Die 
ajiat. Untersuchung ydes exatirpirten Auges hat uns 
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folgendes iateresmnte^ ReMifat gvlMM. Du Qamm^ 
eine innigst rertiaiidene Masse» hatte eine lingliohe 
Gestalt, von der Grosse • eines grossen Hftluierejesi 
Die eornea sass Wie oben beceidmet ist; die selerotiea 
neigte» auf iliren tot der Exstirpatiön eiektbaren Tlieii- 
len, seWairbliiiliclie lleclLeii» und auf dem eiist nach 
der Herausnahme siehtbaren Theile« iu Tersehiedeneil 
Entfernungen, fünf bohnengrosse» gelblich aussehende» 
derbe Erhabenhdten. Der hintere /Thell des Gänsen 
var schwfinlichblau ) der am Auge befindliehe abge^ 
sehnittene Theil des nepr. opt. war sehr kurs, sei« 
ueurilemma verdiekt, entartet und das Mark ,des Ner- 
ton selbst gelbllefa und* ungewöhnlich hart« Wir spat 
teten die Geschwulst der Länge nach« Die Cornea war 
dicker ris im normalen Zustande»^ und die Iris mit ihr 
verwachsen. In der Pupille lag die harte hornAirbige 
Linse. Dte lAöriofdea war In eine fiingoide Uotreieiie 
Masse umgeändert, unfd' ffillte diese Masse Y^ der Ge^ 
s^walst aus» bis «ich hinten an sie eine 4 lAtden 
didce markschwammige Masse» welche sieh aiis der 
retina hervorgebildet hatte» awoidoss» und aui dem 
Punkte wo diese begann» mm^ amh die bi» däh^i dentl* 
lieh erkennbare selerotiea nicht' »dtr in* dsst sich^reich«» 
lieher entfaltende» aus dem* nerv, opt herybigegangene^ 
markschwaamiige Gewe^ verMgt werden^ konot« Ih 
ebNm der Markscbwamm- Masse konnte man-ns^h deut» 
lieh IfingUehe Markstreifen des nerv. opt. OTkennenb 
Um das etwa 4 LtnlcA im Dlirdmiesser haltende dichte 
MarkschwamA -Gewebe lag' eine Liaiea dicke An^ 
h&ufting von MelanosenatoiF» der meisiena eine) weicht, 
kdni%e Besehafenfaeit hatte und sich Aber den Theil 
des Augaplbls hinauftrangte» av dam wir noch» wie 
wir oben- angaben» die Bxistena der tuaÜe« sden «i 
verfolgen im Stande warm. Das* vor wis liegeude 
Pt«parat bietet ein intereseanteo Ennqpiar der Vd» 
eiuigung von sareoma medittlaae, fiiii0na heematodea 
ml» MManose dap^ undtwerdeH wir teder Folge die 
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dbwi sekr^gelmq^Miii'^ZtaillNiiil^^ des Autr«s vor der 
fix»(irp«ti«9;«ii#di.ideiMllMD'JUikd iili^h der Spaltang 
Amt Cjeaehiirult« ««diUeftm. 

Nä$hsöhriß^ Über Aeus <H»eiätteti selbst haben wir 
in dieseiT TegenfJBrkuiidigiitigMi cingeBOgeni und Von 
den betreffenden; keaJgliclM« Amte sar Naehrkbt er- 
h«Uen> 'dass ddrseibe «erst vor wenigen Wochen an 
JBnikiäftnng gesterbeji «ei. Leider feUt nns ein ärzt^ 
lieber Beliebt über die Todeeart . »nd über diiegmigen 
%ei&idenufegett> welche etwa iü der ^thiU nsA im Ge- 
hirne Torgegangen- sein, n^ögen, 

Z^nte- f^akruehmuM^ü Sarcqmß meiullare apt 
jSuge mit E:pophthalm(m S^süfpaßia huLbu TödtUc^r 
Ausgange -^ Caroline h* aiiB Ifasmeff ngea, eineiob fiprie 
nftmweit Hameln,- wurd^;««» in. der Mitte .^des Monata 
Oecember 1€M von «einem- unaer«r ehemaligen Si^uUer 
»gesandt, um die fixstirpatton des reehten Augapfels 
vorzunehmen« Bas Kind war 6 Jahre alt, hatte ge- 
sunde filtern^ die aber. in. gresaer Durftigheit lebten, 
und alle die nachtheiligfsn illttwirlunige» millwseii nnmsr 
ten, unter denen Stooflielii'^iiiJStaadeifconinien. Biosan 
hatte aueh dieses Sind m^krfaeh ga)itteii,> nndbesen* 
ders waren die Angesuäftejr.v^p sluroj^löaen Ophthal-» 
mieen beSallen« , Seit jden. letaten.Monatenww immer 
das rechte Ange .entsOndet, eher ohne «rosse Ufb^t 
sebeuy und indem sich vaUmalig. die icoiyniictif«:; patp. 
inf. mehr und mehr aufgfswvlstethntte; wwider Afqii 
apfel auch aus de» orbita herviKrgediAngt Als «n» idie 
Kranke «ig^Khlrt fasd^ war bet^its; &m sehn ei^b- 
liches . exaphthalmte Toshaoden.:, MUe ^eornea war oof^ii 
durdisiditig, und liest aich deutliehf^ ^hr grosses, 
' traubenfösmiges,! gelfaiiches saireema medulläre erkenn 
nen, welches .beiffits .di«:iris verdrängt hatte und die 
sderotica so^ ausfiUUe, d^ute. der bfilbufir. sieh hart vM 
gespannt anfiMte^ Bio cosdonetiTsa, «palp. traf^^-an^fSt 
trieben nni hiMitn eiii'djidfcelrothes.'Anseheiw vDiSi^-. 
runcnla faierji>iwtir Am tjamm sekidi^i» Sutta^dK imd 



klagte das Rind nW>eiii^ Ü^'w^rto' Or^di'fift K6i^it 
des Auges;, welker* iibdi^d^W 's<r'* 'Sil Sehtai^i^ sfefi 
steigere, dass es ub'el^ weM^r^ «iHftreebeii ' iMMse v[äA 
dann erseböpft Itf Sebläf'v^rsflAe. ^^e-^Nacht^UUd^ 
des Kindes >äi* 'gestört; sehi-ei^blifle^nrfiüm^ jagteri 
das Hftd 2iit^eilen auf^< 4ef-> Appetit "ira^ «i^regert 
und allerlei -Geiuste iiäe6 tefwfireir, frfcairtät^ Sachiefl^ 
Torbanden. Di^ * Mntter y^ridcbett^j^ das ' MM ' sei- h^ 
den letzten WecbM sebr abgemagert iiiTd das'Mass^ 
siecbe Anfseben Verrietb' dM' fthcdblliar^nr Seiäd, Aeä 
man hier yor sieb batte. Ton a^'derweitigeii skirepfru-^ 
los^n Erscbefnungen war ktiiie^ Spar rorbanden — ^ es" 
sebien sieb ancb ^ier die Dyskrasie in Aem zu fSHthit 
gebradften rerderbHehen ' Augenleiden erseliopfl id 
habem.'* Das linke Ang^ ^ar tt>nkommen gesund/ 'Ubd' 
"Wenn nicht 'A^fSIIe jei^ (Sehmems käme»', ilo kdänfcr 
<äs l^benslttsfige MäddHen /echt heiter nnd firoh li^fil^ 
kindtieben Spielereieii treiben und «ich* damit amihlirch^J 
So ungünstig auch 4fe Progbose sein mogte-, äoent-* 
Schlössen wir uns Ü^th, den» dringenden WnnsMhe diet^ 
Bttern nadizugeben nnd die Sxstfrpation tfes Aiigeir 
t^r^ütfehmen. Am erliten' Welbnäebtstage ' rerrichtetett 
^ir -die Operation tof die ht obigen Fltl^n bezeiebn^^e 
Webie, entmrnten jedoeh anch sorgfältig ^^te'wnbitfgetf 
Partbieen der Bindebaut, die Carnnk^l und die Thrii' 
hendl-flfse. Auch hier war die Blutung nicht von Bei» 
lang; das Kind bestanfd die Operation sehr gut un^ 
war selbst am Abend des Tages heiterer, als es lange 
Zeit gewesen wair^ Die Untersuchung des exstirpirten 
Auges zeigte die furchtbare EAtwiekelung einet dichten^ 
festen, vom nervus opticus ausgebenden Sarconis, in 
dessen Centrum, innerlialb deis Augapfels, sieb bereits 
- eine mussarttge Erweichung eingestellt hatte. Von Mb^ 
lanos^ war in diesem Falle keine Spur, so wi^ auoil 
vom pigmentum nigr. nur noch eine schwache Andenttti^ 
'%n entdecken war. So weit nach hinten «ueh der nenr. 
<^t. abgestochen' war, so erschien doch dersellny auf 
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•tfaier SchpIttIfeW »dmi «dapaM; sda tiefgelbes 
Aueliep uBä teia rerdicktes rotldiches Beurilemma 
üetieB Bvr Übdes enrartem Ipdassen einige Wochen 
Undoich veiUef dodi, ißi» das so oft nach solchen 
Eutirpationen ualigBMr Geschwiilste der Fall ist, die 
Sache dem Aaachfiae nach ffat Die ISiteniBg ans der 
orbita var hesser» als bmui hatte erwarten sollen^ nnd 
keiae fiipnr tjs« ftwgaideB GranalalioBshUdBBgeB r«r- 
haadeii. Das Kind erholte sich nach BeseitiguBg des 
Wfipdfiehers etwas» w^il ein ruhigerer Schlaf dasselbe 
er^piadi^te ^^ld eia geregelterer Appetit die Zufuhr mil- 
derer Nahrungsmittel gestattete. Gegen die Mitte des 
. MoBi^ Jannar 18S7 begaBBea iBdessoB sdion Biaacher- 
lei lUGUle tob Gehirnreimng» und Traume vmA 
schfe<^Uiafter Schlaf stallteB sich unter Klagen über 
SielimenBeiip eia, die sich tob ^r rechtea <Nrlrita nach 
dam JOS hregautia iMraufkegen und oberhalb des TeBlr. 
lat. dext. fixirten. Es traten Übelheit und Erbredien 
ein,^ und weder pot. rir. in USerrescenSi noch die treff* 
liehe JKa»rtuap'8che emuls, amygd. comp.» noch Eispillen 
^• dgl, y^mogten sie au beruhigen. Bartnackigo<Ob* 
struction und fieberhafte Frostimfalle» welche, wie, se 
oft bei schweryon desoq;ani8irendea Processen edler 
Qrgfnor eiaep intermittirenden Character annahmen, 
trat^p auf und wenn gleich Chinin sie etwas anriicfc^ 
drängte» so erschöpften sie doch immer mebr und mehr 
dia sieche Leben und endeten mit hektischen Fiebern» 
unt(ur denen nach 12 Wochen das Rind ^lag. Merkr 
>riirdjg war es» wie dai| Kind selbst bei so grossen 
Torgangen im Gehirae» wie sie sich im Lebea schon 
TOnofithen liessen und wie sie nach dem Tode sich 
vorfanden» dennoch immer bei klarem Bewusstsein 
blieb» and seine geistigen l^unctitfnen bis aum Todes* 
tage keine merkliche Störung erlitten. Wir sahen 
wohl» dass selbst das Gehirn die unf^aublichsten Des« 
prganisationsprocesse erleiden könne» ohne dass grosse 
Triibnngen des Bewusstsoins sich einsteUteut aber 
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dann waren doeb in der Regel jene rerbüdenden Vor^^ 
gange allmälig ^ntsta^den, der gesundere Theil des, 
Gehirns hatte sich nach und nach an die Verheerung 
gewöhnt und Termogte seine Function fortsusetsen. 
Die Macht der Gewohnheit, die auch in ^er mordischen 
Welt den einst besseren^ edleren Menschen es ertragen 
macht, wenn er allgemach gesunken und depravirt eül- 
heimgeht, öder in Gefängniss und Ketten slshmachtet, 
lässt auch das noch gesunde organijBche Gewebe die 
benachbarten Zerstörungen und Desorganisatlohen ref- 
Wandter Gewebe erdulden und wenn auch durch ab, 
lind all eintretende Tumulte, z. B. Epüepsieeu und' 
dergLy erschüttert, doch eine lange Zeit Widerstand 
leisten. Aber hier war in sehr kurzer Zeit, in wenigen- 
W4»chen, eine entsetzliche^ Vernichtung und Umände- 
rung im Gehirne vorgegangen, ohne die geistigen Ver- 
riehtungen zu trüben. Als wir die Schädeldeeke ent- 
fernt hatten, ^trotzten die Gehirnhaute von Blut, hie 
und da zeigten sich uiiterder dura mater leichte plasti- 
sche Ergiessungen. Die linke Hemisphäre ersehied 
indess€fn in ihr^r Cortiifai- und Medullarsubstanz ge- 
sand, wenn gleidh etwas welcher.. Die rechte Hemis- 
phäre zeigte aber in ihrer Medullarsubstanz eine er- 
hebliche Erweichung, und je naher wir dem redhtelt 
Sriteiiventrikel kamen, um so zergaiigener erschien Aid 
Substanz. Der rechte Ventrikel selbst %ar mit einer 
br&uiAichen fungoid^n Masse ausgefuBt, der plexufi 
chorioid. in diese verflocfatto, die thalam. nervor. opt.. 
sahen missfarbig aus und hatten eine mnssige Beichaffen- 
heit, und von ihnen hin, bis zu dem abgeschnittenen 
nerv. opt. zog sich <lin daumendickes, gelblich -gallert- 
artiges, hie und da mit coaguHrten. Blutstrelfen düreh- 
zogenes Geweb<^. 
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Emige Bemerkniigim über die Heükiinde und den 
Arzt auf dem Lande in West^ialen. > 

• Vom Hofinedieoi und Amtsplijsiciu Dr. Dorfmüller 
sa Färttenaiu 

§• 1» Rieht blo« das nnabsehbare Heer der kör- 
perlichen und psychischen Krankheiten sa heilen, mid 
in den der Heilkunde bis dahin unheilbaren Fallen die 
Leiden wenigstens zu erleichtern und u mildem 
Onedicina clinica et Euthanasia), sondern ihnen andi 
bestmöglichst vorzubeugen^ die Gesundheit der Menschen 
zu erhalten und zu befestigt (Hygieine), das ist der 
grosse, weit umfassende Endzweck, den die gesammte 
Beilkonde, . so viel es in dem Complex menschlicher 
Kräfte liegt, zu erreidien streben mnss ')• 

§. 2. Seit Jahrhunderten WM'en die Bemühungen 
so rieler einsichtsvoller, fieissiger und wohldenken^er 
Arzte dahin gerichtet und gute und weise Fürsten 
unterstätzten sie durch yäterliche RathscUage, vor- 
treffliche Verordnungen, Stiftung und reiche Besehen- 
kung wohl eingerichteter Kranken- und V^rsiurgungs- 
häuser, so viele Mensch^nwohl - und Menschenliebe- 
atlunende polizeiliche Anordnungen u* «• w. Diesen 
und jenen haben wir es zu verdanken, dass der Aus- 
satz (Lepra orientalis et occidentalis) eine Seltenheit 
geworden. Jene fürchterliche, ekelhafte Plage der 
Menschen, wodurch sie in wahre Jammergestalten ver- 
wandelt, aas der menschlichen Gesellschaft verdrangt 
wurden, keinem Gesunden sich nahen durften, sogar 
mit ihren nächsten Anverwandten das Band des gesell« 
schaftlichen Umganges aufheben und zerreissen mussten 
und veranlasst wurden» in den sogenannten Siecben- 
hausern, wovon. noch hie und da vor den Städten die 



'} AU untergeordneter SQweck gehSrt auch die, Heiinng 
und Vorbeugung 4er Thierkrankkeiten hierker. 
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alternden^ dicken Mauern, traurig^ '^jAnnenugBWdiohem 
abgeben, ihre Lebenstage zu verkümmern ^). 

Dass die Pest, die auch vor ungefähr 200 Jahren 
überall in Europa ihr Gift rerbr^tete, vor etwas mehr 
als 100 lahren so furchtbar in Marseille wütfaete^ Tau» 
sende ton. Menseben dalUn raffte, im Jahre 1796 in 
Sirmien, ^nachher in Naja mit zwstörender Wulh M 
JhMrscheii aning, in DeatsdUand seit 100 Jahren nidil 
hat tordringen, dass das mörderische gelbe Fieber nur 
bJMs au den warmen Kiiatenlandem Europa'« seinen Lauf 
bat ausdehnen: können, dass ^dw Menftchenblatterny jene 
Pest der Jugend, nicht mehr jährlich siebenzig Tausend 
Opfer aus Deutschland fördern, dass die häutige Bräunt, 
wean^^eich noch immer ein .höchst gefahrvoller^ heim^ 
tückischer Feind der. Jugend, nicht mehr so yiele 
blühende Lieblinge der Blteitn unaufhaltsam dahinrafft^ 
dass. das Scharlachieb^ nicht mehr so mörderisdl 
wäthet^ kurz, es ist von vielea Seiten Jier die Vorsorge 
getroffen, dass. so ^ele mäehiige Feinde . des mensch« 
Ucheu Leb^is abgehalten; oder besiegt werden. ; 

§.3. Es ist der Menschen, allgemeine Stimme^ 
dass die Gesundheit einen gewissen Werth besitze, es 
ist ja zum Sprichwort gewordea: Gesundheit ist der 
grösste Rdcfathum; demungeachtet wird diese; Werth 
noch immer zu wenig erkannt, .vorzüglich von dem, 
der dieses so l^cacht zerstörbare Gut in voUem Maasse 
besitzt. Es giebt eine Menge solcher Thoren, die in 
ihren gesunden Tagen leichtsinnig dahinleben, ihre 
kräftige Jugend, Gesundheit und Vermögen durch inimer 
wechselnde Genüsse und ^ Ausschweifungen, mancherlei 
Art zerrütteil, sich in Armuth, Schmerz und Jammer 
starten und in Verzweiflung sich selbst das Leben 



3) In einer fast 42]'ährigen Praxis ist mir nur ein Beispiel 
TOn LepAi Orientalis Vorgekommen, und swar bei einem aus 
Ostindien surttckkehrenden, hier durchreisenden Matrosen, 
der mich um äriitliohe HiU^e «nspracb« i 



aduBM. Mtt i^kt kaoB »an behaiipteiiy Tnmksu^t, 
Prunksueht und «»geregelte Sinnenlttet sind sii manf^en 
Giftquellen des Mensehengesclilechts geworden und ver* 
breiten unubersekberes Elend über dasselbe. Zu weB% 
werden die rielseitig gegebenen rortreffUcken» auf die 
Erlialtnng der Gesundbeit absweckenden, landesh^rr- 
Heben Verordnungen beheniget und aasgefiibrt» viel- 
SMbv werden sie biufig umgangen« »9 Man bemuliet 
■ick, sagt der Gubemial-Rath P. Frank, Med. Polioei, 
I. BA.y in unseren Tagen auuiche gute Verbesserung in 
ikonemiscben und anderen Dingen zu treffen» sie 
beriehen sieh aber nur auf den Reiehthum des Lan- 
des *-* gesetaty man brachte es so weit, *- wie es 
doeh das Ansehen nicht hat — dass in einer Pre?inn 
Überfiuss herrschte» dürfte man deswegen wohl sagen» 
dass num eine einige Gegend glftcklieh gemacht habet 
Gewiss neiii! eine geidene^ Weste macht einen kranken 
Korper nicht glücklich und eine sflberae Todtenbafare 
beaidUt einim» dem gemeinen Weisen in seiner BUMhe 
entrissenen» guten Bürger nicht. Was ist fibw die 
Gesundheit! rufen alle Menschen» und die Eifahrung 
lehrt» dass mit nichts so Terschwendeiisch umgegangen 
wird» als arit der Gesundheit/' 

§. 4. Obgleich in allen gesitteten Staaten» rorm^^s« 
weise aber in Deutschland» für die Förderung aUg^ 
meiner Salubrität die untsichtsvoUsten EinriditungMi 
und Ordnungen ron den Obrigkeiten getroißin worden 
und hinfort in Anwendung gebradit werden» woron wir 
noch in Jüngster Zeit» bei Annäherung der Cholera» die 
aprechendsten Beweise gesehen haben» so bl^t dodi 
noch Tieles zu thun und zu wünschen übrig. 

Mancher gefahrvollen Seuche» die sehen manches 
Opfer dahin rafft und weit umher wurzelt» bevor die 
öffentlichen Behörden dayon in Kenntniss gesetzt wer- 
den» könnte vorgebeugt, oder sie bei ihrar Entstehmig 
nnterdipfickt werden» wenn mit vereinten Kräften das 
Übel selbst sammt seinen Gelegeriieita-llrsaelien bo- 



kimpft würde. , Es %el mir ^refgihntf Qinjge dafaia 
gehörige Punkte henrerzuhebeii und näher su be- 
leuchten. 

Einmiil wäre es sehr zu wünschen» duss in den. 
Dorf- und Bauersehaften €uif ReinlicU^eit und ' Zu*, 
gang frischer Luft in die Wohnstuben und Schlaf- 
statten mehr und ernstlicher geachtet wurden deui 
man findet gar nicht selten, selbst bei wohlhidbende» 
Xandleuten, Stuben 9 worin eine solche mephitaselw 
Luft Torherrsctht} dfiss dexjenige» der nicht dar«&ge^ 
-wohnt ist» bald von Schwindel und Kofifweh heimge-^. 
sucht wird* 

2) Dass es verboten würde» Gemüse» T«rzü(|;iiek 
wahrend der Wintermonate» in den Stuben au{lnibe- 
wabten. Bekanntlich entstand auf Roger's Zeugniss us 
London ein mörderisches Faulfieber ron der Ansdün-« 
stung einer Menge verfaulten Kohls» welcher in einem 
Gassenwinkel aufgehäuft lag, 

5) Dass in den Landstädten und DorfsehiAeit. den 
Spielen» besonders den abendlicbeni der Jugend »von 
der Polizeibehörde grossere Aufmerksamkeit gewidmet 
wurde» denn sie sind nicht selten die Quellen ^ fhjiA* 
scher und moralischer Vferkruppelung. 

4) Dass hinsichtlich des öffentlichen» der Sittlich- 
keit so oft entgegenstrebenden Badens» zweckdienliche 
Vorschriften aufgestellt und strenge befolgt wurden. * 

5> Dass das immer sügelloser werdende Bräunt« 
weintrinken und Tanzen» wodurch so mancher Jüngling 
und so manches Mädchen seine physische und mora-^ 
lisehe Gesundheit einbüsst» ja nicht selten in der filuthe 
der Jahre dem Tode in die Arme sinkt» mit. engeren 
Grenzen bezogen würde. 

6) Das^ nach Anlegung von Rommagazinen für die 
Tage, der iVoth grösserer Bedacht genommen wurde» 
Die Jahre 17»5» 1802» 1805» 1813» 1817 haben es zur 
Geujuge bewiesen» was es heisst» an dem unentbehrlich- 
sten Aliment so grossen Mangel zu leiden» und welche 
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■leiiMheBraibcnde Smidie die Satelliieii jener Hunger- 
jdire waren. 

7) Dan so viele erlassene, sweekmass^e Vor- 
nehriften snr Rettang der ^beintodten, Vernngtuckteo, 
an plotilidi eingetretenen ^ebensgefilirliehen Zufallen 
Leidenden ■• s. w,, mehr ihre praktische Anwendang 
fndmi mögen, als bisher geschehen; snr FSrderong 
dieses Zweckes in Mitte jeder Dorf- und Bauerscliaft 
ein mit den nothwendigsten Instrumenten -und Appa- 
raten Tersehener Rettnngs- Kasten befindlich wäre, die 
Schnlkhrer, Yorstdier und andere daan geeignete Per- 
sonen von Zeit «i Zeit mit dem ganzen Verfahren be- 
kannt gemacht würden. 

8) Dass in den Dorf- vnd Banerschaflen eine ge- 
nügende Ansahl tanglicker Krankenwärter herangebadet 
und angemessen für die geleisteten .Dienste helohnt 
wittde, denn ohne gehörige Pflege und Wartung sAei- 
fern nicht selten die besten Rathschlage des Arstes. 

9) Das» Ton Seiten des Staats sowohl ffir die fort- 
richreitettde Bildung, als den Unterhalt der Arxte nach 
Moi^iehkeit mehr und besser gesoq^t werde; sohin die 
Heilkünstler, die sich vorsuglich bei ansteckenden 
Seuchen durch Miihe, Sorgfalt und Klugheil ausge- 
xeichnet haben, einen angemessenen Lohn, einen reel- 
len Seweis der Dankbarkeit erhalten. Lohnt man doch 
den . Kriegsmann, der im Gewühle der Schlacht eine 
Batterie ersteigt, eine Kanone erobert, den Bergmann, 
der imSchoosse der Erde den gefahrdrohenden Wasser- 
strom, die giftigen Dünste, auf eine bessere, ingeniöse 
Art lÄixuleiten verwirklicht, die Sängerin, die mit 
ihrem Gesänge das Gemuth ergötzt; warum sollen 
nicht auch diejenigeo vom Staate geehrt und beMmt 
werden, die oft mit Gefährdung ihrer Gesundheit, ihres 
Lebens, das Leben ihrer Mitmenschen bemaht sind bu 
retten, die, wenn sie FamilieuTater sind, in Gefthr 
schweben, ihre Gattinnen xu Wittwen, ihre fiinder tu 
Waisen BU niiacben. 
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§, S. Dennoch liegt es nteht in dem 'VtormSgta 
der Gesetzgeber und der Ärzte» .eine, allgemeine 8«lii- 
brität unter dem Volke heryonsunffen; indem sioh 
nicht alle Urimchen der Yolkskrankheiten l^vseitigen 
lassen; es aueh nicht thvnlich ist, allen aii$feiiw«icben* , 
Wir können b. B. allen schädlichen Stoffen und Ans» 
Aussen in der uns unigebenden Athmosphäre — Hnfe» 
land nennt sie Krankheiten der Athmosphäre — nicht 
immer entgehen, deir Nahrungsmitteln nicht «lle erfiHTf 
derliche Eigenschaften geben, feindliche Winde, nicht 
von uns abkehren. So habe ich sehr oft bemerkt» 
dass der kalte und zugleich feuchte Pfordostwind, der 
jedoch zum. GJiick selten mehre Tage hinter einander 
iw^eht, bald Ratarihalfieber herForraft; die besten /Ge- 
setze, vermögen jnicht die Leidenschalten der Menschtn 
genügend zu zügeln; die Heilkftnstler vermögen es 
nid^t, so viele Krankheitskeim;, z, R« dieskroj^hnlose 
Disposition, welche immer mehr um sicli greift, offen 
und verkappt so häufig ihre RoUe spielt, die sypbili- 
tischen Abstufungen, die immer meinr, solbst unter 
den niedrigsten Volksklassen» M«b aui^eitende Nervei 
schwäche u. s. w. zu vernichten» 

§.6. Dazu kommt, dass idie Heilkunde so weit 
umfassend und schwer soivroU in * der Srlernnng als 
Ausübung ist und bleibt. Dabei ist. (das Lebea de« 
Künstlers so kurz, . wie schon üinpokriites» : der un« 
sterbliche Lelirvater der Arzte» sich klfgfind ansspriich<i 
Ist jiiein Verstand durch Rrfohrung gereift, so .inanche 
Härte und -Rauhigkeit dos Gh^nkters abgeglättet, der. 
'Diinkol versehwunden» durch so manche T^nschung 
vnd Missgriffe Demuth und jViHrsichtigkelt herange» 
bracht, der Wille befestigt» so mfmcher. Zweifel ge* 
Jhoben, hat er die Menschen in iliren Mftsken und is 
ihrer wahren .€|estalt kennen g<^lernt, . vifd[ Diink und 
nach mehr Undafih olngoärndtet, d^lin kaji,% er abtret|ßi|« 
\pm Schauplats^. .^iskCf^ Wirkefis,.. iind ^i||pimt.r^ he« 
kimm^rt,: :4a>s,er.fi9iA?n nacli^plgj^en ^i^^tsenotsen 
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»Mit «Uet iiicli Wiiasehe b«kaiiiii maehen^ kann — 
«riM mfihiam geiammelten Beobachtungen und Erfah- 
rangeii mit sieh iii*s Grab. 

§• 7« Wer irollte es nldit 'mit Dank erkennen, 
davs Ton Zeit m Zeit über so iriele Gegenstinde nn- 
nerer Kunst ein helleres Lieht verbreitet worden; 
welche herrliche Ergebnisse hat die Heilkunst den 
tinenn&deteny kühnen Forschungen in der Chemie zn 
Tcrdankeni wie manche kraftige Arzenei ist entdeckt, 
wie manche Yorrichtnng im thierischen Haushalt ist 
dadurch erhellet und deutlicher gemacht worden ; was 
hat die medicinische und chimi^sche Therapeuttk 
iricht gewonii^ni wie manche erfolgreiche' Operation ist 
nicht erftanden und terbessert worden. Dennoch ist 
flieht m verkeniien, daas noch sehr viele Dunkelheiten 
in der Heilkunde obwalten. Und leider ist es 2u be« 
klagen, dass* von vielen Seiten her ein neues Duntel 
die &unst zum umnachten droht, nachdem sie sich 
kaum andertiialb Decennien von den Stürmen oiid 
Wogen ^des* Broi^nianismus erholt hatte. Die Tendenz 
vieler Ärsttli, stribjective Gewissheit für objecttve gelten 
zu mächen, Theorieen- mit grosser Zuversicht aufsu- 
stellen, ihre^ Fehler und Lüi^ken durch Spitzfindigkeiten 
zu decken» Zweifel unA Einwendungen, die dagegen 
erhoben werden, mit zu grosser Hitze, die nicht selten 
in triviale Persönlichkeit ausartet, abzufertigen, statt 
logische Beweüse^ hieroglyphische Terminologicfen, mysti- 
itehe Blendwerke mit der Miene der tiefsten Weisheit 
aufisutischen — diese Tifndenz tritt sichtbar genug her- 
viMT. Wahrlich! es gewinnt an manchen Orten das 
Ansehen^ als w^nn wfr uüs wieder in dem Zeitalter 
der Alchymie gefalMn; und das Licht durch die Dun- 
kelkeit der Ausdrücke zu erreichen streben. 

§. & fte einfache, ansprucUose *£rfUirung naeh 
der Weiset AAHipp^krates, äBxmt einer ans reifer 
E^afarung ^^r Vorz<^ und fieg^nwarf abstrahirien 
medil^inisch^ Lo^',V genügt < manchen^ Heilkfiiistlem 
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nichtt.sie schHiiieii es fSr seUnpflich en haltoiiy to^ 
zu denken» so zu handeln wie andere; je welter sin 
flieh, Ton anderer erfahrner Arzte Denkungsart nnd 
Handlungsweise entfernen, desto erhabener dünken si« 
mich. Daher kommt es^ dass oft die seltsamsten^ unge* 
reimtesten Meinungen ohne Bedenken ali ausgemachte 
Wahrheiten aufgestellt und init . allen Wfkffen det 
Dialektik rertheldigt werden. Das Nene, das Beson* 
dere, das Ungewöhnliche, benannt mit neuen Worten, 
gewährt so yiele Reise, ohne genügend untersucht 'zu 
«ein, ob es wahr oder falsch, mit den Gesetz«! des 
thierisehen Haushalts übereinstimmend ist oder nicht, 
aohin praktische Brauchbarkeit gewährt odmr nicht« 
Wie wurden nicht vor etwa 80 Jahren die gediegenisn 
Erfahrungen wahrheitliebender Ärzte mit dem Schmucke 
eines leichtsinnigen, oft ganz fahchen Witzes wegtheo« 
retidrt, so viele, Jahrhunderte hindurch bewährte Prin* 
cipien unserer empirisch- rationellen Kimst von den 
Anhängern der Erregungs- Theorie wankend gemachte 

§. 0. Betrachten wir mit ernstem Gemuthe den 
Wechsel der Meinungen, Theorieen und Systeme dep 
Arzte in einem Zeiträume von vier Decennien, diese« 
Auflodern und Sinken derselben, und hören ziigleicli 
die bescheidene Stimme der FrlUhrutig so vieler Eklek-* 
tiker, so muss uns dies wahrlich zur ' Demuth auf» 
fordern. 

§4 10. ' Glückt es uns auch, zu maniijien^ Zeiten; 
eine Befhe glücklicher Curen zu vollbringen, scheint 
es, als* wenn die vor Augen gehaltene Theorie dadurch, 
hinreidfehd begründet würde, z. B. die^ dtem Nerven« 
iebsfr siets zum Grunde liegende Entzündung im sen«« ' 
siblen Sji^teme, die IteBrdanientell • entzündliche Be« 
schaffenheit des Scharhichfiebers, die Asthenie so vieler 
chronischer Krankheiten, insbesondere des Unterleibes^ 
u. s* w., so zeigt dodi die unbefangene üntersuchohg' 
der Brgebiiisse der Eifahifking, dass die aui^estellteni 
Theorjeen n^tkedUngt wahr seien, dass athmesphärbehe»v 
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tellttriseh# und petsSnliche TisrliältiiisBe dedi Fleier 
einen ganz anderen Stempel aufdrucken LmBta, wo 
der Qrundcharakier des Fiebers nur sehr bedingt seine 
Recbte rindiciren kann, und bei der Behandlung in 
den Hintergrund geschoben werden mnss. Idh babe 
Neryenfieber-Epidemieen beobachtet, wo man jnit dem 
reizenden, starkenden Apparate und Dtat wunderbare 
Heilung erzielen konnte,, andere, wo sie nur im spä- 
teren Verlaufe zusagten, hingegen im Anfange die anti- 
gastrische Methode, d. h. ausleerende Mittel, rortreff- 
liche Dienste leisteten; ich habe mehre Scharlalshfieber- 
/epidemieed beobachtet, wo die eigentlich antiplilogisti- 
sehe Methode sehr erfolgreich wu*; andere, wo Brech- 
und gelinde* Abführmittel, dann diaphoretische Mittel 
2um Ziele führten; noch andere, wo die sogenannte 
antiseptische Methode bald in Anweirdung gezogen 
werden musste, wenn nicht ein schleunig hinzutreten- 
der kalter Brand im Halse den Kranken todten sollte; 
China, .^ampher, araica waren hier wahre Heroen. 

§. U. Es ist Ton grosser Wichtigkeit, .bei sich 
erhebenden Epidemieen alle Umstände, di^ auf den 
Charakter Bezug haben können^ in^ sorgfaltige Erwä- 
gung zu ziehen, nicht sieht zu bemuhen, sie unter die 
Katbegorie eines nosologischen Systems zu. zwingen und, 
Bach dem herrschenden Tone die Behandlmig. abzumo- 
dein, denn wir pflegen, wie der riirwürdige .Iientin 
sagte „bei dieser Gelegenheit- nicht selten in einem 
armseligen Lichte zu erscheinen.^^ Unsere Nosologteen 
* stehen oft mit der Praxis in grellem Conivaste. Vor 
SA Jahren waren Sthenie und. Asthenie die ^zeieh- 
nenden Charaktere und seit anderthalb Deeemieii irird 
die Entzündungstheorie zu js^ebr bervorgehsiben. 

Wahrscheinlich liegt es in den gelinden Wintern 
und heissen Sommern, die wir seit einigen Jahren 
^abt haben j d^ss bei; so vielen Personen* eine/ spor- 
buti^he Biajthese viHfberrsc^«nd ist, westoulfc bei>e«t- 
suMdUchen Krankhei^n; eiipf iwU <gi«iiigei)»rtPiasti«ität 
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im Bln^ angetroffi^ yfML, als vor eiolgte Jahreti, 
wiederholte Aderlässe seltiBner isrfordieirt weirdeiii Mei^ 
üurialoiittelt tn dreist und änhuUeBd gidhnncbU Aie 
übelsten WirhuHgeh lienrorrufeii> Blutflusse aus der 
IVasei den tiungen^ d^r Gebärmuttei:' so leii^ht gefalir« 
lieh, jik tödtUcb liT^rdeni 

lek habe im liFintör l&^^s ^iiii|;e Meii'c^rli^^ell 
"kxL behatidelil ^idbabi^ wo die allevstarkstän üdstrin* 
gentia, i&. B. der liquöi^ JityptK^üs Xoofii^ als iniierlioll 
und «uaserlieb ailgewdiidet, uur ifii Stdlid« wai^eu^ dejoi 
Üb<»l EÜDbAlt.Bit tblin» äiniiiaÜ l^o ich mit allen WidTe« 
niohto änsriehteo konnte, sondern deiii Tode den Sieg 
lassen musste> weil das Blut eine su gtosse FlüssigkeU 
und die Venen su Ivtoig Contractilität und CobäsioW 
kraft hesas^en. 

. §» 19. Schwierig und kostbar isjt das Studium der 
Heilkunde. Wenigstens sieben Jahre sind erforderlich, 
am die nöthigea Schulwissenschaften i&u erlernen, b^ror 
d^ Jüngling die Academie beziehen kann ; welch^.be«' 
deutttide Summe wird nicht in diesem Zeiträume fiir 
KostgdU^ iUetdung, Büeher» Collegiengelder, Feuer- 
materialien u. s» w. yerausgabt; nun wird ein yierjäh^ 
riger ftcademischer Cursus verlangt, wekher wenigsten« 
zwei Mal «0 Tiel erfiMrdert; diuDU kommen die vieleü 
keatbaren »edieiniachen Werke, die chirurgischen \n^ 
stvumMte u. & ^ä Will er sein Fach gründlich erf 
lernte^ .so ist es nun nach' s^we^^kdienlich und fast unt 
entbehrlich, ein grosses Hospital und Polyclinicum in 
einer grossen Stadt ^u besuchen, um die Krankheiten 
mit ihieu maaoherkii Nuanoen praktisch kenn^ und 
behandeln £U ternen, in den grössteu seltenen 4durur« 
gischen (Operationen sieh einige Übung 2u versehaiTen» 
Auch dieses Studium hdschi einen grossen Kostenauf- 
wand, Richtet der angehende Arzt seinä Augeh auf 
eip früh oder spät zu edangeudes Phjsicatj so, muss 
er sieh iew . PronMit.ion anschicken» eine Dissertation 
ve#f>Bry§«n, «tnein. fixainen sich unierAi^hen) seine 

(2. Band, 4, HWt.) 62 



tb^es d^fMdiren» die PromotioiitkofttoB bendileo, 
alles das erfordert keine geringffigige Summe. 

§w 18. Ist nun der angehende Arst se weit auf 
seiner Baiin fortgerüelity ausgerüstet mit den tausend- 
faltigen Kenntnissen, geselimückt mit Doctorbnt und 
Ringf so mag er — vorzüglicli der Axit muf deo 
Lande — seine Scltultern vorbereiten, die schwere 
Last der Berufsgesehafte asu tragen, und noeb gliicklieli 
mag er sieb schätzen, wenn ilmi genügsame Gelegen- 
heit dargeboten wird, sich dieser Bürde zu unterstehen 
«nd einen angemessenen Unterhalt zu erwerben« 

§. 14. Der practisebe Arzt hat die Pflicht über- 
nommlBn, die tausendfieurhen Leiden zu untersucheiiy zu 
ündern, zu heilen, mögen i^uiker die ihm TorkommeBden 
Kraukheitep und Gebrechen noch so widrig, noch so 
abschreckend sein, er darf sich dadurch nii^ht. irre 
machen lassen ^). Er muss auf einem Wege einher- 
schreiten, wo unzählige Windungen ihn aufhalten», irre 
leiten, schlau versteckte Gruben seinen Fusstritt atrau- 
/cheln machen können, wo Masken nicht selten das 
Bild der Offenheit an «ich tragen. Er muss oft» will 
er manche Krankheit heben,, iVährheiten eröffnen^ die 
dem Gemüthe bitter sind, der Sinnenlust widerstreben; 
Widerspruch leisten, wo Alter und Geschlecht» Stand 
und Würde ihn schüchtern machen können, Naehgie- 
b^keit und Unterwerfung zu heischen scheinen, in-» 
dessen das : Justus et tenaz in propositis unerlässliehe 



^) So tckweben mir noch swei tmarige Bsitpisle im 6e» 
dScbtnitfe vor» wo bei gangraens a depubhu dia ulSlhigeQ 
]ili&schnitte, AuswatchungeD, £ibstreuangen von chiixa u. •• w., 
▼ielleicht aui FurcHt vor dem Käfisllchen Gectank, gänslicb 
verabsäumt waren. Zwei andere Beispiele^ wo bei einem 
Madcben und einem Jinglinge, welcbe an einem offenen 
Schaden am Knie litten» in mehr als acht Tagen, aus Furcht, 
grosse Schmeißen su erregen, nicht gehi^rig geremigf worden, 
lebendige Aladen in den VerbandtlHokenin Menge. kroehen» 
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Pllieht UeiR Der Arzt bietet in gewitser Hinsicht 
einen Centralpttiikt ^lir, Wo ' möraliscbe tVidergprälifib 
in Einheit ' Kusammeniliesseiii. Gefälligkeit^ Dienstrer- 
tigkeit, Reeiitschaffenlieit, Mifgef^hl, Sänftmuth und 
GedtiM, kurz MenschenlieVe im ganzen Sinne* sind 
Zuge, die in dem Gemälde eines wahren Hellkünstlers * 
niöht fehlen dürfen, und doch müssen mit diesen Eigen*- 
Schäften, wenn es ihm Ton ganzer Seele Ernst ist, den 
Pflichten gegen seine leidenden Mitmenschen Genüge 
zu leisten, nicht selten ein4 gewisse unbiegs'ame Härte, 
eine Festigkeit gepaart gdien, die hei Winseln und 
Schreien, bei Bitten und Thränen, .entfliessen sie auch 
dem sanftesten muüde, den schmachtendsten Augen, 
kalt 'bleiben muss; ein scheinbares Aufbrausen ist zu- 
weilen da erforderlich, wenn in der Ausübung der 
Wundarzeneikunst, Torzüglich der Geburtshülfe, selbst 
bei gebildeten Ffauenzjlinmern, nicht so ganz selten 
der Fall sich ereignet, dass Ternunftige Vorstellungen, 
Bitten und Ermahnungen' und lang genug geübte Ge- 
duld nicht zureichfu, ünentschlossenfaeit oder Nach- 
giebigkeit aber gefährliche Fbigen haben können;, einb 
gewisse bedingte Verschlagenheit bei Behandlung hypo«* 
chondrisch- hysterischer Kranken, Kinder, Deliriren- 
der, Wahnsinniger, Kranldieiten - Simulirender, führt 
nicht selten zum Ziele. 

§• 15. Besonders müheroU und schwierig, dabei 
wenig einträglich, ist die ländliche Praxis, vorzugs- 
weise in den nördlichen Gegenden von .Westphalen. 
Ein grosser Theil der kränken Landleute - schickt nur 
daiin erst zu einem ordentlichen Arzte, wenn soge- 
nannte kluge Männer und Fratien den Schatzkasten 
ihrer Hausmittel und Rathschläge yergebens ausgeleert; 
haben, wenn das Übel den Höhepunkt erreicht hat, wo 
die ILunst nicht Gelten den Stab brechen muss« 

Vor , einigen Jahren wurde ich zu einem kranken 
Landmanne berufen, weichet^ an einer Colik litt, wozu 
sich der morbus niger geseift hatte. Sechzehn Tage 
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j^g,b^te,aer Mann.nicqt ^i^^ geringste Sjtur von 
J^tuhlaus^eri^ng gehabi/ bevor, ei^. sich' entscblossei] 
liattei n^icb koinmen zu lassen, und nun war. alle Hoff- 
nung zu seinem Aufkomipan erloschen. ^ 

§• ißi .Scjbion der Gedanke :>fu^ den grossten Theil 
seineir Lebe^sta^e, bestimm^ zu sein, die vielen^ theiU 
offenen, theils tief verhüllten H^eiden der Menschen an- 
zuschauen und zu bebandejin, von denen ex so manche, 
trotz aller seiner Kups^. .^(n^eachtet des besten Wil- 
lens, des «ngestrengtes^n Fleiss^s und Nachsinnens 
nicht zu heilen vermag, ist wahrlich für den ;gefuhl- 
vollen Arzt äusserst niederschlagend. Wo ist der be- 
schäftigte Arzt, der nicht erschütternde, Auftritte^ dieser 
Art aus Seinem practischen Leben sich in's Gedäcjitniss 
zurückrufen könnte! 

Hier hoJQfnungsloses Weijo^^n zärtlicher Eltern an 
dem Krankenlager ihres geliebten Kindes, ^dort eine 
trostlose, tiefgebeugte Gattin an deHi Sterbebette ihres 
Gatten» ihres Ernährers, hier die bittersten Thränen 
eines gesetzten, kräftigen^ braven Mannes auf die. ein- 
geföUenen^ blassen Wangen seiner sterbenden Gattin 
rinnen zu sehen, u, s* w., das sind Sce^ei^ worauf der 
Arzt sich gefasst machen muss, und wie gern mögte 
er hier, wo unsere Kunst, unsere Wachsamkeit, uns,ere 
Sorgfalt vergeblich kämpfen, mit höherer Kraft ausge- 
rüstet sein, um den.angstgepressten Herzen Trost und 
]^ülfe zu spenden. 

§. IT. Dazu kommt, dasg der Arzt bei solchen 
Vorfällen oft verkannt > sein Verfahren irrig beur- 
theilt, der traurige Ausgang der Krankheit, oder die 
Verzögerung der Cur, ihm fälschlich zugemessen, sein 
Ruf geschmälert^ ja ganz zerrüttet wird. Das wird 
jetzt besonders häufiger der Fall, wo bei immer wei- 
terer Ausbreitung (?) des homöopathischen Systems von 
einein halbdutzend Streukügelcben schon Wunderdinge 
erwartet werden. Vor nicht 'langer Zeit, wurde ich zu 
einem entfernten kranken Kinde ersucht, um darüber 



mit eitlem einsicl^t^rol^en, edlen,, menschenfreundlichen 
Arzte Äu'b'erathen; '-^^^ 'i>\t^ZJ ^^4Li^r^iLu^\i:.i:^^ — * : 

her zwei hoflFiiungs 



Arzte 2u\berathen; ''lD!e/fiHeni Äätteff^nicht lan^ge Tof-' 
wei hoflTnuiigsvotte Kiira^^'scfaiieiy ^^ einander'^ 



Terlorten, Welche' Von einem 'Inderc^^vbttrifffi er-' 

fahrenen ArztV,^ Blei *^elmi besten* tVlllen, nicht hatten* 
gerettet werden 'fcanneii?' 'Ihr' äwttißS, Äoch einzigem' 
Kind ßchwette Iä^ '^eflr; |rös'seV^ ^Vfahi-? ^['Abgsti^; undT 
rerzweiflun^svoti, dk^ tfrie 'S^ilhn J;*fetifg^'^ ^n^ Bie Mntter,'» 
deren Mann tefrels^t ' war, '^aik^ Mnd'e^ ' toikehte ' Sleti^ 
Ärzten un4 der Küfnst "die fefttet^f^n VorWflrfe, fleht^r' 



um Hülfe u. «r. w. 
den 



Ach! seufzte d^r redliche Arzt mit .Thrähfen 'fii^ 
Allgen, w^lcl\' eib sch\/erjtf*i|tand! wäre iqh aoc^ 




Stellung de9, Hejjien Li'eblingk Veriü 

Zimmermaiih, dieseif ' jr6s^e?4'rffch/ehte, ' 'philSs^fepH?-^ 
sehe Arzt, wurde jeinst so^ar all^- ef^GittmiscHfer äte 
geschrieen, und W4riim? weil ein Mixtürglutf mit Sner 
Saturation der lap, cancr., dcto '0|fen -zu nahe 5'*^^ 

platzt^. ■'■■!'. ' ' V * ' 

Boerhare und Gauhiusj 'diese tienorschenden, far/ 
Menschenwohl so unermudet wirkfenden Ärzte, 'wären' 
sie nicht den bittersten Verläumdungen ausgesetzte 
\Jnd welcher lesende 'Arzt erinnert sich nicht der ilocU^ 
in neueren Zeiten sich .ereigneten' 'gräslichen Veirün-* 
glimpfungen berühmter Ärzitii und';]pejirer, die sich* 
nicht Yon dem falschen Scheine d^s Irrlichtes iieuge«>^^ 
bauter Systeme blenden Hessen, sondern^ lilü|{lic]^ *äut]f 
ihrer wohlgereiften Bsihn fortschriften. '^»^^ ' •* '[*] 
'§. 1& Sehr niederdrückend, «^iiih 'Tieft seinje' 
schnellere Ausbildung hemmend, indem er sich' di^^* 
nöthige gediegene Leetüre, die erforderlichen chiriir-^ 
gischen Utensilien nicht anschaffen k^nn, ist fes fuV'd^rf* - 
Arzt, dass er so oft mit dein hasslichsten' tfndaiilPe'^ 
belohnt wird, wenn ex jgl^ich 'mit grösster Gfewl^seiil 
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haRigkeit JLopf ui^d jB^erx; . «ir J^^eseitlgung der Leiden 
seiner Miü^ensckeil. ^uftipt. Maj^\ erwägt ,. nicht, wie 
¥ie)e Jahre er unter angestrengtem Studiri^n zugebracht 
hat, wie Tiel ihm feine Is'tudien, feinfi Biicber, Instru- 
mente u. .8»^.lf* geko8f;et; haben.. Das Bischen Gold, 
^as man ihm' of^ mit atplzefn, anmaf^sendem Blicke 
darreieht, |st n^r LojbuEi,. nicht Da^k, nipht wahre Er- 
]^einitUchkei,t. ,Seine Tieie Muhe, seine sauren Reisen, 
aein Nachtwach^en,se^e, Angst und Sorgen, sein Sinnen 
und Fonchen werden üliersehen, oder gleichgültig be- 

if.achtet»^ '■.;>•* . .'-•• '• ' 

f Doch giebt es auch .viele edle, liebenswürdige, 
;ifajhr)iaft. dankbare j^enschen, sowohl in glänzenden 
Hai^rn und Pall^sten, ,fUs unter den niedern, arm* 
seligen StrohdäcIieriiL. der. Landbewohner, üa deren Her- 
zt;!! „die Zeit das , An^^Aken an treue ärztliche Hülfe 
mf^t zu tilgen Yormag., 

.jQieiiie Wahrheit, dieses Gefühl: Du wirst Von -man- 
chen r^chtscbaffencin Menschen mit genauer Umsicht 
und Billigkeit beurtheilt, wiegt einen grossen Theil 
deS' Undankes auf, den der Heilkünstler so oft empfin- 
de? mU84. Ferner, yras k^tun mit dem Freudengefuhle, 
welches aus dem Bewusstsein treuerfüUter Berufspflich- 
tec^ entjspringt, verglichen werden? Der wahre Preis 
gut|?r Handlungen muss aus unserem Selbstbewusstsein, 
Recht gethan zu haben, entstehen. Ol gewiss, Bruder- 
liejbe ist eines Jeden Menschen erhabener Beruf, aber 
▼oi^ugÜch d^s Arztes. Welch' ein grosser Segen ist 
der liebevolle, theilnehmende Heilkünstler für seine 
leidende^ Brüder. Wie oft ist nicht seine Gegenwart, 
seii^ unerscfi^ockenesj heiteres Gesicht^ sein warmer^ 
treuherziger Zuspruch im Stande, dem tiefgebeugten 
Kranken Erleicbtierung zu verschaiFen. , Hingegen 
weiche unerträgliche Last für die leidende Menschheit^ 
de« Arzt, der ni^r sich lehty der, wenn eic auch gesund 
und kräftig ist, der reich besetzten Tafel, den froh- 
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Ijfheii Gel^;eii| dem ireioheii Belfe «ieh meht entwln- 
de» kann» wenn es ^ gilt: SIeuaelieneleiid w mindern..' 

£s wurde gi|t sQin, wenn eine BeJbarde da wäre^ 
wellßbe über die Mgenieefiene Bereitwilligkeit der Äfzte, 
die verlitngten Krankenbesuche su geben,^ wachte, ich. 
sdge ^ngem^ssen^ denn nicht . selten wird dem , Arzte . 
mehr zugemuthet» als er auch bei dem besteui Willea 
3UI leisteu vermag. 

, §• 19. Ein groisi$es Hindernisa, wciehea der F^r*^: 
deruiig der Heilkunde iu den Weg tritt, liegt jnder* 
iibertriebenen M.a]inigfaltigkeit der medicioisichen Sj*^, 
steiüei von denen einige sich gerade 'entgegengesetzt« 
sind. Sie wurden durch neuere Terdrängt, uni diese 
mussteu d^A neyesten wieder den Platz eimrämiieii. . 
Offenbar geht hieraus die Nothwendigk^il h^rrer; heir\ 
neM Systeme unbedingt zu huldigen. • , : . • ., 

§. 20. Wird der .unbefangene Arzt roii ^weifekr,- 
gegen diese, oder jene neue Lebr«^, gegen dieses oder 
jen^ neue Mittel beunruhigt, so prüft er • gern die: 
Gründe, di^ für oder wider die bezweifelte. Wahrheit 
irtreiten, macht mit der grossten Vorsieht die Yersuehe. 
nach. Wie oft schien eine Sache beim ersten Anblicke* 
annehmbar, bei längerer Pj^fung an der Hand der 
Erfahrung fanden wir sie zum Theii unhaltbar, zum 
Tbeil ungegründet, oft- zu weit ausgedehnt So ging 
es in der ersten Hälfte des Torigen Jahrhunderts m*t 
dem Aderlassen, mit den eardiacis und sudoriferis, so 
ging es in der zweiten Hälfte mit der antigastriseheo. 
Methode, eine ähnliche BeschaiTenheit hatte es im- 
ersten Decennio dieses Ja|irhunderts mit der tBrown«: 
sehen Heilmethode, und so wird offenbar gegenwärtig 
von der einen Seite die antiphlogistische Methode und 
der Mercurialismus hier und da übertrieben, während 
man ron der anderen Seite zu den unendlich kleinen 
Gaben der Arzeneien und der strengsten Diät übergeht,, 
und nach so vielen yergeblichen Stürmen ipit Wein, 
Opium, Ät^er, Alcohol u. s. w., im Schatten der me- 



dteina Mspectatöria ausruhen will^); Hiiigegra, wie oft 
IstelU sich uns etwas beim ersten EindmelLe als unsa- 
tärlicfa, ungereimt^ unglattMicIi vor,-^ bei einer strengeH 
Untersuchung fanden wir es fest und wehlg^grundet. 
jSo ging es mit dem Gebranehe der ehina, mit * der 
tempertrenden Methode des Sydenhamy mit der Yaeci- 

«nation, mit Hahnemann's mercur. «olub» u« s, yr. 

§. 21. Analogie und möglichst vollständige Indue» 
tion bleiben anentbehrltche Wegweiser und Gelahrten 
f&r den fkT%i auf dem oft so dunkeln Wege seiner 
Praxis. Bm Gefühl ron dem Einem in dem Mannig^ 

. faltigm^ sagt .Zimni«»rmann in «einem Buche ron üer 
ErfahrMg in der Arzeneiwissensehafl» leitet den Ar%l> 
am Krankenbette. Er sucht dnrcb Fragen^ Fuhten, 
Sehauen u. s< w; die Zeichen der Krankheit kennen zu 
lernen; bemerkt an dem Zeichen das Ähnliche^ sondert 
ron dem Unähnlichen das Ahnlkhe ; sammelt die Ähn- 
lichkeiten in eine Idee; vergleicht die Ähnlichkeiten 
mit den Zeichen schon curirter Krankheiten ; schliesst 
auf die Nitur der Krankheit» vergleicht die Zeichen 
und Äusserungen iw Krankheiten mit den gekannten 
oder t«Fmntbeten |Iulfsmitteln, sdiliesst auf die wahr^ 
^cheitiltphste Cur »vi ; ordnet nach dieser Wahrschein- 
lichkeit; vergleicht did Wirkungen der' gebrauchten 
Ars20neien ^it den Kräften derselben; schliesst auf 
peue ^erb(>rgene Qründe 'der Krankheit; ändert nach 
0eti| Er^el^nis^e iieuer fiepbachtungen und nach der 
filteii Afia^ogie ^n 4eF yorgeschriebene^ Curart ; denn 
^- gtebt UmständCa wo man sich yorher bestreben 
91U8S, der Wf^hrbelt päher zu Icemmen» als man hofen 
kann, sie 9111 erreichen, ]Bs giebt Umstände» wo man 
nach dem Leitfaden der Wahrscheinlichkeit handeln 
muss, iils weiin Cfeiirissh^t da^ "v^^i^?!^ ob sje {gleich 
nicht da ist, 



*) Jetzt soll sog^ar das KiecKen an Arzenei^n ^x^^gen, um 
die wichtigsten^KraDi^heit^ st4 beseitigen» 



mk hl dem Wirke* des Arstes hn&nü^ aivanto^'di^v 
Hmid rei«^H3te mäsgeii; Bie erste Uefert ihn den. Stoffel 
die zweite, dasr Genie, der TtniinftiUfick ordnet tkn^v 
akfltAbirt 4ar|iu8 RegeU^ und brnigi sie aiif iltnlichffi 
Falle in Anwendung, Unentbehrlich üit dkm. HeilK 
kitnstler überhaupt; insbesradere bbei* \a[£»)^ Laudärzte^ 
der hundert Kranke behandeln musfir, die er nfcbt uilT 
sehen bekommf, ein grändÜches), farigeMt^es Stf^dmint 
der allgewseUun Pathologie üiui Therapie^ 'iebLrUOfsgu 
faltiges Erforschen- der constitatio stationaHa, epfde«» 
iiBca n< s.*w., um die oi^ elenden iind umroUstand^mi: 
Krankenberidit^ ztf ergänzen^ nnd einen angemessene». 
Heilplan zu entwerfen. 

§. 23. Oft aber ist dae In^vidualisiren aehr notk* * 
wendig) A» unentbehrlich, denn unzählig sind die illodi*^ 
fik^ationen der Krankheiten. Man nehme mir die Haupte* 
classe der J^i^^er/etttzundliches Fieber, Galten- (gastvi-^ 
sches> I^ieber, Fanlfieb^r^ JNervenfieber, rheumatisehes; 
Fieber u.~ s. w., auf wie vielerlei Art lassen diesel sich' 
mcht nach den Regeln der Promutatien zusammenfiigen ; 
man nehme das grosse Heei.* der chronischen Krank*' 
heiten, ihre vielseitigen Gestalten und Larven, die sie^ 
annehmen können, man erwäge die Verschiedenheit der 
Körperconstitutioneny .wiederum anders beschaffen in 
den velmchiedenen Stufenjahren des menschlichen 
I^bens, anni climacterici ü. s. w.^ und nian kann mit 
Fug sagen 9 dass man tlurch ein medieinisefaes Kalei-' 
doseop blicke. . : .' 

§. 24. Zum 'Schlüsse sei es mir erlaubt, auch 
einige, wenigstens gut gemeinte Rathschföge für den 
angehenden Landarzt (In Westphalen) hier anzufahren. 

In den ersten Jahren der" Praxis häufen sidh selten 
die klinischen Geschäfte so sehr, dass dem Aristo nicht 
noch manche Stunde zum Nal;hstudieren ubr% bleiben 
sollte. In diesen ist es nun zweckmässig, genau nach 
der Beschaffenheit des Landes, der Luft, des Wassers, 



itcr» liebeiMi-i» Umik^. «nd Handluagswi^ise, Sprache, be- 
enden Pronncialisni^ii der Bewohner» z. B. wenn 
liier der Ttaadwiaim lägt: der Kranke isp nicht schlimm 
f9^i io hefasl das ao Fiel, als: er ist sebr viel besser» 
der jj^ewöhnlicheB Kraohheiten derselben n. s. ▼», sich 
nü erkundigen.! 

\% 2S. Wegen der Entlegenheit der Dorf* und 
Boaerseiiaften, der meilenlangen Heidehy wegen der 
VnverttiögeiUieit und Kargheit mancher Landleute, kann 
und darf 'der Arzt seine entfernten Kranken nicht s<i 
oft besuchet, als er wohl wiinschen mögte i die Rela- 
tiven der Landleute / über den Zustand des Kranken 
sind oft 80 dunkel und UnroUständig, dass der Ar%t 
sich oft in der grössten Verlegenheit beindet» wie er 
sieh die su seinem Hdliilane erforderlieben Notizen 
, verschaffen soll, in dieser» so wie in mehrfacher Hin- 
sicht» ist es von grosser Wichtigkeit» dass der Arzt 
die Achtung» Liebe und. das Zutrauen würdiger Seel- 
sorger sich zu erwerben sui^he» um von diesen Bericht 
SU erhalten, 

, §• 26. Wenn der Arzt sieh kernige Auszüge aus 
den Schriften der verschiedenen Zweige der Araenei- 
kunst» vorzüglich aus der speciellen Therapie» tabella- 
risch anfertigt» alphabetisch ordnet, in einem solchen 
Formate, dass er sie auf seinen Reisen bequem mit 
sich führen kann» gewährt ihm dies auf so manchem 
einsamen Wege, in so mancher unbewirthbaren Heide» 
einen angenehmen und zugleich nützlichen Genuss. 

§• 27. Man sollte es gar nicht glauben» dass unter 
Bürgern und Landleuten» selbst unter solchen» die 
schon Anspruch auf höhere Bildung machen» noch eine 
so grosse Unwissenheit in Beurtheilung vieler Gegen- 
stände der Medicin herrsche» und doch ist es so. 
Daher ist es für den Landarzt unerlässlich»' Sanftmuth 
und Geduld sich anzueignen; sich zu gewöhnen» durch 
Beispiele aus de^ gemeinen Leben (argumenta ad ho- 
minem)i. so manches Vorurthell der Landleute zu be- 



seitigen und sie auf *deni^chtw;^q[|^]| jB|h^c^;, das 
Sprichwort: verba doQf^f^ ^p^mpla tr|a}huiit bewährt oft 
seine Wahrheit^ " * 

§. 28. Sehr grosMAiilNiitfleiir gewfihtt nknr Fuhren 
eines ärztlichen Tagebuchs. An^ kürzeste^, geschieht 
es in lateinischer Sprache. £m YÖltstandiges^T^ 
aber über alle Kranke' zu halte^igränzt äü ^tAuSotfli^«? 
keit für den sehr beschäftigten Lwdarzt^ jfn'detfiieh W/' 
quid valeant humeri. \.^ '. / '-J^ • > aviiu u; 

. §. 2Ö. Von grosser trichtfgkeft 'ist W*Ä^^ ifeü** 
angehende^ Landarzt» die Behahdiuhffijiart pl^tiärch «n;^ 
stehender, lebensgefährlicher Rrankneft^t^ iind^%Ünilfdr 
vollständig im Gedächtnisse ' aufzübewahreli« ..; o^f^ ^' 
Gedanken in dergleichen Lagen alä'lleilku^^tler attfw^ 
zutreten und seine Dispositionen ' zii mif<^ä.~ ''raft^ 
Wehmuth . denke ich noch an die ängstliche' La^'d^^ 
worin ich mich einige Male in deH ersteh' Ji^ren 
meiner ärztlichen Praxis befand, weiin ieU' bei^'^nnlh-'* 
chen furchtbaren, plötzlichen Zufällen entschieden häiir-* 
delnd auftreten sollte. . :•) .... ^.t 

§• 30. Man führe, yorzüglich zur Nachtzelt, "^nn ' 
man zu entfernten Kranken berufen wird, ieii^en kleinen' ' 
Arzeneiapparat bei sich, nicht minder Schnepper, Lan- 
zette und Kljstiersprütze. Der Landarzt mus^ es niefaf } 
unter seiner Würde halten, zuweilen diese selbst anzu-^ 
wenden, will er anders den Anforderungen': ' tutio 'et 
cito curare Genüge leisten. . ) . e » 

In dem äusserst kalten Winter 18^%8» ^ entzünd- 
liche Brustkrankheiten fast allgemein' herrschend waren,^ 
hatte mancher Kranke sein Leben und seine Herstel^'* 
lung dem schnell in Bereitschaft stehenden Schm^pper^ 
oder der Lanzette zu yerdanken/ 



[Ei]il^''deiiierib^ iüei* 'den KendAnsfm 

''^''^Xtiifiife convtilsiTa): 

j ,. loi j^ufajajhre^ und Sommer 1834 zeigte sich bei 
uj^ .eiiifi |!^f uc^ustenepidemie» welche zwar sehr aus- 

Cllbtp^l^' ^i^if ^\4vV^^^^V^ '^^^^^ ^^^ hartnäckigem) bös- 
aj-tigen Charakter war.' nicht allein Kinder, sondern 
,y^Ie^.Eri?^a<^9^e^ wurden dayon befallen; ich 
st^^j^tte. .etwa $ bis Q Wochen daran ^u leiden. 
,^.^ kfil^n|mplp^.}ii^|^Mcht nicht sein, diese Krankheit, 
"S^fp i^^^sie,.i|i|^kpir gelbst und bei Anderen^ beobachtete, 
b^^ajgisf^^c^|Zi|\ schildern, — nur auf einige prac- 
• t)if€be ^^^jjjuin^^n über dieselbe will ich mich be- 

, l) Zi^r,, Ursache, -r Man ist darüber ein^erstan- 
dj^fl^ dail% die: Kranl^eit eine epidemische sei^ dennoch 
9iißr S^I^^t^ wie, bei den übrigen epidemischen Krank- 
heiten, eine gewisse trädisposition dazu, um dayon 
afficirt m, werden;, gewisse Orte kann die Krankheit, 
obwohl sie eii^e grossere Gegend überzieht, verschonen. 
Qilt zeigte »ich auch bei uns; denn obgleich sie aus- 
fgßfyj^Ut erschien, liess sie yiele benachbarte Dörfer, 
auDh }Ueineire befi^ichbarte Städte, z. B. das 3 Stunden 
yp|i bi^r entfernte Hardegsen, ganz unberührt, ' ohne 
dass vsioh dafür Epidemieen 'anderer Art daselbst ge- 
aungt hatt^^ -—* Ebenso blieb die Krankheit vielen ' 
I^^^usern.gaipz freofi^^ wphnt.en aber mehre Familien in 
eifKfp llaase,,8p/ifar es selten, dass, wenn die Krank- 
haft in df^ einen d^saelhen sieb zeigte, die übrigen 
davon verschont blieben. Unzweifelhafte Fälle 4ron 
Ansteckung habe ich beobachtet, aber auch gesehen, 
dass mit Stickhusten behaftete Kinder mit ganz ge- 
sunden, noch nie an dieser Krankheit gelitten haben- 
den umgingen, ohne dass diese letzteren den mindesten 
Kachtheil davon verspürt hätten« Einen positiven 



Grund hienron habe icli nicht ansmiftelä kBnnefa^ ^ir 
davon micb überzeugt, dass die gewS&nHdhe {Anhabme, 
als seien skrophulöse,' schwächliche und kach^ctfslDfaB 
Kinder dieser Krankheit besonders unteryoiYen, fhrlg 
sei; im Gegentheile litten recht gesunde 'am liäiiiBg« 
sten daran.' .i i 

2) Zum Wesen. — Ob die Krankfieif teflamihafcif- 
rischer, ^der ob neryoscr Natur, ob sife feWs inte^« 
mittens larraita, oder ein gewöhnlicher» nur^hat'tn^cki* 
ger und bösartiger Katarrh, ob epitepsia Aiaphragtoatisy 
oder eincf Ausschlagskrankheit der inneren iTheilö', 
darüber wurde und wird ^och Tiel gestritteta. Der Site 
sollten bald\ die Lungen, bald der Magen^ bald der 
Rachen, bald die Luftröhre, dann wieder die Gedärm^, 
bald. Lungen und Magen zugleich, bald der nerrub 
pneumogastricus und der nerrus phrenicus, bald nur 
letzterer, . bald das Zwerchfell, bald die Brovchien, 
bald die Hirnhaut und wohl gar das Hirn selbst seiji. 
In allen den Fällen, in welchen ich die Krankheit be- 
obachtet habe, so wie bei mir selbst, begann dieselbe 
unverkennbar mit einem katarrhalischen Zustande, m\i 
deutlichem, mitunter sogar recht heftigen, 1 bis 9 Tagfe 
dauernden Fiejber, welches besonders Abends exace^ 
birte; daVei waren die Schleimhäute, namentlich die 
der Respirationsorgane, besonders afBdrt. Während der 
ersten Fiebertage concentrirte sich aber die Affectioh 
der Schleimhäute hauptsächlich auf den Rachen und 
den Kehlkopf. Es entstand alsdann ein trockener 
Husten, oder auch wohl nur fein beständiger, zum 
Räuspern anregender Kitzel im Rachen und KehlkiopTe^ 
welches Räuspern, nachdem es 2 bis 3 Tage gedauert 
liatte, einem wirklichen Husten Platz machte. Berück- 
sichtigt man den Verlauf und die Erscheinungen der 
Krankheit, so erscheint dieselbe offenbar als ein con- 
tagiös- epidemischer Katarrh, im Kehlkopfe und Rachen 
seinen Sitz hauptsächlich nehmend, jedoch weniger aulf 
der Schleimhaut dieser Tbeile selbst, als vielmehr in 
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.den NfsrreBf weldie m ihr hingehen, sieh ausbildend. 
Gerad4^ vffgen dieses Umstandes hört auch der eni- 
,ziijidUche Charakter dieses Katarrhs bald auf, wogegen 
dajm ein nervöser sieh einstellt. Derjenige Nerv, 
.welcher bei. dieser Krankheit der eigentlich leidende 
ist, ist der nervus pnenmogastricus, und zwar haupt- 
sachlich seine oberen Äste, namentlich des nerrns pha- 

2rngens und die nervi laryngis. Die AiFection dieser 
ste bleibt nicht lange ohne Einwirkung auf die mit 
diesen Nerven Verbindung eingehenden Aste anderer Ner- 
ven, namentlich des^nervus sympathicus, des glosso- 
pharyngeus, woraus dann manche andere Symptome der 
Krankheit sich erklaren lassen. Es bleibt die Affection 
auch nicjbt auf ^ die genannten oberen Äste beschranki, 
sondern sie erstreckt sich weiter in den Nerven fort, 
wodurch dann das später entstehende I^ungen- und 
Itfagenleiden, Engbrüstigkeit, mangelhafter Respirations- 
process, Erbrechen, Alangel an Verdauungskraft und 
dergl., bedingt werden. Nachdjem aber die Krankheit 
eine f/emMe Zeit gedauert hat, werden auch die se- 
cundär, oder suletzt an der Erkrankung Theil genom- 
men habenden Nerventheile zuerst wieder in das Nor- 
malverhältniss zurückkehren; es, hört das Erbrechen* 
und die Brustaffection allmalig auf, die Ernährung 
geht wieder besser vor sich, der Husten erfolgt noch 
von Zeit zu Zeit, aber, ohne Erbrechen, und wird fast 
nicht anders mehr als durch Verschlucken, Lachen, 
überhaupt durch ' jeden Reiz im Rachen angeregt. — 
Der Umstand, dass hauptsäddich die Nerven afficirt 
sind, erklärt hinlänglich den re- und intermittirenden 
Charakter, welcher im Verlaufe der Krankheit bald 
eintritt. Dass der nervus phrenicus. bei der Krankheit 
besonders mitleidend sei, dafür ist durchaus kein hin- 
länglicher Beweis vorhanden, und ist dieses Nerven 
Affection aus dem Consensus der Respirationsorgane 
unter einander hinlänglich zu erklären, — ; gerade* so, 
wie nach irgend einer Reizung des Rachens, oder des 



Keilkopfe», oder«a«r'Liiitgeliy ateo üacIi «rgMd'.eiB^r 
.▼orübergehenden Reisting der AthenlieiTeit h^ftiget «ft 
sogar coüTuUfrisebe Cüntoaudtioiieii des 2w#irchf«U8',e]i- 
fblgen. Das ZwerahfeU ist ja da» fibuptbewegmsi- 
drgaa der Lungen, and der nemis phrenieus diediii 
Bewegunsorganes Nerr, welcher in Folge seinem . Ve«- 
haltniflses m den Lmtgennerren nach einer fieiwiig 
dieser nothwendig reagiren muss. Daäs übrigens rp 
F^e so anhaltender und so oft 'wiederholter ^rrf- 
gttogen des* nernis pbrenicus und des Zverchfelbi, 
auch in diesen, eigentlich nur secundar oberen thätjtgen 
Theilen, ein wirkliches Xeiden naeh und nach sich, 
entwickeln könne, hi nifht nur nicht in Abrede zu 
steilen» sondern durch Leiehenöffiiungen sogar daif 
gettan. 

3) Zu den Symptomen. — - Eine wirUiche fintzün* 
düng der Luftwege habe ich beim Keuchhusten nie 
beobacbtl;t, stets aber im Anfange einen katarrhalischen 
Zustand mit Fieber, und einen uiiangenehmen Kitzel 
im Halse, also offenbar doch einen katarrhalisch •ent- 
zündlichen Zustand, welcher aber schnell Torübergehend 
war. Wenn indessen der krampfhafte Zustand sich ein^ 
stellt, so erfolgt der dieses ^tadiam ^s Keuchhustens 
charakterisirende Ton beim Husten; dabei komnH; es 
dem Kranken, bosonders wenn der Husten Nai^hts 
während des Schlafes eintritt» vor, als werde Ihm idie 
Stimmritze zusammenges^hnjurt , Dieses ist eine höchst 
ttnangenehme Empfindung, man kann dabei nicht ein^ 
und nicht ausathmen; durch häufig wiederholte. Veiv 
suche zum Schlucken, ohne dass man gerade eine Sub<- 
stanz zu verschlucken nötbig hätte, lässt sich jedoch 
dieser Krampf bald beseitigen« Der eigenthnmliche 
Ton beim Keuchhusten wird dadur<ih henrorgebracht, 
dass bei krampfhafter Verengerung der Stimmritze und 
dadurch bedingtem erschwertein Eindringen der ;Luft 
in die Lungep, -das Zwerchfell sich möglichst zusam«-- 
menzie^t, 14m den Lufteinb^itt Jy die Lungen jedenfalls 
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m«lMiMerir^ in- Gfimi you Hm imiMblgMiteM. i»r- 
'MUi AlnredlaidsAeii Bx^ imd Insplrätioiteii ist kein 
-HBderer, ils dass naeh eine» ttaiiLen Contraction des 
-SwerchMli die Intpiratiens <> , betmdera ^^aodi die 
Battcbmuftkeln» auf einer entq^eohende Wwe sicli 
IMintri^lren, ^rarauf dann bei ktampfhaft te ie ii yrt cr 
Btlnnnßtife, ein kr&hlg«» Weeh«elveriialteiss swiaelien 
llx>- und InspiratioDattadLeln (nritlnb^sriff dea^ZwercIi^ 
MIs) «p lange fortdauert» Ms der Krampf in dem 
Keblkt^pfe attfgehert bati In den «Men Zeiten dfea 
Kencbhustem glebt es keinen Üir den. Kranken Imti- 
geren Unfttand» als der beftig« Schmett in den Rl»pi- 
ratiensmaBkislnk Nadidem nimlieb der Hasten eimfgt 
Zeit gedauert hat und «elir bauig gelegen ist, entstellt 
^ein unerträglicber Scbmerz zuerst in den Baucbmnh. 
kein; liacbilem er' hier Ttltailig Versebwunden ist> 
stellt sich derselbe im Zwerchfelle» dann im muee. 
«erratns antiiiiis major» und nach und nach, jedoch idi 
minderen Grade, auch in* den übrigen RespirattoM* 
ttuskelii ein. Diese Muskelschmerzeli snfd iio b^ftigi, 
dass man an den entsprechenden Stellen keine ausser- 
Hche Berftkrung vertragen kamif «nd oft durebnas 
Meht im 'Stande, ist, in äidireehte» Stellung zn-hmlüK 
£r M der-Grttnd^ weshalb Meam Keuchhusten Lei^ 
d^ftnden wShrend der HUstenatttelle sich unwiDkürUeh 
nach voi^ Aberbeugen, eder mit nach rerti geh^ngt^n , 
Körper 8ii6h nfedißi*8et2en) fadetti 'bui* einer sdlehen 
f/age die Anstrengung .d^r* Muekeln minder stark ist 
Der Schmerz ist ganz dei^elbe, Hr^lehen man naeh nn« 
g^vfohnter' Anstreoguog fa^im 6eh%n in den Schenkel- 
musk^Itt empfindet, und der, iä dem Grade, wie die 
Muskeln an eine solche ungewohnte Anstrengung sick 
gewöhnen, nach und nath t^i^mihdert wird und endlicji 
ganz äufliört; der obige Schmerz war bei einem bis in 
die'dritfe Woche ganz unerfa^aglif^h. Das i6t aber auch 
der Gi*und, weshalb die Rindi^r in d^ ersten Zeitdna 
ttw^tetts^.oft recht st^k -schreien ^und^ wdnifik Das 
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Erbrechen i&t durchaus kein &btot Symptom der Krank* 
heit; ets erfolgt aber nicht blos wegen der heftigen 
Contractionen des Zwerchfells und der Bauchmuskeln, 
denn es stellt sich erst im ferneren Verlaufe der Krank* 
heit ein, nachdem sehr heftige Zwerchfell- und Bauqhr 
muskelanstre^gungen, ohne Erbrechen zu ctrregen» 
schon lange Yorhergegangen sind; vielmehr ist es ein 
Zeichen, dayon, dass die anfanglich nur auf den oberen 
Theil des nervus pneumogastricus beschränkte hrank- 
liafte Reizung nun auch auf die untere Ausbreitung 
dieses Nerven sich fortgepflanzt hat. Der Keuchhusten- 
kranke erbrich^ aber mit der grössten Leichtigkeit; 
auch ich, obgleich ich sonst sogar auf ein starkes 
Brechmittel fast niemals zu erbrechen im iStaude bin, 
merkte während des Keuchi^ustens fast nur an den 
ausgeleerten Substanzen, dass ich gebrochen ^atte. 
Der ausgehustete Schleim wird kurz zuvor,, ehe ,ein 
I^nstesc^aner eintritt, abgesondert; der Kranke em- 
pfindet ü( dieser Zeit diesen Schleim schon ^Is einen 
.fremden Körper im Kehlkopfe; die Hauptabsondeirung 
findet aber ^rst während des wirklichen Hustens, im 
Kehlkopfe Und im Rachen Statt, woher denn auch, •— 
selten oder nie aus den Lungen, — das etwa zum Torr 
schein kommende Blut seinen Ursprung nimmt. Ist 
d^r.Reiz im Rachen 4ind Kehlkopfe nicht zu stark, so 
k^n.man, wennmiin sich Muhe giebt, den Husten 
willkürlich zurückhalten, oder wohl gar gänzlich un- 
terdrücken; sogar Kindet sind dieses im Stande zu 
thun, 

4) Zur Behandlung. — Nicht ganz viele Arzen^i- 
mittel und Curmethoden möchten wohl aufzuzählen 
sein, welche nicht schon gegen Keuchhusten empfohlen,^ 
in Anwendung gebracht, wieder verworfen, oder ver^ 
lassen wären. Mit einzelnen sogenannten specifischen 
Mitteln ist man niemals im Stande etwas Ordentliches 
auszurichten. Wegen 4es. Anfangs entzündliche kataQ- 
rluilktchen Zustandes Ist eip gelind entzündungswidiri^ily 
(2. Band, 4. Heft.) 53 
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etw«t Itaphorethches Verfahren einzuleiten» so vwavy 
daflB man nach den Umstanden wohl gar gelinde allge- 
meine oder öHliche Blntentziehnngen Tornehmen niuss. 
Ich bin der Meinung» das« es Fälle geben kann, in denen 
Blutausleerungen dem wirklichen Atisbruche der Krank- 
heit ' t^orzubeugen im Stande sind; diese Fälle sind 
Jedoch gewiss sdir selten. Ist aber das erste, fieber- 
hafte StadHim vorüber, oder tritt es nur kaum merk- 
lieh in die Wahrnehmung, ist das Subject schwächlicher 
Natur, so muss man Tor starken antiphlogisticis sich 
hüten, und die Krankheit gane so wie einen gewohn- 
lichen Katarrh behandeln« Ist das spastische Stadium 
bereits eingetreten, so mässen wir natürlich zu solchen 
Mitteln unsere Zuflucht nehmen, welche zu den Nenren 
in einer näheren, und zu den Halsnerren « in einer 
nächsten Beziehung stehen, und diesem Zwecke habe 
ich die Biilladonna in Verbindung mit sulphur auratum 
antimonii am meisten entsprechend gefunden, bei zwei 
kleinen Kindern aber doch den Moschus mit sulph. 
aur. vorziehen müssen. Beim massigen Gebrauche von 
tad. belladonnae und sulph. aur. ant., etwa von jedem 
Mittags nnd Abends 1 Gran (mitunter 1 bis 2 Tage 
ausgesetzt), hörte bei mir die Krankheit nach einer 
Dauer von etwa 5 Wochen gänzlich auf. ich kann 
aber nidit rühmen, bei Kindern ähnliehe Resultate er- 
halten zu haben ; hier dauerte die Krankheit bei ahn- 
licher Behandlungsweise acht Wochen, hU ein rjertel 
Jahr, war dann aber in der letzte^ Zeit weniger Keuch- 
husten, als Tielmehr ein durch ungewöhnliche Reize, 
%* B. Lachen, Verschlucken, Gemüthsbeweguog u. dgl., 
bewirkter Husten mit der Form des alten Keuchhustens. 
Ausserordentlich gute Wirkung habe ich immer vom 
täglich 8 bis 6 Mal wiederholten y«- bis ^f stündlichen 
Einathmen der Dämpfe voß irgend einem aromatischen 
Theo gesehen, und glaube ich, dass man deren Anwen- 
-dung bei keinem Keuchhusten, am wenigsten alsdann, 
irenn' derselbe kleine Kinder l^efallen hat und die 
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Anfalle sehr liiel^ig sind, reraliliäiinien , dürfe, äine 
warme Teucht^ Luft ist .Ibei der Behandlung dieser 
Krankheit voü grosser Wichtigkeit; ich habe aber 
weder bei mir '^ noch bet Atideren ' gesehen, dass der 
Wechsel der Wohnung' und das Beziehen einer Garten- 
wohnung totk so grosseiü Nutzen sei, *dass man, wie 
manche Ärzte sagend alleih hierauf die Cur der Krank« 
heit beschränken dürfe. ' . 

Die Anwendung äusserer Reizmittel auf Bauch, 
Brust oder Hals, .z. B. die Einreibung der Aüteiirieth* 
^schen«, oder ähnlicher Reizsalben und tleizpilastery 
müs9^ wenn sie überhaupt in Betracht kommen darf» 
nur auf einzelne beätindmte j^älle beschränkt werden, i 
Man ' muss selbst ^eh , Keuchhusten gehabt haben, 
um gehörig beürth^len zu^ können, bis zu wel* 
ch^m Grade durch die starken Erschütterungen wäh- 
rend des Hustens die Schmerzen in den wunden oder 
excoriirten Bedeckungen de^ Bauches, Halses, und . der 
Bt'iist geiäteigert werden.. 



i^-'" 



;• ,, .. , Etwa» iiber Pttr^irmittel. 

" * ' Fon Sir Anthony Carlisüey ' 

FtVitdeiiMa deft Eoyal College of 8ui*geoU8 Imi Lbnfloii. 

Alle rationelle und erfahrene * practische Irztii 
sind überzeugt, dass JPurgirmittel sowohl zur Ver- 
hütung, als zur Heilung heilbarer Krankheiten die 
grosste Wirksamkeit besitzen. Anatomische und thera- 
peutische Kenntnisse fangen an^ die T^irkungsweise der 
verschiedeiien Arten Von Purgirmitteln feu erkläreii, 
und auf dies^ Weise die IdeiJicin mehr zu e.iner exäcten 
Wissenschaft zu erheben. Die immerwährend^ ' Leer- 
heit des .jejunum und fleum, .welche^ man^ bei plSti- 
liehen I^ödeslklien findet, und (lie KotbansaihiiibiitgeB 
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im coldn Mwefteo» daai die« dunMA Dame die AK- 
mente rasch durch sich hingehen lassen, und dass die 
dicken Gedärme der Aiifentbalteort des Kothes sind, 
wo er so lange bleiben soll, bi)i sich eine pasjEfCode 
Gelegenheit zu seiner Ausstossung findet» ~ 

Die gewöiinlichste und bekannteste Art der Wir- 
kung der Purgirmittel ist die, dass sie einen ver- 
mehrten Erguss von serösen Säften in den Darmkaoal, 
bewirkt durch den reizenden Einfluss gewisser Mittel, 
wie z. B, der neutralen Purgirsalze, hervorbringen, wo- 
durch dann die Contenta dieser Gedärme an Yolumen 
zunehmen und nun ein rascheres Forttreiben mittelst der 
penstaltischen Muskeln Statt findet, welche letzte^ too 
den reizenden Einwirkungen der Medicamente io ver- 
mehrtem Grade angeregt werd^ti« Giebt man diese Hydra- 
goga ohne terdiinnende Getränke, so schwächt mau den 
Kranken durch Verminderung der Quantität des- dreo- 
lirenden Blutes; giebt man aber die Salze mit Wasser 
oder anderen Flibssigkeiten, wie es beim Trinken g^ 
wisser Mineralwässer der Fall ist, so werden die DariDe 
ausgewaschen und der Ibranke nicht angegriffen^ 

Andere Arten von^ Purgirmittein wirken auf die 
Mnskelwand des ganzen Darmkanales, und bringen ein« 
ungewöhnliche jperistaltiscbe Bewegung hervor, so dass 
der Roth schneller fbrtgetrieben wird. ~ Der hauptsäch- 
lichste, wenn nicht gar der einzige Fintzen der Coli« 
besteht daria, dass «ie die Muskelfasern der 'Gedäno^ 
reizt, ^ während die Därme träge werden, wenn die 
Galle aufhört die Stühle zu färben, und viele ve{et^' 
bilisChe Purgirmittel, wie.aloe und rhamnus catbarti- 
ctis, haben in ihren phjsicalischen Eigenschaften grosse 
Ähnlichkeit mit der Gaile. Es ist meiner Ansicht nacti 
' ein grober Irrtfaum^ wenn man annimmt, dass das 
Quecksilber irgenA .eineui ^eren besonderen Einfluss 
sowohl auf die Secretion der Galle, wie auf ibr £^' 
treten in's duodenum ausiibe, als seine Wirkung ^^ 
, das Colon, 'und für diesen Punkt erbitte ich mir die 
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besondere AubaerMwifce^. Die Ls^' desrQuerbogenf 
des Grimmdarmes an seiner linken Curvatur ist der 
Capsula GlissOBt gerade * /||^geiiüber; er druckt auf 
den ductus chöledochus communis, das duodenum- und 
den pylorus, uud^so1)ald der Sack^ä^s coIon mit Rotl^ 
überladen ist;i so ist dieser mecbaüische Druck allein 
hinreichend, um das l^infliessen der Galle in das schon 
zusammengedrückte diiqSenuni zu hemmeji/ Daher 
kommt es, dass alle drästischi^n Abführmittel, und 
sogar die V Klystire so anerkannt • auf die . hatiirliche 
Ebicretion der Galle wirken, und deshalb jpehmea auch 
die Dameii in Frankreich zu Larements ihre Zuflucht^ 
um ihren Teint rein ku ' machen, %'i jst wa&r, dass 
das Quecksilber freilich scion fein zertheilt in kleineii 
, (Slobulis mit Erfolg als gallehtreil^endes Mittel gegeben 
wird, aber man muss dabei berucksielitigeii, , dai^ es 
bei seinem Fortrücken bi& zum coIon mehr und mehr 
oxydirt wird, und zwar durch d|ie Säuren des Nah- 
rungskanales, bis es eine sehr reizende Substanz ge- 
worden ist> und so auf die Entleerung des colon ein« 
wirkt,, den Magen Ton Obstructionen befreiet und die 
Gallengänge und das duodenum Toin ^Drucke/ Lange 
fortgesetzte und Vielfältige practisebe Erfahrungen haben 
mich überzeugt, dass' das Quecksilber gar keinen spe- 
cifischen EinÜuss auf die Leber habe, und dass seinj& 
bekannten giftigen Wirkungen vor seiner Anwendung 
als gewöhnliches Purgirmittel wa'rnen sollten,.. da wii* 
gefahrlosere und, wie ich glaube, wirksamere Mittel 
kennen, gelbst beim icterus, wo ich. wiederholt dLe^ 
Wirksamkeit der Aide und der Alkalien, welche dem 
fehlenden natürlichen Reize, der Gaue nämlich, sioi 
ähnlich sind« kennen {gelernt habe. 
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Über .tebise Concremente der Jl(»«nterialdrifeen. 

Es ist vwai* ia% YorLommeii von regelwidriger 
Knochen* und Steinbildung; in den yerscbiedenen Ge- 
weben des nienscblicben Organismus eine so gewöhn- 
tiche und bekannte Tbatsache^ dass Beispiele der Art 
Ton Neuem aufzuFühren' kaum ' von Interesse sein 
durfte. In den yerschiedensten Organen, im Gehirne, 
in dessen Häuten^ in den Lungen, im Herzbeutel, in 
den'Speicbelgängen, im Pancreas, in den Venen» in 
lympbatiscben .Gißfassen, . in der Harnblase hat man 
iald härtere, bald weichere, knorpel-, knocken- und 
steinartige Ablagerungen gefunden ; ganze Drusen Ter- 
wandeln sich nicht selten in solebe Massen. Es wiirde 
daher auch Ton keinem besonderen Interesse sein, die 
Ergebnisse zweier Leichenöffnungen, hier mitzutheilen, 
bei denen wir Tersteinerte Mesenterialdrüsen entdeckt 
haben, zumal schon Cruyeilbier (Essai sur l'anatomie 
pathologique en g^u^ral, T. IL, Paris 18X6, pag. 4O8) 
die Häufigkeit derselben ebenso wie Otto (Lehrbuch 
der pathol. Anatomie, Berlin 1830> I. Band, pag. 368 
und 369) erwähnt, hat^ wenn nicht genauere Unter* 
Buchungen über diesen Gegenstand und Analysen sol- 
cher Concremeute, so viel uns aus der freilich nicht 
ganz vollständigen Literatur berrorgeht, bis jetzt noch 
mangelteii. Ohne uns über den pathogenetischen Zu« 
aammenhang dieser Metamorphosen, oder deren Bezie- 
hung^ zu der. T^belkelkrankheit, Skropbelsucbt und 
Arthritis ein y^rtheil anzumaassen, wollen wir nur 
bemerken, dass wenigstens die Tuberkeln ihrer cbemi- 
seben Constitution nach sehr von den hier in Rede 
stehenden Concrementen divergiren und letztere häu- 
figer bei Thieren, als bei Menschen yorkommen. 

Ein Sattlergeselle aus Annaberg, 21 Jahre alt, 
starb im Rrank^nhause zu Kassel an einer Fernäch- 
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ÜMigton,^ seh^ (ntfnsireii Bau^hfelleHte&ndiiBg. \m 
seinen früheren jGe^undheit? Verhältnissen nicht; unter- 
richtet^ liess sic^ dpcli aijs .dem {lahitus und ier Ver- 
krüminung der Wirbelsäule (Ryphofgis und Skeliosis 
i^ugleich) ai|f ^hepialige ^krophelsu^ht schliessen« Die 
lirpffBung der.R9pfböhle bpt niphts als ungewöhnliclie 
Weichheit der Hirnsubstanz dar* Die Brusthöhle wai^ 
auf der rechten Seite durch die Cönrexität der Sko* 
.Uose \feengtf die Lungen erschienen &war gesund» aber 
ihr Überzug mit Melanosen bedeckt» Die Baucheinge* 
weide wairen durch frische Adhäsionen mit dem Peri^ 
tonäum Terwachsen, letzteres selbst rerdickt^ die 
feröse.Haut des Dünndarms lebhaft roth, rectum un^ 
Harnblase sehr cpntrahirt. Alle zu|n Mesenterium lau« 
fenden Gefässe waren stark injicirt, die Mesenterial-» 
di'iiseu; in verschiedener Stufenfolge angeschwollen und 
erhärtet», zeigten auf dem Durchschnitte bedeutenden 
. Gefässreichthum. Eine einzelne Drüse aus dem Meseuj 
teriutn des jejunum war in eine steinige Masse yoi| 
der Grösse -einer Haselnuss verwandelt. Ihr Gewichl 
betrug 49 G.ran. Im frischen Zustande gab sie, mit 
den Fingern stark gedruckt, nur wenig nach und er* 
härtete nach einigen Tagen vollkommen. Sie bestand 
ans einer äusseren Schicht von häutigem Zellgewebi^ 
und Fett, aus einem Kerne von sägespänartigem Ge- 
fuge und weisser Farbe. Das Gewicht der äussereii 
Schicht betrug, nachdem die erdigen Theile, die deV^ 
selben anhingen, durch Wasser entfernt waren^ IlVt 
Gran. Der chemischen Analyse (welche ich Herri| 
S. R^ Wild dahier verdanke) unterworfen, konnte iiy 
dem Kerne keine Harnsäure durch die Pcäliminärver- 
suche entdeckt werden, vielmehr fand sich als Haupt- 
bestandtheil basisch -phpsphor saurer Kalk. (Bei Thie-^ 
ren enthalten diese Concremente mehr kohlensaureil 
Kalk). 

Das Bfsultat der Untersuchung ergab: 



häutiges Zellgewebe und Feit 26, 51. 

phosphorsAuern Kalk • . . 56,-75. 

koUeDsauern Kalk 2, 26. 

eiweinartige Materie . .^ ...... . 6, 66. 

Waswjr .^ ..../;. . 6, 26. 

Sparen toü Magnesia und Verlust . . . . 2, 34. 

. 1Q6, 06. 

Ein Schneidergeselle ans Kassel, 28 labre alt, be- 
atandig in sehr dürftigen Verhältnissen lebend und 
kränklich, starb, nachdem er von einem heftigen An- 
falle der Influenza Husten und Athembesch^vrerden län- 
gere Zeit zuriickbehalten hatte, unter den Erscheinungen 
eines nerrösen Fiebers. Aus der Section ergab sich, 
dass die mit harten Tuberkeln durchsäeten Lungen 
Ewar noch nicht durch Höhlen zerstört, aber docdi fast 
in ihrem ganzen Umfange entzändet und mit yielem 
dunkeln und schäumigen Blute äberfüllt waren. Sie 
nahmen einen sehr grossen Raum ein, knisterten beim 
Durchschneiden und waren an ctLeelnen Stellen empfaj- 
semafös. Die linke Lunge adhärirte mit dem Rippen- 
felle. Bronchien und Herz waren gesund. Alle Unter- 
leibsoigane, mit Ausnahme der Nieren und Mesenterial- 
drüsen, zeigten die normale Beschaffenheit. Beide 
Nieren waren sehr gross, an ihrem oberen Ende mit 
eyiem querliegenden, bohninformigen Körper, dessen 
Substanz, homogen, speckartig, gelblich weiss, die Con- 
sistenz des Faserknorpels hatte, durch Fett und Zell- 
gewebe Verbunden^ Die Grösse dieser Körper betrug 
in ihrem grössten (Quer-) Durchmesser 2 bis 3 Zoll. 
In der rechten IViere war etwas purulenter Harn. Die 
Blase, auf den Umfang einer Wallnuss coutrahirt, war 
TÖ1I% fleischartig und enthielt nur wenige Tropfen 
desselben Urins. Die eben bezeichneten, den Nieren 
Bnliegenden Körper konnte ich für nichts Anderes, als 
die Nebennieren halten, welche in frühester Kindheit, 
durch abnormen Bildungstrieb Tergröasert, sich fort* 



erhalten und in jene Masse verwandelt haften, ein 
Momeiity welches rielleicht den Ursprung der sogleich 
zu erwähnenden andere, Abnormität aa erkennen bei- 
trägt. 

Ohne die im obigen Falle Statt gehabte stärkere 
Injedtion der Mesenterialgefasse waren sämmtliche Me- 
sentetialdrüsen angeschwollen iind erhärtet, gegen 30 
bis 410 aber in grössere und kleinere Concretionen Ver- 
wandelt, deren 9 ^össte Herr S. R. Wild der chemi* 
jschen Prüfung unterwarf»^ Sie waren von der Grosso 
einer Erbse, 4^ bis 6 Gran schwer und schienen aus 
mehren kleineren Concretionen zusammengesetzt, denn 
eine jede enthielt mehre durch Häute getrennte erdige 
Kerne. Sie , hatten eine' blassgelbliche Farbe, . mehr 
Härte, als der in dem anderen Falle untersuchte Stein, 
und zerfielen beim Zerreiben zu Pulver. Auch in 
flinen konnte keine Anzeige von Harnsäure gefunden 
werden^ sie bestanden aber in 100 aus: ' f 

Häuten ............... 18, 75* 

phosphorsaurem Kalk • • • • 61, 30. 

kohlensaurem Kalk. •.••••••• 2,50. 

eiweissarti^er Materie • • • . 4, 10^ . 

Feuchtigkeit .••..••..••. 11^ 40. 
Magnesiaspuren und Verlust • • • • • . 1, 95. 

. . 100,^0^ 

So auffallend ähnlich die Ergebnisse beidet 'A^a- - 
lysen erscheinen, so sehr man geneigt sein könnte, in 
beiden Fällen Skrophelsucht als Grundbedingung jener ' 
i» abnormen Producte zu supponiren, wozu allerdings auch 
Beweggründe sich auffinden lassen : so müssen wir uns 
doch für jetzt nur auf Andeutungen der Art beschrän- 
ken und Uns begnügen, wenigstens einen 3eitrag zur 
Erweiterung pathologisch-anatomischer Kenntnisse durch 
Veröffentlichung obiger Leichenbefunde gegeben zä 
haben. 



Emplastmm antarfliriticujn Helgolandicam. 

Von Pr« AagMt Droftt in* Otnabrlick. 

Die Qelgolander Schiffer rühmen ziemlich eiostim- 
inig aus Tieirältiger Erfahrung die Wirkung eine« 
Pflaster«) das sie gegen heftige und anhaltende, auf 
einer Stelle concentrirte reissende Schmersen^ die sie 
aich> hei aller sonstigen nationalen Rörperstärke uDd, 
)regen sehr einfachen) im Allgemeinen nicht ausschwei- 
fenden Lebens, bei einer in der Regel, \renn nicht Ver- 
unglückungen auf der See sie vorzeitig in die dunkeln 
flauime des Todes ziehen, bis zu einem späten Alter 
reichenden, dauerhaften Gesundheit, nicht selten auf 
ihren Meeresfahrten, insonderheit während des Stur« 
fneS) als Fischer und Lootsen zuziehen, xait fast nie 
fiusbleibendem gunstigen Erfolge gebrauchen. Selbst 
die eingewurzeltsten, peinigendsten fixen Schmerzen in 
den Gelenken, die so häufig bei ihnen an den Rnieen 
vorkomnfen' vtni' mit' Ahsehwellun); vetbiintfen sind, 
beseitigen liie * damit in kuf zet* Zeit. 

Nach Herrn 'AifothekerOhh^iusen in Morbiirg, der 
bis zu Pfingsten* 1835 tinlge' Jahre in Helgoland die 
Apotheke b'esesseil *hat und nlir betheuerte, dass das 
Pflaster: sehr Vid auf dem Eylande angewendet und 
jbm stets das gleiche Lob nachgesprochen würde, ist 
die Composition desselben folgende: 

V^ c^cariae sulphurato-stibiatae* 
cerae flavae S 3jft* 

picis liquidae Sj. • 

Misce exactissime. 

Damit das bei der Bereitung sich entwickelnde 
Schwefelwasserstofigas nicht ganz Tor dem Gebrauche 
verfliege, muss der erstere Theil zuletzt hinzugesetzt, 
die Masse rasch auf Leder Ton anpassender Grösse 
recht dick gestrichen und das Pflaster, wo mögltcb» 
sofort gelegt werden. Man lässt es so lange liegen, 



%^ «S Toa selbst abfällt« Ist der Splun^rz J^fi^n^ ^öjp]t^ 
nicht gewichen» so wird es erneuert und überbauet 
liaoh Erforderniss wiederholt. Innere Arzenei^i^ neh- 
men die Inselbewohner dabei nur ausnahmsweise^ 
Weil mir die 'Heilkraft dieser Mischung, ihrem Inhalte 
^acb, einleuchtete, so Hess ich sie zum Öfteren bei 
ähnlichen und, wo mir die Ingredienzen anp^s^ßeil^ 
ifchienen, auch bei anderen Übeln gebrauchen* tt^ 
einigen Fällen iiberraschte mich die. dadurch erzielte 
schleunige Befreiung Ton allen Beschwerden, Untf|^ 
anderen gedenke ich einer bejahrten (77 Jahre ^\ef(U 
übrigens rüstigen und ursprünglich kräftig gesund^n| 
aber seit länger als 10 Jalire an bohrenden iindf 
«techenden Schmerzen in der Gegend beider Schalter« 
blätter arg leidenden Frau, die eben so lange Zeit v^it 

Erpjssem Kostenaufwande yergebens alles lllögliche ge^ 
|:«^cht hatte und wegen der entmuthigenden Erfolp^ 
losigkeit der jedes Mal erwarteten gewünschten Wir^ 
kung eines in Anwendung gebrachten neigen Mittel^ 
fi^t Recht gegen alle Medicamente mistraulsch gp^pp^i 
den ~ war. Sie Hess sich kaum zu der Application 
dieses Pflasters, wozu sie sich nur nach langem Wider^ 
streben verstand, bereden, ohne jed.pch die geringste 
' Hoffnung darauf zu setzen, dass es ihr etwas nutzen 
ixrerde. £s hatte erst einige Tage gelegen, als sie Lin- 
derung ihrer Schmerzen verspürte, die allmälig bis 
|sum gänzlichen Verschwinden abnahmen, jedoch wie* 
dierkehrten, wenn das Pflaster abgefallen war und nicht 
bald wieder aufgelegt wurde* Natürlich trug sie das- 
selbe' deswegen nach diesem augenfälligen Nutzen nach- 
her beständig. Der wegen des hohen Alters ohnehin 
immer karger werdende Schlaf bestand bej ihr, wiß 
sie angab, des Nachts nur zwei , Stunden und wurd^ 
durch Schmerz oft unterbrochen. Jetzt schläft sie 
diese Zeit iiicht nur ungestört, sondern aifch oft 3 bis 
4 Stunden ohne Unterlass und mit behaglicher Er- 
quickung. 0er früher gewöhnlich fehlerhafte, bia- 
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, treuen gerioge, ceihreilig durehans mabgeliide Appeiit 
fat BeitdeM In sonst bestandener gnter Art wteder ein- 
getreten, sie selbst darnach in ihrem Gefühle starker 
geworden, und ihr Körpemmfang sichtlieh yermelurt. 
Pie ihreigenthfimllche» jahrelang durch die Sdimerzen 

- ta^tlii^h mehr oder veniger gestört gewesene heitere 
iisune Tcrlässt sie schon, so weit es ihr Alter gestattet, 
seit Monaten nicht mehr. Mach dem frischen Auflegen 
des Pflasters fühlt sie sich immer am wöhlsten. Hat 
ies mehre Tage gelegen, so stellen sich dann und wann 
tuweilen leise Nachklänge ihrer bekannten Leiden ein, 
die aber nie mehr grosse Stärke gewinnen. Innere 
Mittel sind dabei ganz unterblieben. 

Einem Knaben von 13 Jahren. Hess ich das Pflaster 
auf ein seit langer Zeit, aller dagegen versuchten Arze- 
iieimittel ungeachtet, stets zunehmendes, eine klebrige, 
übelriechende Materie absonderndes, heftiges Jucken 
erregendes, mit einer harten, dunkeln Kruste bedeck: 
ies, die Grösse einer Hand nunmehr einnehmendes 
iäeschwür- Aggregat am rechten os bregmatis legen 
und mit einem Tuche, um es fester haften zu maeben, 
bedecken. Nachdem es 14 Tage gelegen hatte und 
abgefallen war, fand ich die Borke um vieles dünner, 

> weicher, so wie heller, die Ausdehnung der imeptigi- 
nosen Stelle bedeutend rerkleinerf und die nicht übel- 

. riechende Absonderung sehr gering. Neu wieder auf- 
gelegt, hlieb nach 8 Tagen nur ein kleiner Tbeil 
von der tinea mehr sichtbar. Ein drittes JPflaster 
hatte nach .wiederum sechs Tagen jede Spur davon 
Vertilgt. 

Eine durchaus partielle, mit keiner Störung ifl> 
Befinden verbundene, nicht als hereditär nachweis- 
bare Flechte am linken Oberarme verschwand nacb 
mehrwöchigem Aufliegen dieses Pflasters so vollkom- 
men, dass die Hautfarbe am ganzen Arme an keiner 
Stelle von der anderen abweichend geblieben war. 
Nach einigen Monaten hat sie sich nicht wieder g^ 
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seigt. Wenn ich nicht eine grosse Quantität dieieir 
Piastennasse, vrie etwa die angegebene, n^thig habe, 
so yeielie ich von dem yorgeschriebenen Terhaltaisse 
der sie C9nstituirettden Theile ab und nehme 'melir tob 
den beiden ersten, und zwar meistens in dieser Art: 
IV calc. sulph. stib« 
cerae flavae m Sfk* 
picis liquidae SQ« 
Misce exactissime. 



*u. 






II. Kritische Aufsätze. 



De iQtestiiii coed cjagqne processm Termicalar» 
; pathologia, dissert anctore J« Poethuma« Grp- 
ningae 1S35. pag. 118. 

Eine genauere Betracfitüng 9er Darmkrankheiten er- 
giebf, dass jede Krankheit, welche in dem Darme vor- 
kommt, an Tier Stellen sic^ ^elbstständig entwickeln 
kann : 1) im Dünndarme, 2) im Dickdarme, 3) im Mast« 
darme und 4) im Blinddarme. Den drei ersten Darm- 
thellen hat man schon lange eigenthümliehe Krank- 
heiten zugelegt, und sie als den primären Sitz Ton 
Krankheiten betrachtet; weniger war dieses bei dem 
Blinddarme der FalL Dieser hat weit mehr eigen- 
thümliehe Leiden, als der Zwölffingerdarm, dessen Ent- 
zündung und Degeneration fast nie rein aulT ihn be- 
schrankt vorkommen. Im Blinddarme entwickeln sich 
alle Krankheiten primär^ welche den Darm überhaupt 
befallen, und diese nehmen nach der besonderen Be- 
schaffenheit der Art einen eigenen Verlauf und ganz 
eigenthümliehe Erscheinungen an. Daher denn die 
Krankheiten dieses Darmtheiles einer gesonderten Be- 
trachtung bedurften. Beitrage hiezu lieferten in der 
neuesten Zeit Meniere, der vorzuglich dem processus 
vermiformis Aufmerksamkeit schenkte, Ferral, der 
über die Geschwülste in der Darmbeingegend (eine 
eigene Form von AnschweUung des Blinddarms) schrieb, 
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Aiidral, Afe^ronifii^» Püchelt unÄ tTolscfiiin^ SVB&e^ 
ren Irzien, selbst den Alten, wie Aretäißus, wiiiü 
diese "Rrankbeiteii nicht nn^ekannt, äb^r eiUb s^e- 
cielle Darstellung der Blinddarmkrankheitdii hUben if^ 
nicht gegeben. Jetzt besitzen wir noch zwef Hlöiin* 
^raphieen über diesen Darmtheil: Unger» comMentat!^ 
med. practica de mbrbis intestini coeci, Lipslae 192^ 
und die vorliegende, welche an Yollstäiidigkfeif nnd 
Genauigkeit die Unger'sche Schrift weit ubejrtrilft. 

Der F|eis8 in der Benutzung des bisher bekannt 
Gewordenen und der Tact in der Sonderung der Kfaiik« 
lieiten und ihrer Symptome, wodurch eine bestimmfeJr^ 
Diagnose der i^inzelnen Leiden bedirigt tHtd, ydr- 
dienen aHe Anerkennung." Wir fblgen dedi Terfiisier 
in das Einzelne der Darstellung. 

Zuerst' wird auf deh Bau und die Besehäffbnh^lt 
des Bliilddärmes aitihnerksam gemacht. Das coecum 
iit bei 'Ben Pflanzenfressern viel grösser und geraum 
mlger, als' bei den Fleischfressern: beini Mejisdiijli 
hält es die Mitte zwischon der Beschaffenheit, WelcU 
es bei beiden Thi^rclaSsen zeigt. Es ist beim FSiiis 
lind in jüngeren Jalüren kleiner, und ^ird' nur 
mit dem zunehmenden Alter weiter und grSss^r» sb 
dtass die grosste Ausdehnung gegen das Ende dei Li^ 
bens fSUt. Hieraus ergiebt sich, iasu mit ikft At^ 
nähme der Verdauungskräft das coecum äH AtfsdeA- 
unng zuniinmt. Auch will man beobachtet haben, jias» 
~4er Blinddarm bei solchen Menschen weiter wird» dila 
Von Pflanzen leben, und bei jenen enger erscheint, dfe 
ihübr von Fleischkost leb^n. Der Blinddarhi ist z#ar 
*ider Mftteldarm zwischen Dünn- und Dickdarm, ab«r 
liicbt all^iii d^zu bestipunt, die faeces aufzunehmen 
iind durchztilasisen, wie Gal^n annahm, sondern er ist 
zugleich dazd bestimmt, die Speisen zu veränderii, sfe 
gei^isser jtlaassen noch einmal zu yerdauen; daher w)rB' 
ib ihtii, wie die Versuche rhu Tiedemann \ini tilihUih 
gelehi't hab4n; Säure ausgeschieden, welc&e zbr tf nt« 



wandluiig an Sp^imfi T^rwao^t yixi^^^mBti$ink ngU 
wcli'CoxIaiid, vie. auch .ychon frü^ier Brf7eiigffi<i^0ia|im, 
im BUnddame eine ölige Materie «usgetQUeden wer- 
den 9 welcher die Bestimmung zugeth^ilt xiifijr den 
Dam gegen die reia^nde Einwirkung dca Kothef - su 
schützen» und diectem dici braupf F^e i^nd den »tin- 
Lenden Geruch zu yecleihejpb.^ Dieses letztere ist wohl 
offenbar eine Hypothese, die nach den bereits, bekann- 
ten Verrichtungen des Dickdarmes wefiig Wahrschein- 
lichkeit für sich hat. Auch die Ausscheidung der. Saure 
im coecam bedarf noch. der.Pestatigung.f.. W#s iiiw 
der Processus Vermiformis bedeutet» am^welcheiR 2^w,^cke 
er Torhanden ' ist, darüber giebt dei: l(etfw%er^,}ieiB^n 
weiteren Aufschluss. Seine Bestän|Mj^fit.deii^(^„^, 
dass er nicht blos ein leeres Spiel d^r/ Maimig£i4üg- 
keit ist, vekhes die Natur in.der Fonn desj[>armes 
Jierbeizuhoien beabsichtigt. Nach dieser • Eii^i^u« 
»hlt der Verfasser die Bildungrfehler dep Bliadda^mes 
jund aetnes Anhanges auf. Sie s^id nicht ^0 seUen, 
wie die zahlreichen Beobachtungen l^breft, ] Ue jler 
Verfasser hier zusammengestellt hat. . , < ^«.,* « 

Beim Blinddarme werden beobachtet:. Ddeitifange] 
desselben; 2) die cüindrische Form, der Bliniidasm 
Jhftt die Form beibehalten, .welche er beim J^ötus^l^eMtzt; 
Z) angeborene Verengung, oder Strictur dm,. BIM- 
darms; 4) yeränderte Lage dieses Darmes, w^f^lier 
höher, oder niedrigeif, . oder gar mehr i^aqbUuks Jm- 
gestreckt liegt. Meckel fand es sogarniil d?m Dick- 
darme .in der linken Seite. Alle dies^ Abweie^uiigen 
.werdeh in zahlreichen Beobachtung^ naciigewi^n. 
Vom Processus . repiiformis erfahren . wir» 4aa8,. er 
1) fehlen kann; ?) ungewöhnlich kl^iq,; ff^st ;MiidJtiart 
erscheinen, sogar in ein Ligament, yerwandelt sein 
kann; 3) er entspringt 'an einer abnpripeji Stelle; 4) er 
ist Jzu lang,: so dass er den . Blinddarm umschlingen 
kan^; 6)^ erist dopj^lt. — , fti einem besondereiHjAb. 
jcmütfe werden die Verwachsungen und Vfrbindungefl 



des BUiid4armfft> «i(. 4Mi G|>iig«'.]Bfaige|HMiiMl ^t 
Uoterteibes aufffsfutort» Warvui dUe»e Vef^w^ehftungeo 
gaoz geaoiidert abg^aaddi wefd^Hi lii^ m^ niebt 
"Wohl einffeheo^ d^iiii entn^eder. jrfiid »1? difrch Krank* 
beiten entstanden» wi^i^ipcicb Bntsduxduii^, dann iiius<i» 
sen sie als AusgaBge d^ftelbe» qaA bei ibbep abgehan- 
delt werden, od^r sie b?i8t0heiD ^us. :dl^ Fotuizeit, 
dann geboren Me bi| den .BiHioigsfoÜ«».' .Die Vef» 
wacbsungea 4«s Q]indd^r|t|SR l^flsendimi . des j^roeesaua 
▼ermifoniMs mit d^n ujlirigeiit Eingebt ^dw» sind» vier 
die beigebracbten ßeobachtuQg<Q]i lehren^i^eiiae nU^» 
reich, als m^nnigfaltigr Dieäe Verwraehsttiigeii sind fir 
den practischen Ar^t i^i^sbt gleicbgvUig» denn^Oft bü« 
den sipbnacb Beobachtungen. yqHi Otfo,* Montoaa wid 
vaj9 Doerer^n bandfirtigf Mga^icaite, le^lf^be die Terv* 
sebiedenen Th^ile mit ^^m' BUnddannB T^rbtnden.^iind 
diesen zi|glejf;h ein^chnfiren. Hier erfolgen die Zu« 
/fälle der Darmeinkleipjpuiig, un4. unter dSeeen der 
Tod. Solehe nomiwidrig^ Bänder, bestehen* ^ntwMer 
aus der Fötu3ze|t, «oder; sind durch. eine längere Zett 
undaurende Entzündung efper serösen Haut, namentlich 
der des Bauchfelles, entstanden» /Btelwirken s||lebe 
Banker blos Verengerung des Blinddarmes, so erscbeit 
nen StuhlYerst^fung> Blähungen, heftige KoliksehnM^« 
zen, die von der rechten Darmbeiitgegend ausgeben» 
mehr oder weniger heftig und andaupend sind, Torztq^ 
weise aber ^xaeerbirisn, wenn solche Ursachen eii^vii^ 
keu (Nahrungsmittel), welchje die Lage und die* F«nli 
der Eingeweide yenändern.' A|K;h hier erscfaeiuen zu- 
letzt^ • die Zafjflle der Darmeinkl^mmung. --r BeaelV' 
tenswerth ist es, dass sehr oft der proceraus rer* 
miformis mildem Q^deo, so lange er jBOdi im Baueho 
liegt, Tcrwächst. Sieigt nun der Boden abwärts in 
den Ho^epsack, so wird der Processus Tarm« und das 
f^oe^m mit abwärt^ gef^eii,^ und sd bildet «»ab* em 
an^eboreiier Bruch» Oft ist der Blinddarm und s«iB 
wnrniförm^er. 4'^}3L^^g ,sebr !fe«l mit den rMuskefar des 
(2, BMid, 4. Heft.) 54 



f$fM if ohl 'duFch eim ALrAUklieit d«s beide Tbeile rer- 
bittdenden 9Ml|;ewi»be«; bert^eigeßkrt wird. ^-^ 

Üfcer die i|tfreh'ILränkbeif^n herbeigeführte Lage- 
▼erinderttog de« Bliiiddarlbiefs und «eioes Anhanges, wie 
der Bruch^ die Süi^hiehung tmd der Forfall. 

Die eidfeehe Laj^evbraäderüng bringt nieht sriien 
Hränkheitsayiii^to^e «hetVor, indem Druek auf andere 
Thelle und BBeintraehAgHDg des nermalen Volomens 
dec Bund- 'ttnd fiiekdanttes erfolgt^ Liegt der Bund- 
dann «n fief, soentitteltt Üruck aaf die Hiurnblase; 
S<«hl?ersloiiftattg. Wie sehr die Lage des ^Blinddarmes 
abweichend sein kann, 'beweisen die Beobachtungen Ton 
Saasoliert, wekher das c^ecmn in d^r Gegend des Ma- 
gern taky und die Von Blasins, weleher den Blinddarm 
la;der liakeiy Seite fandi IHe Diagdose dieser ab- 
narmott Lage soll üieh aus iflem Ortiev wo die 3climer- 
sen nnd Bläknng^n^ so wief ans dem hellen Tone der 
PertQsdN)tt ergeben. Diis Diagnose ist trotz dieser 
Zeichen fpdiwierig. — Den Yorfkll^ des Blinddarmes 
lind seines Anhanges in d%n Bruchsaek hat man oA 
gesellen. In dem Ingnlnalbnich» jeder Seite hat man 
An Blinddarm und seinen Anhang gefunden ; doch in 
dem der rechten S^ife häufiger, als in dem der linken. 
Im angeborenen Ingäinalbruche ist häufig das coecnm 
anthi^ten. Die Entstehung dieses Bruches und der 
Verfall des Blinddarmes werden tbm Abstelgen des Ho- 
dens hergäeitet, mit dem das cpecum verwachs'en ist. 
9ass diese Ansicht wohl di^ richtige ist, geht daraus 
liervor, dass man den Appendix mit dem Hoden f n 
Aem Braehsacke Erwachsen gefunden hat, und dass 
der Hoden blos in dem Sacke liegte der auch den 
Bliaddaflrm enthält. In den Fällen, - in welchen der 
Afiipmdix. aliaitt^ im Bruchsacke enthalten ist^ fiiidet 
man diesen oft bis zur Dicke des Dünndarms erwettert 
ud sehr kurz. Mehre interessante Beobachtungen 
dibser Art wavdeii ^Mi d^ Verfasser aufgezälilt. -^ 
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Die Einschie!iiiiig, intussusceptio, vfivA umständlich nach 
den vielen Beobachtungen geliefert, .welche in der 
neuesteh 2eit bekannt geworden sind. Es kann sich 
der Dünndarm in das coecum und dieses in den Dick« 
darm einschieben, und zwar auf eine Lange ron t lis 
2 Fuss. Neues ist nicht beigebracht» Mehre Beob* 
achtungen werden aufgeführt, in welchen das Leben 
noch längef e Zeit nach Entstehung der Einschiebung . 
(1 bis 2 Monate) bestand. Es kann nach der Beob- 
achtung von Schneider der Blinddarm sbgar^ extra anum . 
vorfallen. Wie zahlreich die Beobachtungen über 
die Ihtussusception auch schon srnd, so bleibt es^ doch ^ 
zu bedauren, dass man sich nicht mehr um die Auf* ' 
suchung der näheren Ursache bemüht hat, ,die jetzt 
noch ganz im Dunkeln liegt. Ist diese enthalten in 
einer zu, lockeren Befestigung des coecum, in einer zu 
grossen Weite des ^ Grimmdarms, in einer normwidrig 
gen Hleinheit des coecum? Alle diese Fragen sind 
bei vorkommenden Untersuchungen beachtenswerth. — ^ 
Der Riss des Blinddarmes wird in einem gesonderten 
Kapitel abgehandelt. Der Verfasser führt mehre Be^ 
jobacbtungen dieses Ereignisses au und sagt, dass ei 
nicht aus innerer krankhafter Thätigkeit, sondern nüf 
aus äusserer Gewaltthätigkeit entstände, nam^ntlicli 
dutch Stosse und Schläge, welchedie rechte tiarmbein- 
gegend treffen, zur Zeit, wo der Blinddarm kit täecki 
sehr aügefüilt i6t* 

Die Hypertrophie und Atrophie werden jede .füif 
sich einzeln gewürdigt. Sie könüen in dei* ^anteA 
Dicke des Darmes, so wie in jedet einzelheA Baut» 
vorkommen. Es verhalten sich diese ' ZujsWde i^ 
iBlfnddarme eben so^ ^ie im Darme überhaupt^ fif^ 
sondere '' l^ymi>|ome sind mit ihrer Eiistehz ' mclfi 
verbündten. 

Di^ typfhtitis, die wlchtigiste dem BIfnddärm(d ajijke' 
^oren'de Krankheit, konimt hiernach zur 'Betfachiünf^ 
Der^VlE^rfasser stellt zwar nitiht in Abrede, dass Wän 



Bicht in der flriiheren Zeit diese Krankheit gekannt 
fiabe, nimmt aber an» dass Copeland und Unger diese 
Kranliheit zuerst betchrielien haben. Einem Mono- 
graphen ist es aber sehr übel anzurechnen, dass er 
die Verdienste Puchelt's um die AuJFhellung dieser 
Jirankbeit nicht mehr gewürdigt hat. Ausserdem hätte 
^oeb mancher Beobachter und mancher Fall . diM?r 
Krankheit namhaft gemacht werden müssen, da die 
französischen Journale, namentlich die Archiyes g^n^- 
rales, mehre derselben enthalteit. Wir rerdanken einem 
Franzosen sojpr eine Sammlung ron Fällen, in welchen 
der Processus vermiformis Torzüglich leidet. Der Yer- 
fasser unterscheidet eine acute und chronische Ent- 
zündung. Jene wird zuerst betrachtet. Ihre Existenz 
setzt der Verfasser ausser Zweifel und bestimmt sie 
in folgenden Symptomen: in einem Schmerle in der 
regio lliaca dextra, welcher beim Drucke sich bis zur 
äussersten Heftigkeit steigert, und sich bis in's rechte 
hypochondrium und sogar bis in den rechten Schenjkel 
Jiinein erstreckt; unregelmässigen, Schleim und Bliit 
enthaltenden Stuhlgängen; den Stuhlgängen yorange- 
benden oder nachfolgenden heftigen Colikschmerzen ; 
tirockener Zunge; Lage auf der linken Seite, gekrümmt;* 
zuletzt Übelkeit und alle Zufälle des ileus. Das diag- 
nostische Zeichen dieser Krankheit bleibt somit der 
Schmerz mit seinem eigenthümlichen Verhalten, 4a die 
übrigen Symptome bei der Entzündung der Grimmdärme 
in d^ Ruhr und Bei den Geschwüren des Dickdarms 
yörkommen können, 

Di^ Ursachen dieser Entzündung sitad alle jene, 
welche^ die Darmentzündung yeranlassen können. — 
Vi^ typhlitis ist yerschieden nach den Theilen und 
Geweben, worin die Entzündung ihi^eii, Sitsi^ bat. Dies^ 
ttiiierscheidung beruht ' in symptomatischer J9[insicht 
nur auf den Symptomen, welche, überliaujpt «die. Ent- 
zundufi]^ der yerschiedenen Darmgewebe eharaktepsireq ; 
^e .Entz^ndung^ der Schleimhaut durch .^ei| du^p^en 
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Si^bin^nBy mid die sehr rerSaderteti StttblausieeriihgeitV' 
die der serösen Haut durch den deichten und eberfläcb- 
iichen steclieoden Sehmerz, und die geringe Störung der' 
SiuMausIeeningen; dje der Oarmmuskelbftut dtireh die 
Verstopfung und die krampfhaften Leibsehmerzen. — 
Ausserdem. unterscheidet der Verfasser Boefa: 1) di<^ 
JQntKindung des wurmförmigen Fortsatzes, die fkst ' 
stets durch fremde, iu ihm haftende Körper enisteht/' 
und als deren begleitende Symptome , Verstopfung, 
• Übelkti^, Reissen im Leibe>. stechende Schenkelsclimer-' 
zen, Anziehen der Hoden » trockene Zunge, heftiger 
Durst, ' häuiger Puls, die Zufälle der Peritonitis, oder^ 
des ilens, und biimen 3 bis 6 Tagen der Tbd; und- 
2) die Entzündung des Zellgewebes, welches den Blind-- 
darm umgiebt. Hier sollen anfänglich DurehfaK oder 
Verstopfung, Coliksehmerzeii) welche in der regle iliaea' 
dextr^i ihren Anfang neÜimen, Auftreibung de» UnW- ' 
leibesy £kel> Appetitlosigkeit^ Fteber Torhanden sein. ' 
Es entsteht schnell Eiterung» Schon aus den^ eben; 
aufjgezahlten Symptomen wird jedw geübte Diagno- 
stiker erkannt haben, dass tob einer eigentlich^i^- 
Diagnose dieser > rerschiedenen , in ihrem Sitze ab- 
weichenden Entzündungen nicht die Rede sein kann, 
daher ist denn auch der Versudi, die typhlitis yon> 
den verschiedenen Entzündungen des Dünn- und Dick- 
darms zu unterscheidea» nur unvollkommen. Da 
die typhtitis so leicht in ileas übergeht, so wäre es . 
gewiss zweckmässiger gewesen, wenn. der Verfasser 
eine Unterscheidung in den Zufällen und in dem Ver- 
laufe der Krankheiten gegeben hätte^ welche ileus her- 
beiführen, so dass man weniger Mühe in der Dlstine-' 
tion gehabt hätte, ob^ der ilens^ von einer typhlitis, ' 
oder von einer anderen Krankheit herbeigeführt sei. 
Hierauf sind die Ausgänge der typhlitis angegeben. 
Wie sich diese Krankheit selbst bei heftiger Ausbil- 
dung zertheilt, weiset d^r Verfasser nach, indem er 
eine Seobadttung tJnger^s wieder erzählt« Dieselbe 
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aber i»t nicht rem jedem Zweifel freif eb bier eueh 
eine reine typhlitie rorliaBden geveseo Mi. Der Über- * 
gang, in Eiterung ist jni TerseUedenen Malen> und 
iswar bei der i^ntiündung der Schleiaifaaut, and des 
aussengelegenen Zellgewebes des BKnddMmes gesebea 
werden. Namentlich gebt die Entsfindung des Zellf^t 
webeSf welches den Blinddarm umgiebt» fast regdmäseig 
in Eiterung über» wie die vielen vom Verfasser 9^utge^ 
fährten Beobachtungen lehren. Der Übeif^ng in Brand 
wird in Tielen Beobachtungen nachgewiesen« Höchst 
beaohtenswerth sind die Beobachtungen Bedcer's und 
Laagenbeck's, weil sie leiiren, da^s daa coepum abge* 
stossen und ausgeleert werden kann» ohne dass ein« 
auffallende Störung der Gesundheit daraus erfolgt; 
Zuletzt wird des Ausganges in Verschwärung unA 
Durchbohrung gedacht, weldie bekanntlich nicht s^en 
sind. Die Entaündung des processus vermirarmi% 
^urch fremde &ovper herbeigeführt, welche in am 
gelangt sind und in demselben haften, macht, wie ders 
Verfasser in vielep Beobachtungen nachweiset^ regsl« 
massig den Ausgaiig in Brand. 

Bei der Bescbreibung i^ chreniseheii tyiMUtje« 
wird dieselbe Methode beachtet, wie bei der acuten. 
Als dieser &rankbeit eigenthumlich fuhrt de|r Verfaiser 
an, dass sie äusserst schleichend beginne, und ei^ 
dann mit ihren Symptomen in die Erscheinung trete^ 
wenn sie eine acute Peritonitis, Verschwärung und 
Brand herbe^efiihrt habe. Er -beschreibt sie so: Bei 
unverletsten Kräften erhält das Gesicht schnell jene 
Zage, welche ein tiefes Leiden des Darmes gewohnlich 
beurkunden. Nach dem Genüsse tou Nahrungsmitteln 
entstehen Krampfschmerzen, welche von der regio 
iliaca des^tra ausgehen, schwinden und wiederkehren, 
besonders während der Verdauungszeit; der Appetit 
ist unverletzt; Flatulenz;' unterdessen bilden gick ver« 
sebiedene organische Veränderui^en des Blinddarmes 
aus; die Stuhlgänge werden zuerst unregelmässig, rie- 
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^hfii .MW^eDil» »lud «MA jiR^iiMNly^ %at& ; tgmiimt 

b^leitet; die Zmige gi|r.djar.fi|pitef und m. de» JWMid«<ll 
rpihi Bwmaterv Qd«K giir lugs«jB#r, ]|l«j«fr.fubk; <d« 

StelliiBg; wdlich wirft 4«C UjuteflfiiliJMtt BilOilikil 
mehi^ «mpfiBdlidli» «chaieodiftfty' undi btfi geMu^m 
Uii(eK||NM^hu«c. fiiUt man dwni In dur TM» «jAigtt 
Hlirte; oiweilen beträi^lielie AlRldfImil« d^ Blui4^ 
dame»; mcsUiob«» Iferiil»9if«ii. und* dimn^ftt CkfiUtt 
un rechtea SelienfceU Mi^dftw dteMr. Jhutud AlMat* 
oder Jabre angedauert bat^ vi^d er #rot» «nd g^l 
wider Erwarte« des.Arfatea und trete aUer MwaiidMg 
der MiUel sein»«!! ia den Tod ub^r« fi» i^it die 8j«q^ 
toünatologie wörtlich apgefabrl^ worifiiy wie. eie dee 
Verfaeaer mitgetbeiU h|it;i ws ÜN^ tunm wma aber »iebl 
da^ Bild einer selb^totaiidi^e», , toi| jeden aüdiM* 
Leidea «iiter»cMdbaren KraiiMliejil eiitiirliiiien. Dtf 
Gma4 ^ dieser Um^oUftäadigk^iit: lidSlt idanA». >4iM d^ 
Verfaaeer Bicbt auf die TevscfaiiideMii: Kran^heifteii 
Riiekslebt gfnopmu^a bati welche «idi mi EntaftndiMig 
ziiaamoieiiflAtaeB» und so.dae Bild der tfyhUti» ^bmniffc 
darsteUeo können. . B^nn e« ist ifiiy die £»Mel|ueg mUL 
SracbeinungfB ein groeser Untw»«hied> ; eib dJe^ Kreedb^ 
beit ato. veränderte Aba^ui^fauiAgv edev. e)ii ::0ernifes4 
biirtiiiig, oder als ParxanBi^iungi.begliuii und .eine* 2M:|p 
lang bfieteht, ^bi& aicb f^ntsundung. JOlt tinefu fluibtf 
langwierigen Verlaufe .upd veriUidcgten Sf mptantfin btlin 
zugesellt. Der Grundsatz»! dass jede cJ^onia^iw (JtMi 
Endung eine zHsa«uneng^setW ^eit d^ h». mOb i« /Ver- 
bindung, mit Kr^nkbeitea, JLranfcbeitipr^ukNK >Md 
Ursachen,, ala fbrenjaobo t£i^zuil4upg; ewAeiM» aiit 
noch nicht b^längUcb in.ABt Lehit^ .yQni>.4er .£i|bu)e^f 
düng ^heje^s^h geworden«. Hatte ihn^.iter VerfiMHHSf 
anerkivnn(| 'so..wäre.uiM^ ein^ ^«#ufire.S]rn^^j«ui^eMBif 
zu Tbeil .geworden» als jetzt' i[orliegt« A1&, AwgMt 
der. Entzündung Wi^rden Uüfmi/^ die V^djickpugi Vf rr 



tiftoiMr itt fisolcmilittt mid DMeUrtbimg Je^rDtnmi 
•liergahea koniien. IKe KrweldlMDg kunn sowoU par-« 
tkUr ^i fc. Midi auf ein« Hmt betfikriBiK^B«, alt total, 
dvli« lalle Haut» m |^«leha^ Zeit eiiiAelnMiid seia. 
Aar VeffaiMr bMift aieh auf bekannte Beebaektangen 
«rd tk§i HiMut' rarisatai» eit totiaa intimae coeci 
ixmÜMte eiBollifio* 43olI dieseä kelsiseii, das« maa bei 
efaMF^Aif de» •liäÜdaroi beickrinktta ErweMtmig die 
Seiileimhattt seltett allgtsmeiii erwelcbt inde» so kann 
dl#ie« ivmiir seia« Referent wägt daaa venigMem aaeh 
ebener Erfliinuig steb weder für aoch wider diesen 
JUMtpiueb EU eotsekeidea. Soll dieses aber so zu rer- 
stek^ seioy'- dass- eine aHgemeine Erweickaag der 
Seklelaifcant des BliaddMraies fiberkaupt seltea aei, so 
sprieiit dagegea die Beisbaehtalig. Deäa eine sebr rmr- 
Inreiteta Sfwdcbmii^ der DarfflsekleiaihMit ist äusserst 
kftufigy'ttad diese^ weldie b^i Kiadera so oft gesehen 
wiM^' lEemmt' fkst ait^TOTf «kne dass die^ gaase SeUeim- 
kaei <dee Bliaddarmes auglefek erkrankt sei. Eine 
Miew Vrage ist iber die, werilälb die Erweichuag ein 
Aasge^p der» ekfoniackea ^rfblUis sein soll. CIrfiade 
UerfKt-'iadea si%U Aieht angegeben. Ber Ausgang, in 
Verdiekang riad Verliarlaiigr a^eleken niäit oft sehen soll, 
Maft. so 'aiemliob Mf ddqcbige hinans, was maa ent- 
lit^r^i^id^' Veibärtiing» aft^ aüiHEi S«irfktts geaisiint 
kA^' xNitobi IV^ige klagten in Abrede atelleh, dass 
dieiieiKrankkeiteil «to Ausgange der Entzündung anan« 
.aefaen 'aüen« ' 

- '>^ In i^em besonderen Abscknitte wird die eompli- 
iMe 4yt>falitts .betrabkteti Als Complicationen findet 
Min JMfgs«MlM:^l) die Biarrttoe; 2) die Rubr; 3) mit 
febris- n^ni^sa yad typkus; 4) mit den eigeathiini- 
KdiM Fi^b^n> liird entKundlieben KranUieiten der 
füd^r, Llin#sa und oliderer Eingeweide. Dass diese 
liOid^' mit tjrpUitis Torkommen, läsSt stdi nicht in 
Abrede steUfin* Hier aber mass bemerkt werden» dass 



äle TeHUnAing'Toti typülitis mif Rä^rhd^ Itette tfmj 

plicatien ist, -d» letstet^^^nur als Symptom der erktereii 

erscheiirt. Vflll ttan Aie Von '2 bis 4 arig^i^Betf^tf 

Ki^ankfaeiten CbrnpHdatiokieir tkf t:^ltf!s' ntAntüi'Sit 

nacbt man die letztere zu einein zu WfehlEigen Xeiden. 

Sie ist bei der Rtfhi'^ bei den Exanthemf^ä ' und finf 

typbus offenbar nnr* ein Nebenleid^'; Man )ihüM idfstf 

sagen, di« Ruhr, 'Eniitbeme, * der typbus dnd'Goioivi 

plicirt mit typbliti«. Das Ersöbein^n des tyliUitis filr 

diesen Krankheiten ist äuslserst li&ifflg, wie* nniii äVLil 

dein entzündlfehen Schmerze in der' rechten Dai^biiih'^ 

gegend entnehmen kann. Und Tielleicht ist die iypfiH^ 

tis in diesen Krankheiten ivichtiger, als matt bisher 

angenommen hat. Indessen ist diese Krankheit fas^ 

nie Torhanden, wfenn nicht ein Leiden- des Duiindai^id<^i( 

oder des IHckdarmes zugegen ist. ffie WItfftn" Hei 

Blinddarmes schwellen sowohl bei der acuten, ;'Mi( IMsl 

der chronischen Entzündung beträchtlidi an, i^d '^ 

langen die Form und Orosse Von Erbsen 'und'^lLiftsffll] 

Andral und* mehre Andei'e haben diese Bildungen *'^€^[ 

seheü. Referent sah sie bei mlissig ahsgebflffethr^BUl^ 

kfindung im tjphus abdominalis,' in den M aserd, 'BlcMlh^ 

lach, in der Ruhr, in der tüberkulSsen 6chwiM«uchtS 

tind in der Darmrerdr^hung^ bei Skrdpheln. •• ''''^^<»'i«^ 

Ganz besonders wird noch 'von fSer ortlic^eti^fffei 

lacie des Blinddarmes gehandelt. Wie es söUtitit,**^^^ 

stiiht der Verfasser nur 'dartinter eine örtli<5he' £rwel» 

dhang, und nicht einen ortltchen' Brand. Dk'iiail 

schon früher Ton der Erweichung, als eineih 1lffirsgtinj||0 

der Entzündung, die Rede ist, so ist es-aullUleiidj'lltetf 

noch einmal diese Krankheit erwähnt -zu finfde^/^ftr 

die eigentlich nur wenige Thatsachen nachi^den'^sMti 

herigen Beobachtungen aufjseführt yretAen^UMomk 

Unter der Aufsehrift de secretione coeei tti^bMll 

finden wir die normwidrige Schleim-, 'Blut-^ -WAsMt 

und Lultausscheidung behandelt' Da der Teifisiolr 

aber weder über diese Aussonderungen ba AUgifmeineiH 
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Of^ 9Ip(w:t 4*0 Anr* epeam ifuliefimd«re»llfeiies iio< 
^^ JflifkMfomphan Föüdemdes lif4brui|t» so übergehen 
^ir. .^e». Ab^scboüt) «welcher »ur l^ehefinte Thatsacheii 
mihij^tiUttd wenden, vns.^ dein j^ytereManteren, welcher 
di^ ^itpirt^f^^topfufii wegen Krw|üfeiteo des Blind- 
^iepiies*, brachtet . Diese £rsch^|im|g. beruht auf Tee« 
^t^e^epm JkrAukluürteh. Zustäudeuy. die sii^li im Blind« 
d4M;ii|6'fiitwiGkelik*^ Zuerst wird; die StuhlTcrstopfung 
fi|s 4t<Nii9: 4^. BUiOddarmes beschneben. T^miuderte 
9ei^8taUiscJlpe.,Bew«gi|«ig ^ud rermluderte Absonderung 
Wiexdn>i die Ursache^ da#s, der Koth. sich anhäuft und 
Tfnjyüuqtetj allmalilg verbreitet sich diese Thätigkett 
^ber den grossten Theil des Dickdarmes, weshalb die 
fttuhlTerstopfung sieh sie^iert; /der Terhartete Koth 
ireis^t 4/9^. Darin und bewirkt zuletzt tjphlitis mit allen 
{hfpn .^s^^^C®'^* Pi^^^ Krankheit kommt, bei allen 
Pigrs^qfn .und Afensche^y welche eine sitzende Lebena- 
iKi^8§,iubrep,.ae|ir häufig vor. Referent hat die hier- 
j^m^ ^erbf igftfuhrle Art der typhlitis näher In^ebrie« 
he^.ir* Die. zweite Form bildet die Stuhlverstopfung 
vniisLahnqing. des Blinddarmes. Diese möchte nur sehr 
af]^w#r ,^n der Sluhlver;itopfung aua Atonie zu unter« 
^bufdi^p sein^ ..Die < dritte Form bildet, die Stuhlver« 
stopfung fus kramp^fter Strictur; die vierte aus einer 
ciWimi^Cf? Yi^i^go^ng; die fünfte auis Verengerung 
dpe^Q^ipHlid^rmsi; die jiech^te aus Aufnahme vonfrfWi* 
^WriJlorper^. Die ^jri^P^'i^^ dieser verschiedy^nen 
KefinWifltsrfrmcp sind; wfnig verschieden, da sie m.es- 
•tAHS' v%vs {^^tfiff^lbfjl^ Störiing deg Dammes und der Ag^ 
iMIlfitniv ^^ ni^flt^f«: lieryorgi^hen. Nur der Verlauf 
Mc vwsf#^dpn. — ; , l^^ter der Aufschrift HomöopjAsia 
4l«*^li|ld4KJ^s..Qjl4eii wir die Umwandlung . des Blind- 
jljgUMjiP" ^'T'" solide Fettmasse» und i^ie Teleangiecta* 
a«%(Ai^*j9#r4ntbeiJea beschrieben. Unter heteroplosia 
findfl^ man T ^^ Tubisrk^ln. (tuberkulöse. Ges^würe)^ 
die SMf>><¥^ d«$tt SQinrluis und Fun^s beschneh^n, 
fiMh A9fi^! V^V^B^'^:.^^^^^^'^^^^^'^ V4U) Andral^ Clo- 



quttf, Bicvbaun^ ilffd Avde«^^ 9b9^(iBt* irfisi ^i«! Wiiriii#r 
des Bljpd^af mft ketx^f:htßti der bekaaollieh eiaen eig«i^ 
thämlieheii, den trieh^oepbala« ditp^r« besits^t, ujod dia* 
Steine dieees JQarmtlieil^B} tou^ d^oea mebre iu^tere^^, 
saute Beobaebttiiigei^ älterer Zelt» die sporn Tlieil ver-. 
gesten aind» beigebeisebt werd^eii* Die, Scbrift giebt». 
iirie der dargelegte Inbalt «eigt, aicbt allein eiai 
Zeiehen lunge^pbalicbeA Fleiwe» nnd Gelebrsaial&eity 
sondern mitergclseidet sieb autii ij^eqb vortheilbaft voa 
anderen äbnlicben Arheitw duri^h wMiche F&r#i^ 
rung unterer ÜLenn^M«»^ vm der Patiie^esto des ]$li«d«r 
darnies«—« 

J,F. B. Albere. 



Pee Fttt69 sraüsales inrolrateirea; par Bf^ Lalle^ 
masAy Pm£ ä la &aAt6 de Medtedile de llfoiit. 
petüer. Paris 1836. 812 S. 8.^' 

I» einen^Zritraume von la bis 14 labrea irill dei^ 
Yerfüsser mebr als ISO Fälle von uBwillkütftelieB: 
Saamenergiessnngen beobacbtet baben, die gressten-: 
ibeils» ebe sie in seäae Gor kamen, roa anderen Ärvten 
irerkannt nnd fruchtlos bebandelt worden /waren^ t)ieB 
liOtelerey billig beujibeilty scheint uns nun wenigei^ das 
Resultat einer mangelhaUeii Erkemitniss jener Ärzte/ 
wie der Verfasser so oft daratif binzudeuten iseteini^ 
als das einer sebr scbwierigeb Diagnose zu sei«> dtwea 
ja bei diesem erstaunliehen Compiex ron sieb wider- 
»precbeaden Krankheitseracbetnungen oil der €le&btestft 
nicht Meister zu werden vermag. Und nehme» wi» 
noch zur Entscbuldigui^g unserer Colkgen die sehwaehe 
lateratur hinzu, die diesen Gegenstand bis jf tot be- 
frachtet büt, und die.wirüsat all^ia in der Diaserta^ 
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Um inr la pöllntiOD divrne ioToIoiitaire ron tlTieltinann 
r^aienttrt findaä» aber wegen der darin fehlenden 
Thatiatben auch neeh der Unrollkoramenheit an zeiben 
ht, so finden wir das BBskennen jenes, flreilieh die 
ganze VitaHtti tief erschfitternden Leidens nieht sa 
anfallend» als es tadelnswerth sein würde, alles Krank« 
kalte nnr sweifelbaft, oder Manebes, nm Binwärfen sn 
entgehen, gar nicht bestimmen an wollen« Jener Mangel 
in der Diagnose und die Wiehtigkeit der Krankheit 
selbst haben daher den Verfasser «n der Herausgabe 
des Torifegenden, liar- fikr praktisehe Ärzte geschrien 
benen Werkes bewogen, weshalb wir, trotz mancher 
Aosstellangen, dem Verfasser unseren innigen Dank 
nicht versagen wollen. 

In dem ersten, des in 5 Kapitel getheilten Buches, 
mit der Überschrift: „Exposition^S handelt der Ver-^ 
fasser über den Ausdruck: Pertes seminales inreion- 
taires; er zahle dazu nicht die näqhüichen Saamen« 
ei^iessuttgen, die in ihren gehdrig^ Sehratfken gehalten» 
eben so>«ttt ßtt zum gesundbettsgemameii Suatando 
gehören, als die Epistaxis bei au Kopfeoi^estioiieJi 
geneigten Individuen, sondern er betrachte nur solche, 
deren Grnnd in der krankhaften Stimmung der Ge- 
schleditsergane' zu finden sei. Diese, unwillkorliehen 
Saamenergtessungen aus krankhaftem Grunde seie« eben 
so gut Nachts als bei Tage Torhanden, immer ab0r nur 
mit sehr geringer oder gar keiner Erection des Gliedes 
und keinem Wollustgefßhle. Den Btamen Spermatorrh(fe 
wurde der Verfasser für dieses Leiden wählen, wenn 
er iiberhaupt gesonnen wäre, die Benennungen in dem 
Bereiche der Medicin noch mehr zu yerrieHattigen, so 
aber> wolle er es bei den alten eingebürgerten, wie vir 
aber glauben, keinesweges die Sache bestimmt erklä- 
renden Ausdrucken : PoUutio nocturna, diurna, l>ewen« 
den lassen/ Bei der Behandlung der unwillkürlichen 
Saansenergiessungen sei, wie bei allen rationellen Curen, 
die Ursaeba gdiovig zu erwägen^ obgleich Canstitntioa^ 



aa4 Lebeqftvdse itabel nf^mals aufsar Aekt ^Ueibeo 
durften; aber jene Ursachen erschienen ' maanigfaliig, 
Ja sie kleideten sich hänfig in ein so unscbuldiges Ga- 
wand, dass man sie, um nicht getauscht ani werd^» 
genau kennen müsse. Um nun eine solche Übersicht 
leicht zu haben, hat Lallemand jedem beschrjebenjen 
Krankheitsfalle, deren im vorliegenden Buche 5P siifd> 
und noch mehre nachfolgen sollen, die Bezeichnun|; 
der Ursachen vorangehen lassen. 

Im zweiten Kapitel wird nun zuerst die. {Sntziiv- 
dung der Saamenorgane als Ursache betrachtet, und 
als Einleitung zu den dahin gehörenden Krankheits« 
fällen Eipiges über die pathologische. Anatomie jener 
Organe gegeben/ Die Entzündung, saf^ der Verf«^ sei 
diejenige aller Ursachen, die am häufigsten und ener-' 
gischsten die krankhafte Saamcnabsonderung bewirke; 
sie sei es, deren Folgen auch am leichtesten nach dem 
Tode sichtbar werden, und überhaupt zur vollen Elr- 
kenntniss kommen. Die pathologische Anatomie weise 
aber bis jetzt nur wenige Materialien auf, die seinen 
Ausspruch bestätigen könnten ^)f und zwar aus dem 



^) Was der Verfaiier hier auf specielle Theile besiisht^ 
hat Johann Müller aeulieh ix^ •einem Jahretberichta über dia 
ForUohritte der finatoinisch-pathologifohan Wiuenschaftexi 
im Jfhre 1835, p. CLXXV.. etc., auf die ganze patholo^itche 
Anatomie gerichtet, ob durchgängig mit Recht, überlassen 
wir dem grossen Physiologen selbst su urtheilen. Es ist 
keinem Zweifel unterworfen, dass die pathologische Anatom ia 
den M'angeln Preis gegeben ist» deren sie von ihm besehulr 
digt wtrdy aber können diese Lücken von den practiycheii 
Arsten ausgefüllt werden^ könneo. dieae die Einseitiglseit ver- 
drüng^^y^ die in jener \yissenschaft besteht y sie Terroll- 
atäudig^n und sum Gänsen bilden? Wir glauben nein. 
Die Universitätslehrer und Vorstände grosser Hospitäler find*« 
alleixi, die hier Licht su verbreiten die Gelegenheit, und xo^ 
mit die Verpflicbtung haben; sie können, wa« dem r^P|ri}^atT 
practikpr,. auclj dam . gein;i}>^M4en ^ ,»ftf pijjalarjt^. ngjyf^ ti^eij^ 
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^Grunde, weil entitreder die'JBntzundnng der Saamen- 
ergane sehr binfig^im £eben verkännty und daber auch 
naeh dem Tode nicht aufgesucht verde, oder weil man 
-hei der Section mit einef cu keinem ResuHate fahren- 
den Oberflächlichkeit rerfahre. Um die betrelFeiiden 
Orgitne genau erforschen zu können, giebt min der 
Terf. die Mittel'an, die bei der Leichenöffnung in An- 
wendung zu bringen sind, um manche dabei sieh er- 
eignenden Schwierigkeiten zu beseitigen, un^ bemerkt 
endlich mit tieien Umständen, wie man auch auf die 
geringfügigste Veränderung zu achten, ^und ihren Ein- 
"flnss nicht zu gering zu schätzen habe. Viel Zeit, 
Geduld, Gewandheit und eine genaue physiologische 
Xenntniss Ver betreffenden Theile seien natürlich die 
Hau^tbedingungen zum erfolgreichen Beobachten. Die 
Sprache ist nun freilich gut, die der Verf. führt, auch 
jedem Verständigen einleuchtend, aber von den 9 Be- 
(/bachtungen, womit er die Entzündung als Haupt- 
ursache der unwillkürlichen Säamenergiessung festge- 
stellt wissen will, ist nur eine einzige ihm selbst an- 
gehöi^nd, die anderen sind fremdes Eigenthum; wie 



Welse und mit grossen Rösten' gelingt, 4ie Theörieen aller 
Länder ' in ihren kleinsten Beziehungen durch den reichen 
?5ffentlichen 'Bibliothekschftts sich aneignen I sie kBnnen, was 
d&m alleiti auf seine 'Privatpraxis hingewiesenen Arete nur 
selten vorkoinint, un<^ noch seltener durch die 5ectiOQ zu. 
untersuchen gestattet Ist, sicli vielfältig ih den grossen Kriin- 
kensälen verschaffen und bei eingetretenen Sterbefh'llen, ohne 
tTinstande, ihre erlangte Diagnose durch den Augenschein be- 
wahrheiten, oder ihre Tüüs&hung wahrnehmen« ' ^Tollte man 
iiuii tiach diesen ' gewiss nicht unrichtigen PrSniissöik die 
Bekann'tmac^utig eines' eioselnen. interessanten Falles ver- 
ichnithei^y und verlangen, der Practtker solle erst mehre mit 
eih'a'nder verbinden, > tlnd dann Resultate daraus ziehen» die 
der 'Wissenschaft tüir^ Vorthetle gereichen, so dürfte .viel- 
Iel6lit*das '^Aute Leben desselben verlaufen ' und ein ähnlicher 
ihAPuA'^ i'i^Anadk *>tiidit"ei^neue)rn. «"VWfde aber' dadurch 



lasst.fich dies mit 4^ ISO eigenen Eröffnungen ^^f^ri 
binden, deren Heri* Ia !n d^r Toiredä siek' rtJhiilt'l 
Wir wollen jetet zU'den efnzelheü ^änen-HH^rteheü^ 
Jedach, um unsere Anzeige niclii zu gefi# aüsüiMdtMi^ 
hauptsäeblich nur die Torzüglielüen Krankb^ltt:^4Myeii>, 
itttd^ was die Leichenöffnungen als Beweise 4äl*geft^ 
haben, hervorheben. . . ; », ; ; ^ 

Den ersten Fall bot ein Terhei>atfa«t)ßr Bfatfn tt^i d«r 
lange an hypochondrischen Bf^stehwefden, chronJMhM 
Hirnaffectionen, Mennorrhagie und pöllutl^n dfiirtf« geu 
litten und roh mehren Ärzten falsch b^häÄadfeK WOfdeH 
sein soIK Der Verf. erkannte ^-sdir\ bälflydaips binr 
eine unsinnige BehaMImig' des ini Ift Jahre Sf^bkbtM 
Trippers als die Ursache aller jener Lrtdeii^ zit be- 
rüj^ksichtigen seSii' würde. Der' Kranke konnte, ^hi^ 
gleich, etst kurze - Zeit TerKeiratfaet, sefne^ rälehten ah 
Ehemann nur selten erfüllen, einmal in S Jahren gar 
nicht, und dann' mit schnelliein Saämenex^üsse und obM 
vorherige Entflammung der .weiblichen Reiis^, sodMi 
die Gattin auf die desfallsige arzfliöfae Anfrage äusserte t 
„eile arait toujours pensd que son hiarl €tait iiatttriAie« 



nicht allein die patKolog^iscbe Anatomie, «ondern auch die 
gesammte Medicin istekt noch mehr ^erli«i^efa? ' Oder seit 
jeder Artf, wenn er sich uberbäupt su Ilterarisehett 2rWe<Aietf 
nicht aufgefordert fühlt, oder ihn andere V^thXhiAii^'igttingef^ 
der Praxis allein tn obliegen, soll dieser nun erat bei'Bdka<int« 
machuDg des einzelneti ihm interessant 'scheinenden Kranke 
heitsfalles die ganze Literatur durchsuchen, um dem s«inS|{erf 
einen iShnlichen anzureihen und 'daraus zu folgern?" Wir 
zweifeln, t)b diese Zumuthuhg gei^echt sisi! Jeder Attt %lt 
freilich der Wissenschaft sChon au^ BaHkbal^ceit den Tribikt 
zu zollen, dass er ihr, was in 'se^nelti Bereiche *TO^ftUt, nlöhl 
verloren gehen lasse,' äbet* kein^iw'^s kann man ahn mi| 
grossen literarischen Untei^Authüngen leiteten, 'tfHd ^fttto&v^ als 
auf PVahrheti gestützte "M^teriaBen da^" vdn ih4n< fbfid«i^flf 
Bef Universitätslehrer MUSS daraus s^nd^l^n, Waift fd^ M%ie«il 
achaft frommt lUxd jedet dhzdtttö I>di^fti)&''tiiil^d«VrnMi 



Mpt..trti ftpU-^ Er tt«r«, .vi# ütevhaupt «Ue » Fillle 
fIMk i». 4i4seiii Kapitfel . arzlblt Yerdeiiy tadtlich «hge- 
JhmfM «Mr wA maniofiipd bei der SecUoli die rechte 
)(iiß»iV^Vt vtlwr^itMrt und in Eiterung^ . die pro&tata 
.djniitrrU DT^I"'''! i^* Unkt Saamenblascben klein, braun 
UM V9^e^ Aber in natürlicher JLage; das rechte ätr4»- 
phitch und umgeben ron einem zähen^ fibrösen, schwer 
' «1 4wN^llid||iejd<wdeQ Gewebe; die Hi^ien klein und 
fffibtefr. Zwiscl^n dnra mater und arachnoidea des ' 
HirM'fM^-n*!^^^'''^^ Luftblasen und etwas klebrige 
jn&sfigfaMt» in if^, piA nutter blutreichere Gewisse, und 
i9''jdw iHinreptriMln. auf der basis cranii und im 
fMi^l» .^iH^rtebnAiBrOM^br flvidum, als gewöhnlich« 

.' Wenn jiun nach diesem Sectionsberichte die i^iihe- 
tw Ante ^s »Verstorbenen ein Hirn][fjidjßn rermutheten 
pmd dllPi^ den. Heilplan entwarfen,, so kann ihnen 
4ie9. keinesjreges zum Vorwurfe gereichen, da ^a auch 
^ . betreffenden Theile in einem enorm pathischen 
JEiütande, gefunden worden waren. Es konnten ja Hirn 
nud > Ges^lecl^tsorjsanp in wechselseitiger krankhafter 
^»ifhPlDK stehen, und hier das Hirn als Hauptlebens« 
. organ rorzugsweise der Behandlung unterworfen werden. 



SW. ihrjer yplUtSndigkeit beitragt. Das viele Einselne der 
prsdiKthen Ärste soll ^r w «einem Grossen Terbinden» und er 
^ird dies um tp leiohxer Termögen, wenn seine Erkenntnis» 
t|pb nioht auf einen einselnei^ Zweig der Heilkunde be- 
t^bränjLtf soife4ei*u in ^'^m Geismmten iein tiefet Wissen sich 
begtttodeL -^ 

^ . Die direi patl^ologUcIieD Sammlungen, deren Joh« MUUer 
frw«ll9t» sind das| Weric Vieler $ es sind die Besitser nicht 
^eio» die sie susanii^engebracht haben» sondern durch die 
Bditrtfgf» die fasf ein jeder im Lande wohnender Arst daeu 
Mgeh«n« sind jene Kabinette ja su einem ärstlichen Gesamm^ 
•IgeAlhnfn .g^^oi'den» un;i das viele Vereinseite su einem be« 
lltef^lbn. Gänsen eu leiden. . Wie wäife es auch um die 
MenilQWiejt gfO^hel^nt, ^e^n ei? jed^r Pra.cüker darauf aus- 
l^hw^f^U^fcii*-««)»*««!«*«*«* Kabinet »1^ scbaficni der 
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Hie Ji^mifi KvajiUi^Ufige^c^icIitev betriflft einej» 
72jährleen Mfiiio, :deii ■ Prof* . Bdrousapnet är^t^ch. und 
2war T0irzug8i¥ei^e .al^ Jfirnlei4eiid«A, beba^elt hjatte^ 
Zwei Tage vor dem Tode musste jedoch Aer Krankf 
wegen Urjnverhritung TQm Verf. Latheteri^irt werden, 
und da rermutbete ßr schoii) dass alle Torbanden g^ 
wesenen Krankheitszeicben die Folge unwillkürlicliei^ 
aber, unbeinerkter Saamenergiessungen gewesen 6.ei|i 
könnten. Die vom Verf. unternommene Section gab 
die Bestätigung. Die SaamenbläjM:hen zeigten sich ver^ 
eitert, die ductus defen. in- groaaer Ausdehnung rer* 
knöchert (letzteres sei Folge der, Entzündung, geweseob 
nicht de« Alters^ aiicb bei jüngeren Personen, habe 
der Verf.. diese Qssifiea^ion beobachtet). 'Die ^hleim^ 
haut dar Harnblase dunkel geförbt, wie stark injici^t» 
auch, mit kleinen^ Ecc^ymosen bes^tfty «eben so dcf 
Blagenhals und die Schleimhaut der Harnröhre. Ausaer* 
dem fand er. noch, die muscul. subscapulaiv, so wie 



)Sifer, etwas Umfassendes, vielleicbt gar Seltenes, tn erlan^ii, 
Würde bald KUi* Ui^niensbhhchkeit binteissen^und kaam. ^ 
storbeoi oder nur ludb-yerbHohea, . hatte detr iAteressanie 
S^rfinke in wohl verwahrten Spiritusgräsi^m das Schaustück 
^chon. abg^c;^ep. 

Ob man überhaupt nicht tu leichtsinnig mit den fipctioneti 
verfahre) ist eine Angelegenheit» dib Wir aus ersieh tlicheh* 
Gründen auch nicht einmal leise berühren Wollen, gewiss 
wird abbr von den eigentlloheh Pi^äparaten* Sammlern dep 
Aafoi^eritngea nicht ^ebügf» die der eben HiAgesohiede^e 
noch an die ^lenschheit su machen, berechtigt ist. Siiud 
34 Stunden nach dem, vermeintlichen Gestorbenseiu des Kran- 
ken — die gewobixliche Zeit eur Section — das sicherste 
Zeichen des Todes? Wir antworten nein» Oder lasst sich 
des' är^tUchen Sammlers GeWissen damit besthwichtigen, 
wenn er sUm Besten seines Kabinetts^ oder der Wissenschaft 
hier schon für Sicherhett des Todes ausgiebt» wo in anderen 
Fällen ein tief sohlummerndes Leben noch erwogen und be- 
achtet werdeii müsste? Wir müssen an d^r Eeinheit «inet 
•olc^en Gewissens «weifeln, 

(2. Band» 4« Heft.) 55 
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mebre Halsmaslehi in Twdtemns; Uie Ädhasioneii 
der arachnoldea, der pleora; endlieh 'Sparen yeir phle- 
bitit in den Venen des Unterleibes und den wen. 
craral. " 

Darch die Bekannten des Verstorbenen erfuhr der 
Verf., dass derselbe ini 23. Jahre einen Tripper mit 
Hodenentzündttng gehabt, und dass eine nnyollkomniene 
. Hellung dieser Beschwerden späterhin sehr bänfige 
Saamenergiessnngen* bei Tage und bei -Nacht veran- 
lasst habe. 

Zu der dritten Erzählung gab ein Indiridnum das 
niema, das im 40. Jahre ron gonorrhoea und Orchitis 
befallen, ^mit reizenden Mitteln behandelt ward, aber 
bis zum 50. Jahre einen geringen Harnrohrenausflnss 
mit Schmerz in der Gegend der prostata und der fossa 
naricularis behalten hafte. Vom 56* bis -Od. Jahre 
stellte sich erschwertes Hamen mit grosser Fmpfind« 
lichkeK des ganzen - Urinapparats- und zuweilen Harn- 
terhaltung ein, dabei schlechte Verdauung, Abma- 
gernng». Veraindening der Geisteskräfte » allgemeine 
43ehwäehe etc.; IS Tage Vor dem Tode: Ton Neuem 
Urinrerhaltnng, - nebst bedeutender Entzündung des 
Dammes und Hodensackes; 5 Tage später: Einreissmig 
der Haut des Dammes an drei Stellen und Ausflnss 
einer bedeutenden Menge mit Eiter Tcrmischten Urins. 
Bis dahin war Patient unter anderer ärztlicher Obhut 
gewesen. Einen Tag ror dem Tode kam er, 65 Jahre 
alt, in's Hospital, nnd da acheint der Vwf. denselben 
soerst gesehen ztt^ haben, jedoch kann man auch ans 
einer Bemerkung zu dem Seetionsberichter der Verf. 
habe diese Beobachtung einem seiner eifrigsten Schüler, 
M* Waton, zu yerdanken, den Schluss ziehen, dass der 
Kranke ihm gar nicht zu Gesicht gekommen sei. Der 
Patient offenbarte folgende Symptome: Haut heiss; 
Puls Teil, hart; Wangen roth; Augen thranend und 
Schnlerz über ' denselben ; Zunge roth nnd trocken; 
Durst stark und nach kalten Getränken ; Bauch beiai 
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Drucke schmershaft, besonders in der regio hypoga^ 
strica; Verstand ungetrübt. Den Ta|^ naeh der Auf- 
nahme starb der Kranke scUagflfissig. 

In dem linken Seltenventrikel des Hirns fknd sich 
beträchtliche Ergiessung rothen BJutes,^ der linke Herz>- 
Tentrikel hypertrophisch; die Sehleimhant des Magens 
roäi und in ihrer ganzen Ausdehnung mit kleinen Ge- 
schwüren' hie und da bedeckt, und je näher demAftcry 
^ um so mehr zeigte sich die innere Fläch<) des Dams- 
kanals injicirt und im Mastdärme geschwfirig. In 
jedisr JViere 10 bis 12. Abscesse ; in der linken bohliett- 
grosi^e Tuberkeln ; die üreteren erweitert, rotb und im 
Inneren wie eingesprützt ; die Blase an einzeliien 
Stellen daumengross Terhärtet und die Schleimhaut an 
vielen Stellen uleerirt.' Die Vorsteherdrüse dreimal 
yergrössert, jedoch mehr über dem Blasenbalse, als 
zur Seite des Mastdarmes ; beim Drucke derselben 
eitriger Ausfluss und ungefähr SO kleine Abscess]e und 
t\en so Wele Tuberkeln^ deren mehre schon ?eretler( 
waren, enthaltend. Die Saamenbläscheo, so wie die 
Ausführungsgänge, neigten sich rerdickt, und die Hanip» 
röhre stellenweise verengert oder erweitert. Das Zell» 
gewebe des Hodensackes und Dammes war mit Eiter 
gefüllt; die Hoden aber gesund. 

Worauf der Verf. die ganze Krankheitq;e0€hielite 
zurückführen will: dass nämlich Tageipollutionen die 
Folge jener Desorganisationen gewesen, wird aus 
dieser immer unzuverlässigen Beobachtung nickt klar, 
denn in dem kurzen HospitaUufeiithalte sind keine 
Si^amenergiessungen bemerkt worden und von frükereii 
hat man nichts erfahren können. 

An der vierten Bet^bachtung hat der Ver£ wieder 
keinen Theil; er citirt sie aus Stell rat med«, P. I«, 
Sect. XV.; es sind in diesem Falle zwar auch krank- 
hafte Beschaffenheiten des ganzen Harn«» und. Genital« 
%stemes bei der Section aufgefunden, aber StoU hat 
die Krankheit» in ihrem Verlaufe nicht vesfelgt» aon« 
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dern sie nar in ihren letzteren Ausgingen, 4 Tage 
Vor dem Abiterben des Krankest im Hospitale, gesehen, 
und nur durjch dessen Überbringer zur Kenntniss be- 
kommen» dfltos ein Chirurg denselben längere Zeit an 
€iner Krankheit der Hoden in Behandlung gehabt habe. 
Überdies «kam er zu StoU in einem offenbar typhösen 
Zustande, der die Behandlung mit serpentaria, Campher, 
Vesicatorien etc. erforderte, aber der gehabten Pollu- 
tionen |;eschieht Toin alten Practiker keine Erwähnung. 

Die fünfte Beobachtung ist ron Dalmas und selbst 
auch Ton diesem ist der Kranke nur 6 Tage im Hospi- 
tale lebend, also in den letzten Stadien, behandelt 
(Werden. Von seinem früheren Arzte war die Krank- 
lieit fär eine Bauchentzündung lausgegeben, die sich 
aaeh, nebst mancherlei destruirten Hirnpartikeln, Ad- 
häsionen, falschen Membranen, entzündlicher Beschaffen- 
heit 4er Haut, bei der Section constatirte. Aber auch 
tdie Vorsteherdruse und Saamenbläschen, die nur allein 
4em Verf. von Dalmas zur Untersuchung übergeben 
-waren, fanden sich in einem beträchtlichen Stadium 
«nppurationifl vor; über gehabte krankhafte Pollutionen 
•konnte Jedoch keine Auskunft erlangt werden. 

Die sechste Beobachtung ist ebenfalls von Dalmas 
und aus dem Journal Hebdomadaire, Nr. S3> Mai 1829, 
Abs. S> vom Verf. wörtlich entlehnt; aber aus der 
Krankengeschichte geht durchaus wieder nicht hervor^ * 
4a8s das. Individuum jemals an spormatorrhde gelitten; 
sondern* das Wenige v was der Kranke, der nur 8 Tage 
«der Hospitalbehandlung unterworfen gewesen, in halbem 
Sewusstsein bei seiner Aufnahme entdecken konnte, 
war, dass er seit 3 Monaten Diarrhoe gehabt und diese 
wst jetzt unterdrückt sei. Spüren typhösen Zustandes 
,mit Symptomen von nieningitis gaben sich jedoch deut^ 
•Uch in erkennen und machten die Anwendung von 
arnica -eie* nothwendig. Bei der Öffnung fand man 
'Hirn und Unterleib an den Folgen der Entzündung 
krank, . aua der Vorsteherdrüse konnte durch Drücken 



Eifer erpresst werden, und die beidM Saam^BblSschetf 
Enthielten eiu ähnliches fluidtim. 

So unyollkommen wir nun^ diese Beobachtung finde» 
jjtni fast zu dem Glauben uns veranlasst luhlen muss^en^ 
als habe der Verf. nur an die Zahl ii^ nicht an die 
Beweiskraft der aufzuführenden Krankheitserzäbluageii 
gedacht^ eben so zu uuserem Erstaunen sagt der Verf^ 
in einem Nachsatze sehr naiv: „il ne m'est pas dämon-i. 
tr^ quUl y ait eu spernMitorrb^e^'^ Warma citirt sW 
aber der Verf.f 

Die siebente Beobachtung stammt auch Ton Dalmaii 
aiis dem Joiirnal Hebdomadaire etc., und ist gleicbfalla 
unToUkommen, weil sie nichts von den Kufatten wäfa^ 
rend des Lebens des Kranken enthält, sondern nur diö 
bei der Seetion aufgefundenen YeränderuBgeii in dem 
tSenltal Systeme angieb|« 

Die achte Beobachtung betriflFt einen Mann ron 
66 Jahren, der in Folge intermitfirender Fieber »U 
Wassersüchtiger in dem Saale der med. Klinik gestört 
ben und dann in der Ecole de m^dicine geöffiiel ^v^ardi 
'Hier zeigten sich wieder bedeutende Veränderungen iil 
der Geschlechtssphäre, z. B. die Vorsteherdrüse dreimut 
grösser als gewohnlieh, die duct. ejaculator. knorpet 
ariig, ' und die vesiculae seminales Tollkommen Yer«^ 
knöehert. Das Ganze scheint aber wieder keine' eigenii 
Beobachtung zu sein, denn der Verf. erwähnt in eine? 
Note, dass er diese Notiz dem Dr. Clement^ eiHOfll 
seiner Eieren, zu danken habe; abfer wa^ bttft ^ 
Besdireibung einzelner krankhafter Organe^ wenn 'bäÄ 
liicfats Ton der Geschichte der Krankheit erfährt;^ dit 
zu jenen Abänderungen Anlass gegeben, hat! ' * '*^ 
Die neunte Beobachtung' i»t ebeuYälfe bichlYmi 
'Verf., und hat eineu männlichen Irren zürn G^g^ 
'Sl'ai^de, • dersidi Mädchen zu sein eiiigebildet utiA tiiUi 
^Wel liit «chrefberf von Liebesbtiefen beschäftigt ha^te. 
Er starb an eiuer chronischen Diarrhoe, und die 'See- 
tion zeigte keine wei^eutliche Veränderungen im Hirne 
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«nd defliea Hatttes ; woU aber bk den DinMa fanden 
sich bedeutende Spuren von Eotiiindaiig, und um so ' 
deutlfeher» je näher dem rectum, wo auch unzählige 
Ulcerationen bestanden; die prostata. erschien rer- 
gross^ nrid theilveise ulcerirt; die canales ejaculator., 
atrophisch und obliterirt» die duct< defer. und TesicuL 
seminal. hingegen Ton grösserem Umfange als gewöhn- 
lich. Eine ausführliche Krankengeschichte fehlt auch 
hier. 

Nach der Aufisählung dieser 9 Beobachtungen giebt 
der Verf. eine knrae Wiederholung, worin er selbst 
gesteht, das8 die ersten beiden Fälle nur allein "die 
Saamenergiessungen bestätigten, hingegen die übrigen 
nur hinsichtlich der pathologischen OrganenTorände- 
rungen Aufmerksamkeit rerdienten. . Jene beiden ersten 
Beobachtungen zeigten klar, wie nach der ersten blen- 
norrhagie die Veränderung in den saamej^hrenden 
Organen schon langsam begonnen tind bis zum^ Tode 
Bugenommen habe, und wie der Einfluss wachse, den 
die Saamenergiessbngen auf 4ie ganze thierische Öko<- 
nomie^ und vorzüglich auf das Hirn-Rückenmarksystem, 
besitzen. Und doch wundert es uns, dass der Verf. bei 
allen seinen inorgenommenen Sectionen nie das Mcken- 
mark berücksichtigt hat! Der Verf. hat aber, nach 
der Vorrede und der ganzen Anlage des Buches zu 
schliessen^ nur FäUe bekannt machen wollen, wo wirk- 
lich Saamenergiessungen entweder Ursache, oder Folge 
destruirter Geschlechtsorgane seien; wir könneh daher 
auch nicht begreifen, da jene pertes seminales in den 
anderen sieben Fällen nicht aufgefunden werden konn- 
ten, was der V^rf. mit der Erzählung derselben" hat 
liezweaken wollen, da Hirn- und RückenmarksTerän- 
derung in Folge geschlechtlicher Ausschweifung eine 
alte bekannte Sache ist, worauf nicht erst der Verf. 
mit grossem Wortgepräuge hätte ai^fia^rksam au 
machen brauchen. 



Zebaia ' ßiif0b9^htMnfiii ^.^uclil; fremde« Etge^um« 
Der Exa^e^ ,d^^ 8eii^',G§s9hiohte. selbst .era;^^lt» diu 
mals £16ve de Mediciney jetzt Chirurgien en Cbef f inea 
bedeu|;en4#p HM{ii^a}$(s ,UDd.;^-(^r 'Verf. «cboa als. 
Studlefu» füf .|^iji)e^ !JH|a»ii ,4'^qe graode inteIligeoc# 
bielti überlieiitk s^f^^.zi^ei; Jabre bipdurofa, yerrnuiblicli 
im stolaen GeHihlc^^^ros^ep ^i|Ksejii|, der eigenen 6e« 
baadluiig.v ^r ffib^ßic\i d^n • ^alJl^^m«t ia iui|;eheuer 
groa^ea DoiiWa ^#^t^ die^^.4u^chfi^eiriingeji in Baccbo ei 
Venere ior4,fo dLaßf e^, 4e>P9.f^a41w;b bf;i^ Wtuader vatj^ 
«inen lapg^i^^pigen. J^Mbtjrifipef^md ein entzündlich 
fereista« B^^nj^fj^m , ß^ V^^^t da?on auftreten zu 
aeben. . .£ivif..r4^t|oi)ai^ ^ uj^^ ^war aiitipbloj;i&jttiBahe 
Heilmetfaodi^^ . Wf^i ^in); g^fi^^fl^a diätati9cbea Leben» 
dureh den Verl; gfo^eit^t^ &teljit^.d,w Patienten aehc^, 
bald ;S!Q]iieüt. wieder bei;, P4ea€)r .^^all zeigt wiedev 
nicbl^ be8on4erfi Beqsf^kens^ncthea^ : oder vir finden 
ireoigatens darin. nicJtRts» . ^aspi^bt |ede(fi.eijpgermAasse|i 
JMacbaftigtefi Pra^itikfr al)(äigiichj.?arkommen sollte. 
Und ^ßun inwdmr £ipleiti9ng fsi^, idief^cuf JSesobicbte der 
yerf. von dkuser^ -^ d^m ^ra^ii JTat^; N^icbtt vo er 
VagesjpiiUiitMineii- ztt b,eoJbaehten Gple^egiklfeii batte, s.a 
9iji^8en ^pr 4«^rauf entfiagpen,? da^f, in. de^r Erzählung 
dpp f^atjben^n ifm 4<er näcbilipb^ii erwA^iit i^t, nämlicb: 
it^f r«94j|ja ;f QWfei^ du ap^rme,, p^j^at le sommeiU 
a^a r^ea laa^^^fa, , saqa ^ nmind^ T^oldeur dana la 
Fergf etc.^' - 

Dia .eilfte Beobapblung ist dem Vjarf. rem Dr. Cle« 
jue«^ mitcetbeiit worden. 0er &r^n]^, ein Sijähriger 
Bf^H^ laebr der I4ebe ergebe^, batt^ sieb anfanglich 
einen .'Teiler zugezogen».': der durch unzeitige Behand* 
ltMW..iWi^ ^i|b<|ti|en , n^cht fillein zwei Jahre gedauert, 
aofl4fr# %iich ileii^ung dea ganzen. Harn ^ und Ge« 
•Gbleehtaayatemea, sehr häufige nächtliche PoUutianeo^ 
jind nach jedeifi Stubigange eine Ergiesaueg tou nach 
|i«apifn.riepb<iadfr, i^lump^|iger Flüaaigkeit zur Folg^ 



hatte. Nach zweijähi'fg^' Ktänläieiti}»^»^^ w^rd »r. 
C/lement consultirty d^r Am ditV^h paW^d^«^ R^ime, 
kühles Veilialteo; Scfel^äder tii dier^l; reekt VaM. wieder 
hersfellW ' ••-> "'- ;"'' - •' ^'^'' ''^' ^ ^ - . 

Die sBwölRe Bi^oftatVtonlK, Tom Veff. iselhcft, beihraf 
einen jüngea 'Menschen roii MJFahfenVfler von seinem 
10. bis 18« Jahre abwi^cbselndstäMi^^diiäiiift, ja im 
Anfange dieses 5 bis 6 IMal ti^lfeh'W'Ansfibung ge- 
bracht hatte;" In iselneiai 18. Jahre 'iig'^eir sich einen 
l^ri^^per /zu, - det' durch' nhpasäeiide BifhaUd^ung nach 
eini^eh Tä^^n V8Mif Terschwundetar war; H^ocbondrie 
mit Ihretp ganzen fiymptomeiiheerc^ eines krankhaft 
ergriffenen Rörperis' und Geistes, i^d die fixe Idee, 
^in' renerisohes Leidä ^ Ko^ei* M^ hiflMn, fahrten 
den Kranken S MdDäte'a^ateK ii^ die «rtßtlMhe iSd^nd- 
lung des Verf, £in^irtinkend^t;-di^kei^; init Sehl^im- 
flbcken rerseh'enihr Urin^ eine dicke, darchsichtige, 
körnige FeücMigto^it sdtrdh! nÖt den letzted <Drhi. 
tropfen, als* ieinfch'iatff' jedem ♦-Stuhlgange, und die 
Schmerzen^ die 'sich ^ifteit'dimn'' einstellten; 'wenn der 
Kränke die leirfen'lhrofpfen l/riYis ausleerte, ühd* eöd- 
lich'manche andere' fruefatlbsef^i^handlring^weise, itbc^- 
sKeu^ten den ^ilfty dass hiei* ieiiie Speiteaterrh^, und 
cWr aliET Fot^cf einer ehrdhischen Erit«ähdtinlg der 
inembrana mucosa prostätae, der^h' EMfhfss sieh bis 
zu den Säamehblascheh erstrecke, 'Slätt habe. EFm 
nun grändllch zu heilen,' Wandte- er die Gaiitei^ifiatföii 
mit lap, infernal, an, und indem er dadurch jene RBm- 
brauen in Ihrem krankhaften Vi^iialteÄ modlfieirte, 
suchte er dadurch das ReizyertiäU^iss der saanienfH«^ 
rendeu Organe zu mindern, und rdrzflglfoh diekraiAftf» 
{laften ZusaihmeUziehungeh der Saamenbläschen * zk'^be* 
Zeitigen. Das Einbritigen der Sönd^ Mesii im' Anfinge 
vegen der krampfhaften Zusainm^nziehung^h'de^-IIar^ 
röhre 'thdlweise Yei'en^ttngeh vermvithto, dödh-katt 
der'Verfl nacli einigem ruhigen Verweilen des Instro- 
Wents,* i^ Folge des nütt^^leicht^feu^'T^dring^in^' bidd 



fient nach vfevwöchentliGher Cur* TtdlkMiMieii %i0d«r 
llergi^tellt^ Aodi selttüi^ deseMedUsÜMit -urUder tM 
IV^duem belebt."' ^' / ?' ''..•••■' • :. <i\tfi 

'Dieser Kranke war derei^te, >¥ef'<tMi der VMl 
g^g^B jeäe venneililliehe puHut. diuh» die €aiyfevidatioM 
in Anwendung brachte. Nur setzen mr «darin ^ das« 
is9 immer virUicbe Saamenfencbtigkeii gewesm. sei, 
di« der Verf. gesehen, einigen. ^wieifei^ Ha: es' wdt 
näher liegt, au%unehmenr der chrdni^sch^entzfindlicfi^ 
Smtand der Schleimhäute sei TOii einer copiftsed 
Sclileimabsonderung begleitet gewesen, die besonders 
nach jedem Drucke sich offenbart habe; 

Dreizehnte Beobachtung. Ein dem Tmnkls mi4 
dter Onanie sehr ei^ebener Mann- bekam in scänem 
20. Jahre einen Tripper, der zwar «nach drei 'Wochen 
i^ieder rerschwand, dafiir aber sehr häufige nächtjieh« 
Sasitf^licfri^iessiingen in die :SieUe setzte. Die gewihn^ 
ttctieä krankhaften Folgen dieser übermässigei fixCvlB^ 
4onen wurden sonderbar genug init &fteren. Aderlasisen^ 
Wfiteg^ln u; dergK behandelt. Es < zeigten sielt jitni 
vollkommener MangeL an Gescklechtslnst nnd selbd; 
Impotenz. Neben jenen Saamenergiessungeo stellte 
sieh ai|ch ein gelblicher Ansfluss aus dem After,- ißit 
'einem starken Jucken verbunden, ein ; späterhin fie- 
^iehtsflechte, die aber nach einer Ptisane aufc saponaria 
und' ^ulcamara und MercurialpiUen beseitigt ward, 
^ber* Symptome grosser Rel^mg in der €leg*nd der 
Slase zurüekliess/ Nach rierjähriger Dauer kam delr 
Pati^D^' itt's Hoi^tal zum Yerf: Aussefi grosser 
«dhwiehe ka Allg«meHien,iind besonders in der V«r^ 
-danung, klagte de^ Kranke üAer feehr^bänfigeft Urifsiiren, 
mo» 2 bis 3 Mal stfindlicb bei Tage undi5>bis 6 AUl 
Nachts, mit Brennen iltad selbst mit ficbmeni; iA 
-lltfHic^B^le verbunden. Die Eiafufamng einer silbernen 
'Sonde war mit -krampflialten Zusammens^irtnngeit iif" 
'l%%foiilten ' Sekmeraeft i am Biaseidialse '/verhuhden; . y 
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eb«a MstaM. wm fidw Verf. ainr Anmeiidoiig der Caa- 
letnnlion «vfunmliiMtev Die^ beoaehbariea Tbeile des 
Btoseobaleei, die^ ffiberflicbe d^ proyrtatiiy «o.wi^ die 
portio membraiucea, wurden derselben ttit solchem 
Erfolge. untaNrtoien, idass in IS Ta|;e9i die HeUung 
mllata^däg Httd selbst die Heiteift.eit wieder zurück« 
gdkehrt war'. 

Die Tiensefante Beeibaehtttng iftt der vorteil fast 
Ifleich» und der Kranke Wenfalls durch Cajateriaation 
binnen Kurzem «ebeilt worden^ Zu groase Deaen toii 
bals. oopaiv. gegen einen Tripper halten hier wahr- 
acheinlieh die ausaeMrdenfliche Reizuag in dem Ge- 
schlechts -Harns jsteme, so wie auch Termuthlich das 
^lotzUche Erscheinen Ton ^elbsudit herbeigeführt. 

FunfiDehttte Beobachtung. Ebenfalls der Torigen 
ihnlich; nur waren hiw die entzündlichen Krankheit»* 
Symptome der Harn« und fireschlechtstheile durch li»- 
tecdrucknng eines gutart^en Trippers, ia Folge groaser 
daben Ms. copaiv« und durch China -Einspri^t^wgeye 
herbeigeführt worden. Die rom Verf. angewaadte Caa- 
ierisätion zwichen Kasenhals nnd bulb^s uretbrae hf- 
aeitigte den patbischea Zustand siehr bald. 

Sechszehnte Beobachtung. Eine höchst unvollstän- 
dige, Tlin «inem Studenten entlehnte Notiz, die der 
Verf. hier zum Besten giebtl Des Verf. eigenea 6er . 
dächtniss hat nicht so weit gereicht, und ^a Diarium 
«cheint ihm zu fehlen, woraus er jener Kvaakheita» 
gesi^Mchte hätte ein Ganzea zu Tbeil werden laaäea 
können; .er ^ weis nur als Arzt derselbe, dass die 
iKrankbeit, die ebenfalls in grosser Reiz^pg der Go- 
«cfileöbtstheile nach rier kurz auf »eiaaadief fe^S^adea 
Trippera bestanden, durch Gaatevuiation -gebessert wor- 
den «ei, ob aber vollkommen geheilt^ darüber habe er 
keine nähere Nachrichten erhalten .köfiaea. \ 
' JSiebeazebnte Beobachtung. Sie betc^ifö eiaea Kauf-« 
mann ^us Bilbao, dessen Tripper diirch . gvosse Oasen 
'bah. ai^aiff* und OaecküLtatsubUmat jMtoadeU wordw 
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war, * 'Et lMsg«b üch niur nach Montpellier smn Vi^rf.» 
der ihn mitteUt der Cauterisatioo von seiaen Tages- 
poUtitionen und der. grossen Reizung der portio proi» 
«latica urethral sehr bald befreiete« 

Die achtzehnte Beobachtung giebt wieder keine 
Zeichen von unwillkürlichen Saamenergiessungen an« 
Nach mehreuf Trippern war eine Auf treibung der poro« 
stata mit allen ihren Folgen entstanden, deren toII- 
ständige sehr baldige Beseitigung ebenfalls durch Cau^ 
terisation herbeigeführt wurde. . 

Die neunzehnte Beobachtung hat einen 29jährigeil 
Schuster ^um Gegenstande, der sowohl in der Onanie» 
als in natürlicher Geschlechtslust das Unglaublichste 
geleistet hat. Bis zum 27. Jahre, wo er sich verhei- 
rathete, und mit Onaniren und wirklichem Beischlafe 
in ausserordentlicher Frequenz abgewechselt hatte, war 
er 7 Mal an Tripper und Chanker krank gewesen« 
In den ersten .9 Monaten der Verbeirathung übte er 
den Coitus noch täglich i bis 4 MaL aus, von da an 
nahm aber die Geschlechtslust immer mehr ab. Erec« 
tionen kamen nur unvollkommen, « und die Saameo* 
feuchtigkeit sprützte schon nadi sehr geringer Reizung, 
ja oft ohne Wissen des Kranken, während der Nacht 
fort. Von. nun an trat das ganze Heer der fible^ 
Folgen eines übermässigen Geschlechtsgenusses ein. 
4)^r Urin wurde sehr häufig und nur in kleiner Menge 
.und mit einem schmerzhaften Brennen im ganzen Harn- 
.cande ausgesondert. Die damit verbundenen Unter- 
leibsbei^chwerden veranlassten den Arzt, die Krankheit 
4ds einei .gastritis €broDi(;a zu behandeln.' Besserung 
int Unterleibe trat zwar ibjeilweise danach ein, doch 
ward, nach einer achtmonatlichen Cur damit nur oin 
Geringj^s gewonnen, denn Lebctnsubeirdriisii, so wie 
^Vfrnacfaläs^igung ^er eigenen Person und gänzliches 
.Aufhören der Geschlechtslpst, waren doch noch bittere 
.i[läckbleibsel, die den Kranken auch bewogen, den 
Verf. in Ratb tu ziehen« Dieser überzeuate sich nujii 
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«ehr bald von dem wirklichen SaalneiiTerlusfe beim 
Stuhlgänge und nach der Urinaussonderung und brachte 
Hie Cauterisation in Anwendung. Krampfige Zuaam- 
menziehungen in der ganzen Länge des Canales der 
Ifarnröhrey so wie lebhafter Schmerz in der Gegend 
des bulbus urethrae wurden schon beim Sondireo be- 
merkt. Nachdem nun der Verf. die Blase entleert 
liatte, cauterisirte er den nächsten Theil des Blasen- 
lialses, hierauf die 0[berfläche der prbstata und die 
pars membranacea urethrae. Jetzt grenzt die schnelle 
Herstellung fast an's Unglaubliche. Der Kranke soll 
nämlich schon in den ersten 12 Tagen nach der Cau- 
'terisation: Zunahme der Kräfte, ausserordentlichen 
Appetit, Schlaf, gehörigen Stuhlgang, Erectionen, klaren 
Urin, kräftige Stimme, Gesichtsröthe, Heiterkeit, iiras 
alles früher in einem hohen Grade und so Tiele Jahre 
verschwunden' war, wieder erlangt haben. Am 13. 
^age soll die Geschlechtslust bereits in einem so 
bohen Grade gesteigert gewesen sein, dass Patient 
wieder zum ersten Male den Beischlaf, zu^ dem er 
*8 Monate unvermögend war, vollzogen habe. Auch 
hatte dieses frühzeitige Unternehmen, i^fie der Verf. 
dies treibst einen acte pr^matur^ d'^maiicipation nenn^ 
'durchaus nicht geschadet, sondern -die Herstt^Hung noch 
'immer mehr befestigt. 

Die zwanzigste Beobachtung liefert den Fall, wo 
in einem Zeiträume von zwei Monaten cfine zweimalige 
"Cauterisation, in Folge eines, durch ausschweifende 
Lebensweie^e erlangten Recidivs^ mit Erfdlg verlichtet 
wofden ist. * Das' Individuum hatte au^h von' Jiigend 
auf'onanirt, dann einen 'Tripper dareh nicht passende 
'Mittel schlecht behandelt, und so 7 Jähre bis zur €on- 
'sultatfon des Verf. Geist und Körper in ihrei^ Kit'aft- 
'änäserungen bis auf Nichts reduefrt gi^äbt.' Wie' niln 
aber' nach wenigen Taged' der ersten -Oauterisation 
schon' ffin volles Wohlsein wieder h^beigie^hafft Irer- 
den konnte, bleibt uns immer unbegreiflitih;' «^ * * ' 
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Qie eiBundzwaDKigste Beoliacbtung ist nicht rom 
Verf., sondern von WUleaume in Metz ihm mitgetheilt 
worden. Sie be^i^eiset freilich die Wirksamkeit d^K ' 
Cauterisation gegen tägliche Saamcnergiessungen, keines- 
weges aber He so schnellen, günstigen Erfolge^ dere^ 
der Verf. sich rühmt. Denn Willeaume bedürfte,, trols 
der geringen Entkräftung des Kranken, doch cunes 
ganzen Monats zur Herstellung. 

Im zweiündzwanzigsten Falle, vro nach einer be^ 
seitigten Blennorrhagie ein ' Flechtenausschlag in dec 
Umgegend der Eichel und poUut, dinrn. gefolgt, abev 
durchaus nicht mit antirenerischen Mitteln zu bekämt 
pfen gewesen waren, fruchtete auch die Cauterisaüoji 
nichts, sondern künstliche Schwefelbäder, aber ohne Zu-^ 
satz Ton Schwefelsäure, brachten die Heilung zu Wege« 

Im dreiundzwanzigsten Falle hatten zwei schlecht 
behandelte und Jahre lang dauernde Tripper endlicl^ 
eine so grosse Reizbarkeit des Geschlechtssjstems zu- 
rückgelassen, dass nach jedem geringsten Excesse de^ 
Ausfluss wieder yon Neuem erschien, und auch nach 
jedem anstrengenden Stuhlgänge sich Säamenerguss 
einstellte. Der Schlaf hatte den Kranken gänzlich ge- 
flohen, uncl die Seelen- und Körperkräfte waren äuPs 
Ausserste geschwächt. Herr L. wandte nun eine leichte 
Cauterisation an, die sich Tom Collum vesicae bis zum 
bulbus urethrae erstreckte, und nach einigen^ Tagen 
war schon eine bedeutende Besserung in alle^ Func- 
tionen, und später durch die Anwendung von Schwefel- 
bädern die ToUe Heilung^ herbeigeführt. 

Der vierundzwanzigste Fall zeigt weiter nichts 
Besonderes, als das^ mit den poUut. diurn., denen 
Onanie und langdaurender Tripper Torangegangen, nocli 
Hämorrhoiden und Gesichtsflechte yerbunden waren. 
Die Cauterisi^tion der portio prostatica, canal. urethral 
verminderte die Krankheitssjmptome, und der Gebraui;]^ 
von Schwefelbädern begründete die Heilung, Ji^ 
\evt.Y^pini^,i^hej(h9S^pli,ill^ sß^en Falles: yffi^wli 
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aflSectioneii cleir grosse Reizbarkeit der Sobleirahaut 
sugleich Torhandefl sind, mit der übcigen Behandlang 
auch den Gebrach der Schwefelbäder. 

Funfandzwanzigster Fall. In d)en Symptomen ist 
. dieser den anderen ähnlich, aber es wundert uns, wie 
' ^der Verf. in wenigen Tagen eine Terbessemng der Zn- 
fille und des ganzen zerrütteten Zustandes durch eine 
Caulerisation herbeizufuhren rermochte, was Velpeau, 
dem früheren Arzte des Kranken, durch fünf Ätzungen 
nicht glücken wollte. Yelpeau habe, wie der Verf. 
meint, die Krankheit für eine Verengerung der Harn- 
rohre gehalten, und daher diese nur geätzt, also den 
eigentlich leidenden Theil nicht erkannt, und somit 
keine Herstellung bewirken können. Schwefelbäder 
wegen herpes hafte der Verf. ausserdem noch empfoh- 
len, aber wegen Mangel weiterer Nachrichten beruhet 
die gänzliche Herstellung nur auf Vermuthung. 

Sechsnndzwanzlgster FaH. In den Symptomen 
nichts Besonderes, nur war Syphilis in allen Formen 
den Saamenergiessungen Torausgegangen. Die Cauteri- 
satlon der portio pjrbstatica urethrae minderte alle 
Zufälle, die poUut. diurp. ersdhienen seltener und der 
Urin wurde klarer. Doch war nach, rielem Tanzen, 
Reiten und sonstigen Diätfehlern die Krankheit ~recidi- 
rirt, ond Patient konnte erst nach Jahren durch natur- 
liche Schwefelbäder rollkommen hergestellt werden. 
Wenn aber die Cauterisation nicht kräftiger zu flissen 
llreis, als dass !|ie sich schon durch jene Vergehen 
in ihrer geäusserten Wirkung aufheben lässt, so müsse« 
wir fast' bezweifeln, dass sie, wie der Verf. zu bewei- 
sen sich bemühet, die so schnelle und daurende Wir- 
« knngsweiae auf ihrer Seite habe. 

Der siebenund^wanzigste Fall zeichnet' sich nur 
. dadurch aus, dass in Folge unzeitfger, adstringirender 
. fiinspritzungen beim Tripper sich endlich cystitis einge- 
stellt hatte, nach deren Beseitigung die übrigen nach 
iianfigen Masturbationen sich i ereignenden Srscheinnn- 
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geo» nehti einer Verengerung der nvettml ipin iiiige« 
fälir zwei Zoll, in idie Behandhing des Verf.' kamen^ 
und von ihm durch Cautfrisation des BbMenhalsee mri 
der portio prostatiea urethrae ehen&lls BieUt gemindert 
werden konnte». Einer viederholüen Ctatema^da 
stand die Badezeit entgegen,^ deren BenntniBg er an^ 
rieth, die aber dennoch nicht ,die Beseitigung allet 
Krankheitssjmplome herbeizufuhren Termodite. 

Der acbhindzwanzigste Fall, Tom Patienies selbst» 
einem ausgezeichneten Practiker, erzählt, bietet das 
Merkwürdige, dass nach dreimaliger Cauterfsatloa» vo* 
von die dritte der Kranke selbst an sieh voMahm^ all- 
jährlich im Fruhlinge die krankhafleB BfschwiuBgeM 
sich wieder einstellten, und erst durch «ntisyphflitjcm 
gänzlich beseitigt werden konnten. Hieran hätte man 
aber schon imnifer denken sollen, da reneriidie 6«» 
schwüre an der Eichel, die früher mit den übrigett 
Leiden, als unwillkürliche Saamenergi«isuttgen, vorü 
banden, aber nicht berücksichtigt wcMrden waren, jene 
Mittel bestimmen mussten. — Was die Drsaehen m 
den unwillkürlichen Saamenergiessungen enbelaagt, se 
seien dies oft mehre zugleich, oder rerschiedene naeli 
einander wirkend, welche aber am meisten dazu beige* 
iragen, lasse sich oft gar nicht ermitteln. Die Blenhor^ 
riiagie sei ror allen anderen die einlussreiehste, wie 
viele RecidiFC derselben aber dazu erforderlldl wäre!»» 
lasse sich nicht entscheiden. Eine erbliche DispositiOB 
glaubt Yerf. ebenfalls dafür erkennen zu müssen, er 
schliesst dieses jedoch nur aus eineln einzigen ihm 
•vorgekommenen Falle, wo der Vater des Kranken be* 
Teits an täglichen Saamenergiessungen gelitten hatte. 
Aber es konnten ja auch Beide dieses Leiden erworben 
haben, denn zwei Glieder einer Familie können, ja 
noch keine erbliche Dispositiim beweisen I 

Weit eher erkennen wir mit dem Verf. als Ur- 
sachen: l^xcesse im ceitus, Onanie; ob aueh geistige 
Gelränl^i bezweilUn Wir; sie «fiein verinöge» dies 
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sielMr wUhU woU A€r in Verlmidiilig «xcesftifer, oder 
inmaturlidier GaBchleehtelust, wie diese ja fast be- 
atnidig ' iü gesdliger Eintraekt erschetnen. 
; ' ' Tcmadüaiaiiffte, oder addeeht behandelte Blennor« 
riiä^pMoti zahlt 46r Verf. ebeofalls zu den Ursachen, 
ob^ aber das immer: Saamenflasa ist, was der Verf. als 
Folge dafür ausgiebt , dder nur von den kranken 
Schleünhanten Abgesondertes, lassen wir ununtersuclit, 
jedoch mochten wir uns, aus den schon oben angege- 
benen. Gl^nden, für das. letztere erklären. 

\Wi<i bucht ihan sich auch Tor, Verwechselung zu 
bitten habe, geht schon aus den Worten des Verf.. her- 
vor: »Le-aperme üvait ägalement perdu son odeur, sa 
ceuleur, sa consistance etc.^' 

WirkungfAtti der Blennorrlhagieen, um Pollutionen 
eU'Teranlasseli. ..Der Vetf. sieht vorzügUch die krankr 
bafle Sensibilität .der Harnröhre dafür an,, die sich 

. beim Sondiren durch grossen Schmerz, Zusammenzie- 
bm^g fite, deutfich. mitche. Diese pflanze sich nun 
adcbt. allein über das ganze. Geschlechtsorganensystem, 
aon^ern 'auch oft bis zu den Nieren fort, und gebe 
dann zn allen den: daraus sich entwickelnden Kraok- 

/ beüft^raohtiniaogen den Grund. Aber in . allen den 
f ällea von Blennorrhagieen, die der Verf. zum Be- 
weise au%efuhrt hat, sind immer unpassende Mittel 
angewandt worden, und kann daher, wie wir meinen, 
iioweiteUB entzündliche Verbreitung weniger der Blen- 
•norrbagi69^.ala den reizenden Arzeneien, besonders £in- 

* eprütfwngAif, zugerechnet werden. 

Behandlußg^ Die' Cauterisation mit argent. nitric. 
^i es vor^ugpliQh, die hier heile, indem sie die chro- 
•mdche Entzündung durch herbeigeführte grössere Vita- 
lität der.. leidenden Organe beseitige» Habe indessen 
die Krankhejit schon , länger bestanden, der ganze Or- 
ganismus/an der Schwäche der Geschlechtsorgane Tbeil 
genommen» so sei na^h Beseitigung der chronischen 
fintziindttng. deü ABtgebraucb der tonica.in allen 
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Formen nicht allein notbwendig, sondern unterstütze 
die Cauterisation in ihrer Vollkommenheit. 
Viertes KapiteL Hautaffectionen. 

In die«em Kapitel sucht der Yerf. die Beziehung 
zu beweisen, in der die Haut zu den Schleimmembra- 
nen steht* 

Neunundzwanzigster Krankheitsfall. Das betref- 
fende Individuum hatte vom 14. Jahre an 10 Monate 
die Krätze, die vielen Mitteln widerstand. Nach dem 
Verschwinden der letzten Pusteln stellten sich Sehmerz 
iii der Magengegeiid, Kopfaffectionen, eine harte Ge- 
schwulst von Bohnengrösse und Bohnenform am linken 
Hoden, welche letztere 18 Monate dauerte, ein. Die 
Verdauung erschien gestört, und die epigastrische Ge- 
gend so empfindlich, dass nicht die geringste Bedeckung 
ertragen werden konnte, Ärzte und andere Personen 
wurden berathen, aber ohne £rfolg. Dieser Zustand 
währte bis zum 18. Jahre, um welche Zeit sich eiik 
leichter Schmerz beim Urinlassen und Stuhlverstopfüng 
zeigte, der Schmerz in (der regio epigastrica nachliess, 
und der Körper äusserlich zunahm. Im 22. Jahre fand 
sich nach häuslichem Verdrusse, auch wohl nach eini- 
gen Ausschweifungen ein Zustand ein, der dem gleich 
ist, der sich nach zu häufigen unwillkürlichen Saameur 
ergiessungen, die auch hier im Übermaasse vorhai^den 
waren,' einzustellen pflegt. ' 

Mehre Ärzte hielten die Krankheit theils für ner- 
vös, theils für Hypochondrie und behandelten demge- 
mäss, aber ohne zu heilen. Endlich des Medicinirens 
überdrüssig, versuchte der Kranke selbst, sich wieder 
mit Krätzestoff anzustecken, aber es erschien keine 
Pustel. Jetzt, 28 Jahre alt, wohnte der Kranke den 
medicinischen Vorlesungen des Verf. bei, und erstaunte 
nicht wenig, alle Symptome bei sich aufzufinden, die 
der Verf. über die in Folge unwillkürlicher Saamener- 
giessungen eintretenden Übel hernannte. Den anderen 
Tag liess er sich »vpm^ Verf. untersuchen, und da offen- 
(2. Band, 4. Heft,) * 56 
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barten sich denn bei dem äondiren der Harnrohre sehr 
heftige Schmerzen, krampfhafte Zusammenzlehungen in 
derselben^ vorzüglich in der Gegend der Blase. 

Der Verf. hielt nun dafür, dass die Cauterisation 
die chronische Entzündung beseitigen werde, welche 
die Saamenergiessungen als Ursache aller iibrig^n Übel 
herbeiführte. Acht Tage nach dieser Operation befand 
sich der Kranke schon bedeutend besser, der Urin 
ging seltener und klarer ab, die Gesichtszüge waren 
heiterer, und es trat eine nächtliche Pollution ein, 
die der Kranke schon 'lange nicht mehr gehabt hatte. 
Nach 3 Wochen befand er sich wie neugeboren, und 
80 wohl, wie nicht seit 10 Jahren, und die Geschlechts- 
fuiictionen äusserten sich wieder mit energischer Kraft. 
Indessen kamen die nächtlichen Pollutionen nach und 
nach doch wieder viel häufiger, in 8 Nächten vier, aber 
trotz dem Zunahme der Kräfte. Der Kränkle erwartete 
Von einer zweiten Cauterisation die rolle Heilung, die 
ihm andere Mittel nicht verscbaiTen konpten. 

Zu dieser, rofu Kranken selbst yerfassten Erzäh- 
lung bemerkt nun der Verf. drollig genug, dass er 
flieh nicht erinneren könne, ob er wiederholt cauterisirt 
habe, doch sei er gewiss, dass er die Erscheinung mit 
den nächtlichen Pollutionen nicht so gefürchtet, denn 
wenn diese auf poUut. diurn. folgten, so seien sie 
«tets ein Zeichen merkbarer Besserung der Geschlechts«- 
Organe« 

Das Terschwinden der früheren Hautaffectton habe 
hier die chronische Entzündung des Magens, dann der 
Blase, die Geschwulst am Hoden etc. veranlasst, in 
Folge des connexus, der überhaupt zwischen dem Haut- 
organe und den Schleimmembranen bestehe. 

Dreissigster Krankheitsfall. Hier wechselten ver- 
schiedene chronische Hautausschläge mit chronischem 
Schleimausflusse aus der Harnröhre ab, nachdem mebre 
gehabte Tripper vorhergegangen waren. Jene 'Haut- 
affectionen blieben endlich ganz fort, aber der Harn- 
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röbreoausQf SS r;wälurte nocli, und der Kranke verfiel^ 
sowohl ia ^istigeir als phjsiscker Hinsicht. Da der 
Verf. nun , in,. einigen Fällen; von Brlenn^rrhagie die 
Cauterisation schon niit Erfolg angewandt hatte, so 
pr^ponirte er jdiese» und sie, angewandt, um die menif- 
brana mucosa urethrae aus dem Grunde zu modificiren^ 
brachte auch den besten Erfolg. Wie früher erschie« 
nen nun späterhlja wieder Terschiedeoe Haut'eruptionen, . 
ohne aber die uf^tbr^ dab^ im Geringsten in A% 
Spruch zu nehmen. . 

Einniiddrejssigster Krankheitsfall. Eine nichisr 
beweisende Beobachtfing und die nicht einmal vom 
Verf. selbst, sondern ihm von Willeaume in Metz mitr 
' getheilt worden ist. Das Subject war Tiele Jahre, ief 
Onanie eifrig ergeben,, hatte jMistulöae Flechten im 
Gesichte und am Knie und seit zwei Monaten ohn^ 
Ansteckung #ine nreihritis«. Seit 7 bis 8 Jahren litt 
es an nächtlichen Pollutionen und Saamenabfluss nadi 
jedem Stuhlgange. Eine andere v Behandlung als die 
Cauterisation L brachte wenig Erfolg und ^ die^ Heilung 
durch letztere nuitfamaasst der Berichterstatter nur, da 
er den Patienten nachher nicht- wieder gesehen« In 
eineni Nachtrage glaubt der Verfl diesen Mangel an 
weiterer Nachricht gerade als ein Zeichen des Geheilt^ 
seins ansehen zu können^ was wir aber, aus dem 
Gru4de, weil kein Glaube einen Beweis zn führen yesf 
mag, nicht anzunehmen Willens sind. 

Zweiunddreissigster Krankheitsfall. Ebenfalla nicht 
vom Verf., sondern eine Mittheilung Ton einem stud.. 
med. Der Kranke (der Stifd. selbst) bekam herpes 
genitaliam (wodurch, wird nicht gesagt, auch wird 
nicht die übrige Constitution besehrieben) ; Tier Monate 
nachher einen leichten Tripper, 4er nicht ganz geheilt 
worden war; warum? weis aber der Stud, selbst nicht 
zu sagen, nur so viel kapn er sich, erinnern, das0 
während des Stuhlganges auch viel Saamenentleerung 
Statt gefunden hatte* Hierauf wieder pach ungefähr 
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einem Jahre einen zweiten Ti^pf^ei^ Ait' iiefligen Er- 
tchelnungen, sehr iebbaften SehtnerzeW in der fossa 
navicularis bis iii die' Gt^gebd .Her p^osialta/ Endlich 
verschwand der Auslluss nach äntipmbgistischer Be- 

' handlang; nnn worden acht Ei^rdibnngeh rorgenonimen 
gegen etwaige sjphilitfsche AffectitinM,' wonach die 
ein Jahr gehabten Flechten yerschWäiiden, der alte 
Ausfluss aber mit den nächtfiehen nnd^ageäpollntionen 
und Tielen anderen, dfe Vitalität stSWnden Rrankheits- 
sjmptomen, sich wieder einstellte/* Hier endet nun 
die Krankengeschichte ; wie aber nun die Behandlung 
gewesen, davon wird nithts bemerkt. Nur der Verf. 
«etst hinzu, dass am. Ende dieser Beobachtung von 
seiner Hand die Notiz sich vorfinde : dass 24 Schwefel- 

. bäder während zwei Monaten die Wiederherstellung 
vollkommen veranlasst habend 

Dreinnddreisisigster Krankheitsfall; * Das Indivi- 
'dumn, BO Jahre alt, hatte in seiner Kindheit Kopfgrind 
und später faerpes perinaei;- we^en Saamen Verlustes 
nach jeder Stuhlausleerung und Urinlassen, und einer 
grossen Hitze im Mastdärme und der Harnblase, Ver- 
stopfung, Schlaflosigkeit, Schwäche etc., consultirte er 
den Verf., der ihn auch binnen Kurzeni durch kiinst- 

^liche Schwefelbäder vollkommen herstellte. 

Dass der Verf. hier nicht die Cauterisatioh anwandte, 
lag nach seiner Meinung in dem Miterkranktsein des 
rectum; worauf die Caute^sation doch nicht eingewirkt 
haben wiirde. Die Erzählung ist aber so junvoUständig, 
dass wir nicht einmal erfahren, ob jener herpes etc., 
woraulT doch det* ganze Beweis beruhen soll, mit der 
f ollution noch zugleich bestanden, oder und auf welche 
Weise er Verschwunden war. 

Vierunddreissigster Krankheifsfälf, Er betrilR einen 
MSifarigen Mann; der iu seiner Jugend skrbphulos war, 
iiiid später mit flecbtenartigen Aasschlagen an den 
Geschlechts- und anderen Theilen zu kämpfen gehabt. 
Er hatte üek vreder Onanie noch sonstige Ausschwei- 



fuDgeB zuißclipiflai) k^^ounen^ilassent Sclpwa(;Iie> sorwohl 
aJlgenieiii« ^l^j4ii 4er Clescbl^chtssphäre,. und Brenne« 

Vevf, .zu.^eJfJj^e1ffs^YÜVi^ .]|f;Qnuneo, .dass Patient anL 
Saa)menTerii}st,;j||^eiim;,S^hlgÄ Jeideu müsse^ lind 
sjLeli^^da» ]E!;44i^l)|7t:4^'^ ''^^^^F einen eingebiUetea 

|iy,pochx)ndEisab/n^^ worden yvßr, hatte, 

ohne es zu wissen, schon /seit 25' Jahren djese PoUu*« 
tionen gehabt» und in dem J^lauhen, es sei. Sehle^y 
jira» iltga ^gjfbe^,, die^eni nicht viel ,B^^§utung ge* 
^jli^nl^t. Kach{ dei^. 9^br£^^che natürliohen Schwefel^- 
sirassers 2ei]^,e .jSi^h na(;h 8 Tagen auf, dec Haut» uni 
rorzügllcb -^n, ^n Beinen», ,eina Menge kleiner Ge- 
^cbwüre. mit . s^rker Absonderung rotbliehen Serums» 
nach deren Abtrocknuug der. Krankt^ sich so herge^ 
ftt^H ;fnhlte9 da^s c;r in^ seinem 56. Jahre ^ine wahre 
JRriickl^^br der Jugend (empfand* ' , 
. . JAer. jBjtnfun^ Krankheitsfoli) bildet nur 

^as f'ragmeQt $iner langen, €onwllat|on9^ Ton^der dejp 
y^rf^ ^^^liGnde yerloren hat. Da dieses 9un .liöchsteoii^ 
Jen Beweis nur bekräftigt» |dass flechtejqartige Affecr 
^oney auf die. ScUeimmenAbranen der urethr^ ^Blas^ 
j^^d rfptj^m wirken, so ist sie/^ da sie;^ nichts Beson- 
dJeref bervorbe))t,. d^r. Erwähnung nicht weiter werthl 
. Secj|isunddreissig&ter/^rfinkheitsfa]i|^ Periodische^ 
ßU^ .Winter wiederkehrende Flechten hatten ^ndlicii 
Blennorrhagie, grosse Reizung des • Geschlechfs -^ und^ 
Harnsystems. zur Fol^e. Cänt^risatian ohne Erfolg ; 
ScbwefeUiäder n^erkliche Besserung». Der Verf. hat 
den Iia*ankei^ nicht wieder gesehen,/ und weis er 
daher nicht> ob die Heilung YolIs|äudig 'erreicht ist. / 
^ Siejbenunddreissi^ter KrankheitsfalL Angeborene^ 
,£leqbJte, nach deren Verschwinden durch purgantifi 
gastro - eqteriti« ' und PoUutionea entstanden ; kamea 
die Flechten zurück, so verminderten sich jene wieder 
und so fort; xpn dereiL Erfolg, er aber nichts ^^eiter 
erfahren, hat. ' 
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Übel* iie flrsacÜen, WidcungtafC uiiä iBehaiiAIuDg 
dieser aus Hautkrackheiten entsprossenen Saamener- 
giessungen wiederholt der Verf. nur das^ was hi seinen 
fieobachtungen darüber rorgeküinnien und daher hier 
nicht weiter zu beriicksiehtigen ist'; jlie Einzige vor- 
theilhafte Behandlung sei Cauterisation des Ertlichen 
Xeidens, der Harnröhre etc., nnd die ' Anwendung Ton 
Schwefel Wasser als RadicalmltteL 
' Fünf ees^ Kapitel Mastdarm. '' ^■ 

Aus äim 3isherig^n sollte sieh ergeben, wie durch 
Vermitteiuji^ 9er Scbleimmembranen dier Harnröhre etc. 
der Elnflüs^ auf die Absonderung der Saamenorgane 
bewirkt werde; jetzt kommt 'der' Verf. zu der Erzäh- 
lung derjenfgeii Krankheitsfälle, *die die Einwirkung 
des Mastdarmes constatiren. 

Ächtiinddreissigster Krankheitsfall. Hier war ein 
mechanische^ |Iindernis8 oberhalb des 'Sphinkters des 
Afters, wodurch der Stuhlgang nur spärlich, immer 
hart und in kleinen Stuclen abgehen konnte, und auf 
diese Weise die Säämedfoläschen stets isine solche Com- 
pression erfittrren, dass nach jedem Stuhlgange Saamen- 
Verlust Statt faufl. Pas tndiriduum war übrigens einige 
Jahre früher* wirklich syphilitisch gewesen, nnd hatte 
den Sublimat in Auflösung und Pillen in nicht geringen 
daben genom^ilen. 'Die Operation jenes membranösen 
Hindernisses durch den Schnitt stellte den • normalen 
Zustand sehr bald wieder her. ^ 

. IVeux^unddreissigste Krankheitsgeschichte. Ähnlich 
dein vorigen Falle; die Geschwulst, bestehend aus der 
iheilweise skirrbös umgeänderten Schleimhaut des Mast- 
darms, waTirsc^einHcb durcb eine mehrjährige remaeh- 
lässigte rulirartige Diarrhoe hervorgerufen, ward vom 
^erf. durch das Glubeiseo^ entfernt und hierdurch die 
Saamenverlüsie sowohl^ wie die'Hinflernisse beim Stuhl- 
gange beseitigt.' 

Vierzigster Krankheitsfall. 'Hier waren grosse 
Hämorihoidalgeschwüjste die Ursache der t)bstnictioneu 
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und des .Verhistes des JSaamens nach jeder Stublauik 
leerung. Um den grossen Schmerz/ den diese Ge« 
schwulste verursachten; zu mindern, wurden Tom Verfl 
Klistiere Von Mohnköpfehahkochung angewandt, hier^ 
auf zusamjmenziehende Salben, und innerlieh China un^ 
Xisen yerordnet. Nach und nach wurde nun die 
Schleimmembirah des Mastdarms tonischer, die Hämor« 
rhoiden weniger empfindlich und kleiner, und verloren 
^ich allmälig. Hiermit hörten nun auch alle übrige^ 
Krankheitssymptome auf. 

Einnndvierzigster Krankheitsfall. Enthält blos die 
Consultation eines anderen Arztes 0ber einen Kranken» 
*den der Yerf. nie gesehen, auch nichf weiter behandell 
hat^ daher auch keiner besonderen Heilweise erwähnf« 
'Ohne irgend ausschweifendes Leben, traten schon in 
sehr jungen Jahren starke und lange fliessende Hamor* 
rhoiden ein, und wenn diese aufhörten, blutiges Harn-^ 
lassen. Hiruerscheinungen in höchst krankhafter Art> 
als volles Darniederliegen aller geistigen Kräfte etc^ 
gesellten sich endlich jenen Blutungen hinzu. Pellur 
tionen .wurden nie beobachtet, doeh glaubt der VerL 
sie nicht bezweifeln zu dürfen, da eße übrigen Krank^ 
heitssjmptome dafiir zu sprechen scheinen. ' / 
[ Zweiundvierzigster Krankheitsfall. Harn- und StuhK 
£angbesch werden, die von mehren Ärzten für die Folge 
einer grossen Geschwulst der prostata gehalten waren^ 
und zu mancher falschen Behandlung Verleitet hatten! 
rührten nach des Verf. Untersuchung von einer fissura 
ani her, die zwischen Hämorrhoidalgeschwülsten ver- 
steckt gelegen. Die Einschneidung des Sphini^tefr 
)ieilte hier. '^ 

Nach der Überzeugung des Verf. habe der Krankp 
nach jedem Stuhlgänge auch Saamenyerlust gehabt^ 
'obgleich er in seinen Notizen nichts darüber bemjBrkt 
findet; die Schwäche, Hypochondrie etc. des Kranken 
Hessen dafür sprechen; dass die Operation der fissur. 
schon nach einigen Stunden fast allen Stuhl- und 
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fiarnbeschwerden abgeholfen, beweise, dass jene allein 
die Ursache dieses langen, und Ton so vielen berühm- 
ten Ärzten verkannten Leidens gewesen sei. 

Der dreiundyierzigste\ Krankheitsfall ist die Mit- 
theilung 'eines Studenten, über einen Kranken, der 
früher an Tripper und Hodengeschwulst gelitten, mit 
einer fissura ani, der sich Harnbeschwerden « und Saa- 
menrerlust ,nach jeder Stuhlausleerung hinzugesellteo, 
behaltet worden, aber durch eine in Folge des Ge- 
nusses von Gurkensalat eingetretene heftige Diarrhoe, 
von allen lieiden schnell befreiet worden war. 

Der Student hatte während der Vorlesung des Verf. 
über diesen Gegenstand sich dieses Falles aus dem 
Gedächtnisse erinnert, und ihn ii^ann dem Verf. schrift- 
lich mitgetheilt. 

Vierund vierzigster Krankheitsfall. Anhaltender, 
einmal 40tägiger Verstopfung und rorhergegangenen 
Masturbationen, ohne^ irgend andere verübte Excesse, 
Varen Pollutionen und Impotenz gefolgt; der Verf. 
behandelte sie durch in den Mastdarm aufsteigende 
Douche, worauf auch das Yerschwinden der Pollutionen 
"und der Verstopfung erfolgte. .Wegen der noch man- 
gelnden Erectionen verrichtete er die Cauterisation^ 
um so unmittelbarer auf die portio prostatica urethrae 
einwirken zu können; die Erectionen traten nun zwar 
auch mit mehr Energie ein, doch war die Ejaculation 
des Saamens noch immer viel zu schnell, uin eine 
Defloration zu gestatten. Der Kranke wurde nun nach 
Aix ia Savojen geschickt, und als er da vom Trinken 
und Baden keine Besserungv verspürte, durch die wech- 
selsweise sehr warme und sehr kalte Douche in die 
Gegend der Lenden und des Dammes hergestellt. D^^ 
Verstopfung sei, wie der Verf. meint, die einzige Ur- 
sache des Saamenverlustes gewesen, und jene häho 
'ihren Grund einzig und allein in dem öfteren und afl* 
.haltenden Reiten gehabt, dem der Kranke flei^sg oblag' 
Ob indessen nicht die Masturbationen durch ihre höchst 
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schwächende Einwirkung auf den ganzen Darmk'aiiai 
einen grosseren Antheil, als da» Reiten an der lang«^ 
währenden Verstopfung hatten, glauben wir kaum ali^ 
Frage hier hinstellen zu müssen. 

Fünfundvierzigster KrankheitsfälL Mehre Trippet 
und Chanker und Hämorrhoidalgeschwfilste, die man 
für syphilitische Gewächse gehalten, und eine Hoden- 
geschwulst, die ebenfalU Tön den früheren Ärzten als 
hjdrocele erkannt worden, waren die Krankheiten, 
denen das Individuum, ein Militair, ausgesetzt ge- 
wesen. Öftere Erkältungen hatten endlich unToUkom- 
hiene Paralyse des Mastdarms, Verstopfung, und bei 
jeder Anstrengung des Stuhlgangs Saamenverlust/mit 
allen den bekannten Naehtheilen veranlasst. Die neun« 
inalige Anwendung des galvanischen, immer mehr ver- 
stärkten Apparats in der Gegend des ileiligenbeins nnd 
Vnterbauchä, brachten vollständige Heilung. * 

Sechsundvierzigster Krankheitsfall. Ein ' Säufei^ 
hatte sich während starken Schwitzens in^s kalte 
/Wasser geworfen und durch das Trockenwerden der' 
Wäsche am, Leibe stark erkältet. Es stellte sich bald 
darauf eine chronische Blasenentzündung und eine 
Schwäche in den Beinen ein, welche ihm nicht ei^läub- 
ten, seine Fecht- und Tanzgeschäfte fortzusetzen. |Sr 
suchte nun seine Ernährung als Schneider zu erlanget!', 
bemerkte aber bei , Ausübung dieser Geschäfte 6ehr 
bdd, dass ihm ^aamen abging, aber weder mit £lrec- 
tion, noch sonst angenehmen Gefühlen verbunden. 
Diese Pollutionen vervielfältigten sich und waren mit 
einem Bedürfnisse < begleitet, oft und schmerzhaft zu 
Stuhle gehen zu müssen; das ürinlassen hatte gressb 
Schwierigkeit. Während mehrer Jahre verstäiiiten gieli 
nun noch alle Erscheinungen, ja es trat sogar einmal 
nach starkem Trinken eine vollkommene reteniio üHnae 
ein^ und diö Verdauung ward sehr gestört. Vielerlei 
Mittel von Verschiedenen iii Anwendung geMracht, blie-^ 
ben ohnf günstigen Ausgang. Nach Sjährtgem Leiden 



^elfMfi der Terf, d«n Kranken in die Cur. Ausser 
einer allgemeinen Schwäche klagte er über öfteren 
Stuhldrang mit Schmerzen im ^Mastdärme, der Urin 
floss alle 10 Minuten ohne Bewusstsein des Kranken 
ifbi es ff^i weder Geschlechtslnst, noch die geringste 
' jBrectioo Statt; die unteren Extremitäten Termochten 
den Kranken nicht zu tragen, die Beine schmerzten 
und die JFüsse waren kalt. Patient schien gan% in- 
different. Der Verf. wandte nach und nach immer 
stärkere Cauterisationen am Halse der JBlase und an 
der Oberfläche der prostata an> und nach einem Zeit- 
fai^me Yon ungefähr 5 Wochen war die Genesung so, 
dass der Kranke das Hospital yerlassen konnte. 

Nach ungefähr 2 Monaten erkältete sich das In- 
diriduum von Neuem, und wieder einige Monate später 
^ip er mit den erst beßeitigten Krankheitssymptoinen 
zum Verf. JE}|ne yierte Cauterisation ward nun mit 
dmselben früheren günstigen Erfolge veranstaltet. 
Später liess .der Verf. Tbeerwasse|: . trinken ,und künst- 
liche Schwefelbäder gebrauchen. Nach 3 Wochen rer- 
jüLess der Kranke Tollkopimen geheilt das Hospital. 

Si^benundvlerzig^ter Krankheitsfall. £ini Haupt- 
jnan0> schwacher, ^ sensibler Constitution, der früher 
«tark Onanie getrieben, litt,* bis der Verf. ihn darauf 
aufmerksam gemacht hatte, ohne es zu ijfissen, an 
f ullui. diurn., mit allen den Folgen, die eine längere 
Jl^eit dieses Übe^ jpit sich führt. Keine Mittel wollten 
Jbelfen, '4^r Yersucbe wurden viele gemacht, endlich 
Jm^ite der jiLrfnke mit dem Stuhlgänge eine I^enge 
j|jLlei;ier Würmer bemerkt, worauf der Verf. aun feinen 
^eilplan richtete, und durch eine Tolisitänd|ge y^urm- 
^ur 4ie gänzliche Heilung bewirkte. 

Aehtundvierzigster, Krankheitsfall. Ein Individuum 
Jiat^:Vom 9. bis 15. Ja3a,e stark on^nirt, darauf durch 
^iLesen des Tissot'schen B,uches es gelassen, dafür aj!>er 
jtß ß^rk> fin Pollutionen gelitten, dass alle bekannten 
J^i:4^1ve^ti^f j^jito^e ,^ereits einji^etreten waren. Viele 



Arzte behandelten ihn, aber ohne Glück. Der Terf.^ 
tür^ den ^Mige 28 Jahre alten RranbMiHitn'iiiidMrß^t 
hekatii erfuhr n^eh mehr<»n Fras^o» ^aas t!H9ii<TE|Blo 
Würmer Ton semer Kindheit jblü abgega^gen^ Faijen» 
und nach der Beschreibung verinuthiich Ascariden, 
irerunter einige Trichpcephalen. Eine. elof ach« .]i|^iimi- 
cur heilte nun in 8 Tagen, / tt^h 

Der nettuundrierzigfl^f; Krankheitsfall M .^ ^b^r 
Melier, jeaL Aaeariden |im Illastdarme herrüh^ejgid^ Wff 
Impotens^ Hypochondrie und Uirncooge^lonM. 4^? 
Krankh^itssymptome waren. Andere, Arzte liiattea 749I 
Adergelassen, und ähnliche Mittel angewandt, um eio^ 
Apöple&ie zuvorzukommen , es blieb indessen sififin 
beim Alten und wurde schlimmer. Einer d?r Ele^jif 
des Verf., von dem auch diese Mittbeüung ber^uj^r^ 
erkannte bald die Anwesenheit v^ Ascariden im. M^^^ifr 
darme, bel^andelte das Wurmübel, und ^tc^te i^if 
Kranken binnen 8 Tagen her. ^ . . . ^ « ^ 

Fünfzigster KrankheU»&ll. JEljne weitläufige, jj^ 
Kranken selbst erzählte Geschichte, wo ^Iien^ll^^ 4#fift- 
jriden im Mastdarme jahrelang . h^iifi&e Palli^if^i^^ 
nebst a&en ihren Folgen veranlasste u^d , Wui^ipittel 
f;ebeilt hatten. , : ..,,;..; 

Wir schliessen diese etwa^aufgedehnte^ Kritik i9|i| 
der Bemerkung, dass, wenn auch des Tadeluf w^rthi^py 
«ich viel in dem Lallemand'schen Werke gefm^de^i^dj^cb 
idem, wegen seiner vielfsucben anderweitigen Yerdi^nate 
-hochyerehrten Verf. das Lob gebührt, dje j^ract^scben 
Ärste damit mehr, als bisher geschehe^, fuvf 4en Griin4 
«eines Übels aufmerksam gemacbt . zu U^i^P». das j^aqh ' 
längerer Dauer das Höhere im: Menücihen w^ . endMcl^ 
'ihn selbst zu zerstören vermag« 



Denkfnirdigkeite» in 'der ärzflichen Praxis, Von 
^ ^Johkiin Heinrich Kopp. Dritter Band. Frank* 
• fiirt a; M. 1836. YHI. n. 407 S. 

"- ^ Gewiss wird sich jeder Leser mit dem*,Bef. freaen» 
.dem verehrten Verf. hier wieder auf dem Felde echt 
praetiftdier Fersehung, d^m er schon so yiele Frjichte 
abgewann, zu begegnen, und sich dwrch die folgende 
Anzeige überzeugen, dass dieser dritte Theil der Denk- 
würdigkeiten — der zweite enthält bekaontlich Erfah- 
'ruBgen^und Bemerkungen bei einer prüfenden Anwen- 
dung der Homöepatfiie am Krankenbette, und fand in 
Sr. Simon einen eben so scharfsiunigen, als gründ« 
fichen Beurtheiler — eine würdige Fortsetzung des 
etsten, 183(^ ersehienenen, Bandes bildet.. Der Inhalt 
ist 'folgender: 

Einßuss der Witterung auf Gesundheit und Kranh- 
heiten der Menschen (S. 1 bis 29)^ — Die hier n&itge- 
tiieilten Beobachtungen sind als Fortsetzung froherer 
(Btobacfitungen im Gebiete der ausübenden Heilkunde 
K Ift, ärztliche Bemerkungen etc., S. 22S^, Denkwürdig- 
keiten i. d. ä. P., 1. Th., S. 295) anzusehen,, und be- 
stätigen' den Tom Verf. au%estd)te« Satz : dass die 
der menschlichen Gesundheit nacfatheiligen Eingen- 
schaften der Atmosphäre, ihre krankmachenden Stoffe 
beim Anstrocknen der Erdoberfläche, und nicht beim 
Anfeuchteil und unter Wasser Geratheh ders^ben er- 
zeugt we'rden, dass durchgängig, am auffallendsten aber 
in wasserreichen Ebenen und in den Küstengegenden, 
anhaltendes nasses Regen- crder Schneewetter der 
menschlichen Gesundheit im Allgemeinen zuträglicher 
sei, ais anhaltend trockne, warme oder kalte Witte- 
rung. Ref. Erfahrungen stimmen hiermit ganz überein. 
Die kurze Schilderuog der Grippe Ton 1803 (diese 
Epidemie hatte mit der jetzt hier herrschenden die 
grösste Ähjilichkeit, ebenso wie damals ist der Charak^ 
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iet der jetzigen Epidemie astbeuiach, sind di0 Ver- 
dauungsweHtzeuge auffalleiid aiDgegriffen, hat das Fieber 
häufig etwas IVeiröses, erholen die Kranken sich nai^ 
E^efir langsam, Ifleiben Kinder eher yerscboiit} als Er» 
wacbsene etc., RefO und 1833» besonders in meteoros 
logischer Hinsicht^ wird jetzt gewiss mit besonderem 
Interesse gelesen werden. 

Die rechte und linke Seite heim Menschen in ihrer 
Verschiedenheit^ besonders im kranken Zustande (S. 29 
bis 75)^ Die rechte Seite besitzt, nach dem Yerf.^ 
^mehr Lebenskraft und ers<^heint im Besitze ein^ ange«^ 
stammten Überherrschaft Ton Natur stärker und yqt^ ' 
täglicher als di® linke. Der Mensch setzt schon in 
früher Kindheit mehr den rechten, als linUTen^Ärm in 
Bewegung, die Bewegungsorgane der rechten Seite sind 
meist etwas dicker, als die der linken etc. ' Die Ur- 
sache soll darin liegen, dass die rec|ite Seite, besonders 
der rechte Arm und der rechte Theil des Kopfes, mehr 
Blut enthält, als die linke. DerZufluss des Blutes- 
nach der letzteren ist erschwerter, als nach Vier erste« 
ren,. zu welcher es auf einem geraden Wege gelangt. 
Ferner ist zu berücksichtigen, dass die rechte Lungen- 
pulsader weiter, als die linke, die rechte Kopfarterie 
meist weiter, als die linke, die rechte Schlüsselbein« 
Schlagader meist stärker, als die linke ist etc., dajsa 
auf der rechten Seite weniger Arterien^ aber desto^ 
grössere sich befinden, dass der Rückfluss des Blute» 
2um Herzen Tom Kopfe und den Armen auf der linken 
Seite minder frei und scShnell ist, als auf der rechten etc« 
Ob bei Menschen, die links sind, d. h. im linken Arme 
mehr Kraft und .Geschick fühlen, als im rechten, eine 
V|irietät in der Stellung und Theilung der grossen, 
dem Herzen nahen Blutgefässe, oder wenigstens ein 
regelwidrig geringer Raum in den genannten Gefässen 
Statt finde, mögte durch Erfahrung wohl noch nicht 
sicher ansgemittelt sein, doch bemerkt der Verf., dass 
ihm kein, Fon einem Anatomen genau belchriebe^ier 
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Fall bekamt sei, woris die Bescliaffenheil aller Blvt- 
gefasse eines Menschett, dessen linke Seite die «tärkere, 
c tollkommen normal gewesen, und dass Richerand und 
Murraj hingegen in diesen Fällen die linke Schlüssel- 
beinarterie weiter, als die rechte» oder, letztere ab- 
gleichend im Ursprünge und Lanfe gefunden haben« 
Aber nicht blos im gesunden, sondern auch im kranken 
Zustande befindet sich die rechte Seite im 'Vortheile. 
Des- Verf. Erfahrungen über diesen bisher zu wenig 
beacht^en> auch für die «Diagnose nicht unwichtigen 
Gegenstand lauten dahin : Es ist nichts' Seltenes, von 
chronischen Kranken zu hören : meine linke Seite taugt 
nichts, während das "Vorkommen krankhafter Zufalle 
der rechten Seite keine besondere Auszeichnung durch 
torwalteiide Häufgkeit erhält. Bei Leuten, die an 
groiäser Reizbarkeit des Gefässsystemes litten, bei 
krampfbafteli Krankheiten, bei Hypochondristen, .bd 
neuralgieen (mit Ausnahme des Gesichtssf^hmerzes, der 
Sfters' rechts seinen Sitz hat), Gicht, chronischen Haut- * 
Ausschlägen, secnndärer Lnstseuche, Skropheln, He^<« 
kranie, leidet die linke Seite häufiger und heftiger« 
Auch bei Apoplexie hat das Grundübel am häufigsten 
^ linkerseits seinen Sitz, und nur die Wirkungen auf die 
Nerven, Lähmungen öder Zuckungen, finden sich rech- 
terseits. '22 Apoplektische, welche dem Verf. in den 
letzten Jahren Torkamen, waren sämmtlich rechts ge* 
lähmt. Bei Kindern mit Hydrencephalus war ebenfalls 
meist die rechte Seite gelähmt« Die linke Gehirnhälfte 
ist minder stark Ton Natur, und passiven Affectionen 
und Schlagfiuss erregenden Abweichungen mehr unter- 
worfen. Bei einseitlichen Krankheiten und Verletzun- 
gen des Rückenmarkes findet eine Kreuzung der Nerven 
nicht Statt) und der Verf. nimmt daher an, dass die 
Hemiplegieen aus inneriichen Ursachen, welche rech- 
terseits vorkommen, mehr im Gehirne, die sich aber 
links zeigen, mehr im Rück#nmarke, oder idiopathisch 
in den gelähmten Gliedern ihren Sitz haben. . Auch 
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andere Mos rechts rorkommende iVertenätfecfionetf 
deuten auf ein Ausgehen von Gehiräe hih. Ohreiieht- 
zünduog, chronische Eiterabsonderung fn äine^ Stirn^ 
höhle, Augenentzändungen (auch sonstig^ Aiigenkrähk^ 
heiten, z. B. Katai'akte), Entzündungen und 6^schw&I^t^ 
der Ohrdrüse kommen eher links, als recäis, 6ö wid 
auch die epidemische angina parotidea gemeiniglictt 
zuerst die linke Ohrdrüse ergreift. Der WasserkreM 
der Kinder entwickelt sich am meisten in der linken 
Seite der Mundhöhle, die Mandelbräuhe kommt Uiei^ 
am häufigsten Tor, lind auch bei BriTi^tbratfne ist die 
linke Seite bei weitem mehr in krankhafteii An^ptücU 
genommen, als dje rechte. Blutspeiendä und B^dst- 
' schwache haben die hauptsächlichstien Beschwerden in 
der linken Seite, clfronisch^ pleuritis, üfid das durch 
sie Tcrursachte Empyem finden hier aitt häufigsten Statt. 
In der Lungehsucht ist in der Regel dife linke Lunge^ 
am kränksten, oder allein krank; nach R^gäand zeigt 
laich der ^neumatothorax am häufigsten links. B^ 
Brustwassersucht findet sich iin linken Sacke des 
Brustfells die grösste Meng^ Wasser, oder er enthält 
es nur allein. Knoten, Indurationen und. Krebs' der • 
weiblichen Brüste scheinen mehr in der linken Vorzu- 
kommen, ebenso Entzündung und Eiterung derselben 
bei Wöchnerinnen, Bei Seiteiibuckligen findet sich, 
wegen fiberwiegender Stärkö der Muskelthätigkeit iet 
fechten Seite, der Höcker am häufigsten rechts. Bei 
IJnterleibskrankheit^n, wo Eiiigeweide leiden, die itt 
beiden Seiten sich befinden, waren öfters die in dei^ 
linken Seite liegenden Organe mehr ergriJFen, Hjpo- 
chondristen haben hier die empfindliii^hsten Beschwer- 
den, der linke Eierstock (? Ref.) erkrankt am häufig, 
slen, nach Heim kommen Schwangersfehaft^h ausserhalb 
der Gebärmutter meist in der linken tuba vor, Ent- 
zündungen und Desorganisationen der Nieren finden 
sich am häufigsten linkerseits. Ödem der Beine und 
Hände, Schwäiche in den J3einen, Geschwüres derselben, 
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angeborme Klumpfüsse, falls nur der eine Fugs miss- 
bildet ist, kommen am häufigsten links Tor. Der rech- 
ten Seite sind, weil sie die reichste an Blut ist, Ent- 
zündungen der actiysten Art in den Lungen und dem 
Gehirne mehr eigen, ebenso die heftigsten und ver- 
derblichsten Augenentzündungen, Gesichtsschmerz und 
Hernien, letztere wegen der verschiedenen Lage der 
Unterleibseingeweide auf beiden Seiten, und wegen des 
meist späteren Durchganges des oft grösseren, rechten 
Hodens durch den Bauchring. 

Wurstgift (S. 75 bis ^3). — Bei einer grossen 
Hochzeit wurden Bratwürste aufgetragen, von welchen 
aämmtliche Anwesende assen, jedoch nur wenig, weil 
die Würste einen ranzigen, ekelhaften Geschmack 
hatten. Alle., die davon genossen, erkrankten- früher 
oder später, m^hr oder weiyger, mit Ausnahme zweier 
schwangeren Frauen und einiger Rinder. Die meisten 
wurden nach Verlauf von 14 Tagen erst krank, keiner 
früher als in der zweiten, manche erst in der vierten 
Woche. Die Ursache des späten Erkrankens, und dass 
von sämmtlichen 56 Erkrankten kein . einziger gestor- 
ben ist, «pU darin liegen; dass die Leute, wegen^ des 
hässlichen (Beschmackes, nur wenig von den Würsten 
assen, dass sich wahrscheinlich in der kurzen Zeit 
(die Würste waren erst 2 Tage vor der Hochzeit ange- 
fertigt, sehr fett, nicht hinreichend gesalzen und ge- 
würzt, hatten eine grauliche Farbe, platzten fast sämmt- 
lich beim Braten) das Wurstgift nicht intensiv stark 
entwickelt hatte, und dass Salat mit scharfem Easig 
dazu genossen wurde. 

Die Symptome waren folgende: 

„Eingenommenheit des Kopfes; Schwindel; Betau- 
„bung; Schmerzen in der Stirne. Empfindlichkeit und 
„Beschwerden der Augen; Schmerz in den- Augäpfeln, 
„Gefühl darin, als wären sie hart; Lichtscheu; Doppelt- 
„sehen; Erweiterung der Pupille; Schwäche im Sehen; 
„Schwäche, der Augenlleder; erysipelatöse Anschwel- 
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9^«Bde Gesiebtfthl&tte; aufgeschwollenes Qeticlit« Tro^ 
y^ckeabeit im Münde. Hecbst belegte, trockene Zunge, 
y^Troekenbeitt Sebmers nnd Breniren im Halse; be« 
9,tebverteK Schlingm; Heiserkeit. Druck im Magen;' 
^»Mangel an Esslust; Übelkeit; Erbrechen; grosser 
9,Dttrst; starkes Aufstossen; Bauebscbmerzen ; hart* 
^>nfick^ StoblTerbaltung (bei manchen bis zu B Tageil 
yyvährend). Harnbeschwerden. Stets troeknO} kfible. 
9,Haüt; Ödeib der Füssew Verlust des Gefähls in den 
y,llDgerspUzen. Zusafflmeoikehnimpfen der Baut der 
9,Han4e, und zum Theii auch der F&sse. Herabge* 
i^sthsmler Herzschlag; kleiner, unterdrückter, zuweilej« 
,,kauM fühlbarer Puls» nicht über 80 Schläge in der 
y^Mittttte. Fieberteiler Kurland. Grosse Mattigkeit in 
f^en Gliedern, besonders Schwäche in den Beinep. 
f^Aiigemeitte nnbescbrelbliche Niedergeschlagenheit itnd 
„Trägheit; TorfM^r. Taubes GefihI und taubes Laufen 
,4n den GMedern. Beträehtlidip Abmagerung/^ 

Alle magerten ab und klagten lange iiHber grOsir 
Schwäche, znmal in den Beinen. Im Allgenieinen litteii 
Kln^r weniger, als Erwachsene; llunde^''die von dcli^ 
Wfirrten gefressen, worden krank, ui^d erhoHen ' sieb 
cret nach heRigem Erbrechen. Die Behandhing bestandt 
in der Anwendong starker foecbmittel. Wenn zufolge^ 
der bisherigen Elf abrangen das Wurstgift selten frnber,- 
ali 24 und selbst 48 Stunden nadi dem Genüsse dir. 
Sjuiptome der Vergiflmig erregt, so geschah en biet* 
evst nach Verlauf von i4*Tagen bis 4 Wochen. Der 
ITeirf. glAubt, dasi Aae Wurstgift, wenn es nicht intentfr . 
•tark Torhanden ist, oder hur in geringer Menge ter« 
teUuekt'wird» eine ziemlich lange Zeit zu seiner Eni» 
wickelanjn^ und Erregttng Ton VergiftungszufUlen be- 
dürfe, und auch, der Qualität und Quantität nach, in' 
betricMlicber Menge genoseen, in der Regel nicht ao: 
VriM, als andere palpabele Gifte wirke. Das Wucit« 
gül itfioert in aeiner sottst e^ienatatliehen Wiflcnitf^ 
(2. BsBd, a. Hsit) SU 
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etwas Niuckotiiehes» und scheiiit dem Verf. mehr ein 
eigenthumllclies Alcaloid, als eine Säure zu sein. Vor- 
handensein Ton Fett und Speck durfte nothwendig cur 
£i:zeugung desselben sein» das Rauchern des Fette die 
Eutstehung des Giftes, welches sich in verschiedener 
Inteosität erzeugen kann» begünstigen, ebenso die 
Frühlingszeit, und Kinder, Tielleicht anch.Sdiwaiigere, 
von . dieser Schädlichkeit weiiiger afficirt yKeti^u, ah 
Erwachsene. 

Kreuznacher Mutterlaugefisalz (& .94 bis 106)» — 
9er Verf. hält den Gebrauch desselben, in Badern fär 
«ehr heilsam gegen mancherlei Krankheiten,. besMders 
Oyskrasieen, Skrophelu, chronische Hautkrankheiten, 
secundäre Lustseucbe, Rheumatismen und Gicht ete. 
Die Heilkräftigkeit desselben soll in der bedeutenden 
Menge yon firom in der Soole liegen. Loewig scUed, 
wahrend andere Salinen in 30 Pfund nur eine Drachme 
T^xum f nUHdteD, aus ao Pfund der ccjicentrirten Mutter- 
lauge 20 Unzen Brom. Die Einrichtung der Bäder ist 
ijn Werke selbst nachzulesen. . 

Menschaxpochen — 'Farioloiden — Schutzpocken «-« 
irardzelUn (S. 106 bis 121). — Der Verf. giebt über 
4fese Gegenstände die Ergebnisse seiner gehäuften Er« 
&hrun^n, welche Ret ^lem Nachlesen der Leser über- 
lassen muss, da, der Raum es Terbietet, auf diese, in 
^euerer ^Zeit so yielfach i>espro€hene Materie weiter 
eInsBugeben. Einigen Aussprächen des Verf. kann Ref. 
aber nicht beipflichten, dabin gehören folgeiide: . 

1) Dass, je weniger man einem I^diriduum Schutz-, 
pocken £iebt, es um desto eher Toa dem Blatterngifte 
eingesteckt werden koniie. Ref. kann theils nicht glau- 
ben, dass es bei Contagien auf die A|enge 4«s mitge«' 
feilten Giftes ankommen könne» theils hat er auch 
Ijei einer Pustel ee{ir oft die eigenthumliche Reaetion 
4uf den ganzem Organismus beobajchtet, wifU^he nach 
dem Verf. zur Tolls^äudigen Sicherung für immisr ge- 
nu|[en s^ll, theils bßi §jj)er.Spjd«mie.natfiriicfber filat- 
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fBrn nicht gefunden, dass Individuen mit regelmässigen 
nnd mehren Schutzblatt^rnarben mehr geschätzt 'waren, 
alil andere, die ^Anigere aufzuweisen hatten. Beiläufig 
möge es ihm noch erlaubt sein, zu bemerken^ Jass, 
nach seiner Erfahrung, die Hannoversche Verordnung 
(Gesetzs. 1832> 1. Abth., S. 30), wonach, wenn nur 
eine Kuhpocke zu ihrer völligen Entwickelung gekom-^ 
'men, an dem betreffenden Individuum eine wiederholte 
Taccination,' wenn auch erst nach Verlauf eines % bis 
1 Jahres vorzunehmen ist, ihren Zweck nicht erreicht. 
Mag es immerhin nothwendig sein, ein Individuum, 
welches nur eine Pustel gehabt, nochmals zu impfen, 
so wird doch eine Revaccination nach einem y^ oder 
1 Jähre, vorausgesetzt, dass die eine Schutzblatter echt 
war, nie Erfolg haben, oder höchstens ganz falsche 
Revaccinationsblattern hervorbringen. Erst in späterer- 
Zeit mag es gelingen, mit Erfolg zu revacciniren. 

2) Dass der Vaccinestoff durch das vieltausend- 
malige Übertragen von einem Menschen zum anderen 
nicht an Schutzkraft eingebfisst, und die Vaccine in 
Form und Verlauf sich nicht abweichend von der zu 
Jenners Zeiten darstelle. Ref. verweiset, der Kurze 
halber, auf das, was Rust darüber im zweiten Bande ' 
seiner Äbhaqdlung^n, S. 485, gesagt hat. Hat auch die' 
Vaccination nicht die ersten sanguinischen Hoffnungen 
erfüllt, so bleibt sie« doch eine der grössten und heil- 
samsten Entdebkungen ; wollen wir uns aber ihre Vor- 
theile erhalten, so lehrt dio Erfahrung jetzt hinreichend, ' 
dass wir dazu andere Mittel als bisher anwenden müs- 
sen, dass nicht die Zahl der Impfstiche, nicht die 
gross te Sorgfalt bei der Vaccination, und selbst nicht 
die Revaccination dazu ausreichen, dass wir vielmehr' 
suchen müssen, durch Übertragung der Vaccine auf 
Kiihe wieder echte und frische Kuhpockenlymphe zu ' 
erhalten, um diese zur künftigen Vaccination, so wie 
zur Revaccination der seit 20 bis is Jahren Geimpften ' 
anzuwenden. . ' 
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Krankheiten des Herzen» und der grossen Bhitge* 
fasse in der Brust •— Angina pectoris] — Silbersal^ 
peter. ^ Asthma (S. 121 bis 2S8)»— Gewiss das 
wichtigste und Interessanteste Kapitel des gaaigen 
Werkes. Nach des Verf. Erfahrungen, die durch aus- 
führliche vnd lehrreiche Krankengeschichten und Secti« 
onsbericbte belegt werden, bewies sich der Silbersal- 
peter in Krankheiten des Herzens und der grossen 
Qefässei namentlich bei Erethismus des Herzens und 
der grossen Arterien, zu starkem Umfange des ersteren 
und regelwidrigem Blutandrange nach ihm, bei Aneu- 
rysmen und Brustbräune, als ein treffliches Linderungs- 
mittel, das nicht «elten den Fortschritten des Übeln 
einigen Einhalt that, die heftigen Paroxysmen seltener 
und milder machte und den Kranken mehr zu Kräften 
kommen Hess« Es dürfte dem Mittel, nach dem Verf., 
eine specifische Wirkung auf die Nerven des Herzens, 
der grossen Arterien und auf diese Organe selbst zu- 
nuschrelben sein; dadurch, dass es Jhre übermassige 
Sensibilität herabstimmt, wird es für sie zu einer star- 
kenden Arzenei. Der Silbersalpeter wirkt auf die Blut« 
gefasse ahnlich wie die Schwefelsäure, der Alaun und 
^e Ratanhia, aber die Wirkung ist kräftigei^, sicherer 
mehr die Nerven der kranken Theile in Anspruch neh- 
mend. Dass das Mittel gegen manche Epilepsieen aus- 
gezeichnete Dienste leistet, während es gegen andere 
nutzlos gebraucht wird, scheint, nach dem Verf., darin 
seinen Grund zu haben, dass es nur da hälfreich wird, 
wo die Uri^ache der Fallsucht in einer Unregelmässig- 
keit der Blutgefässe des Qebirns und der Blutbewegung 
in demselben liegt. Ref., der das Factum bestätigen 
B^iss,. kann nur bedauern, dass unsere Diagnose nicht 
so weit reicht, um die Fälle, welche sich für den Sil- 
bersalpeter eignen, yorher bei|timmen zu können. Auch 
gegen passfye Blutflusse wurde;, der Silbei^alpeter, seiner 
eben angegebenen Wirkung wegen, in rielen Fällen, 
^ woTon einige mitgetheilt werden, von dem Verf, mit 



681 

gutem Erfolge gegeben; io wie derselbe fiberhaupt ffl( 
Fällen) wo ein chroniich-krankbafter Zustand der 
Btntgeßsse mit nenrösen Symptomen in « Weclisriwir* 
kung steht, z. B. bei. krampfhaften Zufsllen sur Zeit 
der Menstruation, bei chronisch^krampfhaftem Asthma, 
ausgezeichnete Dieiiste leistet. Die eigenthfimliche 
Wirkung des Mittels auf die Unterleibsnerrengeflechto 
und auf dep sympathischen Nerren geht aus der ausge* 
seichneten Hülfe , hervor, welche es in kleinen Dösend 
nach des Verf. Erfahrungen, g^en hartnackige Magen« 
krämpfe leistet. Nie sah der Verfl nach^ dem torsich* 
tigen Gebrauche des Mittels, wenn es nicht in über«^ 
massigen Dosen und mit freien Zwischenzeiten gereicht 
wvrde, eine bläuliche Jfiauträrbung bei den Kranken. 
Ref., der den Silbersalpeter sehr oft und anhaltend hk 
Anwendottg gezogen, beobachtete einmal nach dem 6e«> 
branefae dessriben eine bläuliche, bleibende Hautfär* 
bang und ein andermal eine ganz dunkelblaue Zunge, 
eiuie dass irgend ein sonstiger Theil des Körpers an, 
dieser Färbung Antheil nahm. In der letzten Zeit 
i^erordnete der Verf. das Mittel in^ folgender Form: 
fV Argent. nitr.^fns. gr. i r- ü* solv. in aq. dest. q. u 
add. pulT. rad. liquir. 3ii. M. f. c. aq. dest., sine ullo 
alio additamento pill. N. 66. Alle 2 Stunden ein Stück. 
Als pathognomische Symptome der angina pectoris» 
welche, so wie überhaupt Herzkrankheiten, häufiger 
beim männlichen als weiblichen Geschlechte gefunden 
wird, werden ' der Schmerz in der Brust und die be« 
ängstigende, beklemmende Athembeschwerde bei den 
Anfällen bezeichnet, nichf aber die syncope, welche 
nur in den höheren Gradeji der Krankheit h|jvzutritt* 
' Bedingt wird ein Anfall der a. p. immer durch eine in 
der Briist Statt findende, auf einmal entstehende, mo* 
montane Unterbreehung des Blutumlaufes; wird ef 
durch . Aneurysmen und Terdickte* Arterienhäute nocl 
so sehr erschwert, aber doch in gleichmässigero, nicht 
ganz unterbrochenen Strome erhalten, so eri£beint 
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kein« BnittbrioBe ; Klappenfehler des H^rseeos , so wie 
der groiigen Schlagadern in seiner Nähe, und Verkno- 
cherungen in den, Kranzgefassen, bilden solche momen- 
tane, die Paroxysmen erregende Untertoechungen in 
der Blutbewegung. Betrifft die Unterbrechung blos 
die Blutcircttlation in den Lungen, so entsteht nur ein 
Brustanfall, ist aber die Unterbrechung stärker, wird 
^ie Zufuhrung des Blutes nach dem Kopfe plötzlich 
gestört, so erscheint eine Affection des Gehirns — 
coHapsHs yasoroffl in sensorio — und damit syjicope. 
Jeder einigermaassen pei^mamenten Brustbränne liegt 
ein örtliches, organisches Leiden in den Blutgefässen 
der Brust, meist im Herzen selbst zu Grunde, welches 
Yon Zeit zu Zeit eine Unterbrechung der Blutcirculation 
erregt; doch kommen auch falsche Brustbräunen yory 
yon gestörtem Unterleibsblutlaufe, welche aber. nie das 
Stetige, Langwierige, yon der Brust allein Ausgehende, 
als die wahren haben. Brustbräunekranke können ihre 
Leiden nicht recht beschreiben, weichen in ihren An- 
gaben hinsichtlich des Athemholeiis und des Gefiihls 
in der Bleust während der Anfalle mb ; leiden, wie alle 
Herzkranke, an Blähungen und trägem Stuhlgange; 
Leberafffctiönen, Gicht und Hämorrhoiden begleiten 
oft die a. p», oder gingen ihr yoraus, Bemerkungen 
über die Asthmaarten iiberhaupt, über, das Millar'sche 
Asthma, welches der Verf. in seiner SJ^ährigen Praxis 
nie beobachtete, und zwei sehr interessante Krankheits- . 
fälle, yon welchen der eine yom Verf. tussis asthmatica 
benannt, in dem anderen, dem gewöhnlichen Asthma 
ähnlichen, der haMptsächlichste Sitz des Übels in der 
Luftröhre gefunden wurde» schliessen dieses Kapitel» 
welches der sorgfältigsten Beachtung Mer practischen 
Arzte werth ist. 

Asthma thymicum (S. 238 bis 268)« *— Der Verf. 
theilt zwei geheilte Fälle dieser Krankheit mit, welche 
die yon ihm im ersten Bande dieser Denkwürdigkeiten 
angegebene Diagnose und Behandlung ergänzen und 



Ä6i 

testitigcdb. "£• *ergi«Bt af ch \aw diesen WiAen tol^' 

gendes: 

i 1) Bm Yerlegeli der Zunge swise^len die Lippen 

hat rieh als diagnostisches Zeichen bestätigt, obgleidl 

es auda bei anderen Kiaderkranhheitea mit Störung 

der Respiration eintreten kann» 

2) Von der wahren BlausucM^ unterscheidet sich 
da» Thyqins -Asthma durch die Abwesenheit einer aus- 
gezeichnet blauen Hautfärbung und des in der erstereo 
Krankheit gewöhnlichen Hustens etc^ Cyanotischen ist 
die Ruckenlage aiq;enehm und erleichternd, beim asth* 
th. reranlasst und vermehrt sie die Anfälle. 

3) Krampfhafte Erscheinungen sind gewöhnliche 
Begleiter des a. th., wenn es einige Zeit gewährt hat« 

4> Katarrhalisehe Affectionen bewirken ein ^Steige» 
der asthmatischen Beschwerden, ja können sie wieder 
iMFrorrufen, weim sie auch für gewöhnlich Terschwun* 
den sind. 

5) Bei der.Behandlung ist ein stark eingreifendes, 
sturmisches Verfahren %n Tcrmeiden, Calomel zu % bis 
% gr., 1, 2 bis S Mal in 24 Stunden, und nach 3- bia 
4tägigem Gebrauche kärzere oder längere Zeit ausge-^ 
setzt, ist 'das Hauptmittel; schätzbare Neben- und 
Zwischenmittel sind: ipecacuanha zu Yi^ bis Yß gr*, 
Schwefelblumen, aethiops mineralis in Verbindung mit 
extr. conii mac. und liq. Koechl. in kleinen Quantitätep, 
wenn die Assimilation gestört, oder eine beträchtliche 
Geneigtheit zu krampfhaften Zufällen vorhanden ist; 
Ton ausgezeichnetem Nutzen ist eine eiternde Stelle 
in der Herzgrube; im Spätherbste, VITinter.und Früh-» 
jähre müssen di^ Kranken im Zimmer gebalten werden ; 
die Diät muss mager sein, doch mit Rücksicht auf die 
Cgnstitution, alles Erhitzende und stark Nährende ist 
zu vermeiden, ebenso alles was einen heftigen Ein« 
druck auf ein solches Kind machen kann^ Schrecken etc. 
Ref. ist es gleichfalls gelungen, durch eine ganz ahn« 
^khe Behandlung, doch ohiie von den angeführten 



IfebepmitMii CMifftiidi stt lu^en»^ doen 
seichneten Fall dieser ILtankheit su heilen« , 

Hierauf Col|eo Naehteige sa der in enteo Bäada 
felieferlen Literatur, ijpd maeU der Verf. besondevs 
^xki die loaufuralabbaadluBg aber das aetb. th. tob 
Ernst Kornmaul, Zweibrücfcen IflMt aufinerksaHi« Kora* 
m.aiil stellt die Zufalle des astb. th. und des morboa 
coeruleus ex foramine orali sus^mmen und nimmt wmn 
einem Falle» in welchem Hypertrophie der ThjBBoa 
und ein^ oiTeoes eirundes Loch des Heraens gloidiacitif 
liestanden> Veranlassung» ihn als eine neue Krankheits- 
form anzusehen und asthma thymioo-cyanotieum na 
benennen. Der Verf. stimmt dieser Ansicht nicht bei, 
da» wie schop früher bemerkt» nicht jedes Offenbleiben 
des eirunden Loches ZuJalle errege» 4^ *iA offenes 
eirundes Loch schon öfters bei. Tergrosserter Thymua 
Torgekommen sei» obfie dass» wie auch in das' von 
Koromaul angeführten Falle» im Rrankbeitsbildo die 
Symptome beider gedachten Übel au erkennen- waren» 
welches doeh| wenn eine Complication Ton Thymus- 
Atthma und Herzcyanose angenommen werden solle» 
der Fall sein müsse. Ref. erlaubt sich auf die spater 
^erschienenen trefflichen Abhandlungen des Prof. Schnei« 
der und veraüi^ich des M. R. Graf in den Jahrbüchern 
des ärztlichen Vereins zu München» 2. Jahigang» auf» 
merksam zu machen; Graf , unterscheidet auch ein mit 
organischem 'Herzleiden complicirtes a. th» und. spracht 
sich mit, Tielem Scharfsinne darüber aus. 

Varietäten (S. 26S bis 407). — Aethiops miner aU$ 
tum extracto conii maculati. Diese Verbindung» welche 
Torzugsweise auf die Lymphgefässe» Drüsen und Schleim* 
haute wirkt» wird gegen chronische HautausschlagCy 
angeschwollene Drüsen Skrophulöser» Schmerz und 
Druck in der Leber oder Milz» Ton Anschoppunj^ea 
und Unthätigkeit dieser Oi^sanef und gegeni chronische 
Brustleiden sehr gerühmt. — Ansteekungsfähigkeitdu 
CroupM. Ref. hat sich schon Tor mehren Jahren gegen 



dto rOfliT^rt behaoplefo Attsto^migrfUiiglLcll «iltg«« 
tpracbeo und ht seit der Zeit ^diireli Erfahniiigea 
imnier mehr in seiner Ansieht bestärkt -^ Ferrum 
earbonicum. Gegen chronisde Ihirelifalle, ireisseii 
FInss und beim Milchschorfe empfohlen. — Ckromschä 
Oichtbesckweräen. Gegen -Inveterirte arthritische 6e« 
schirure, welche auf Gichtknoten sassen, und sor Zer# 
theilung alter Gichtknoten und gichtischer GeschwälsU 
wird folgender Balsam empfohlen: IV bals. cop., bals^ 
peruT. ^ Siift« ol. sabin. 3i. — Hitzige Wassersuäü 
der Gehirnhöhlen. Die Heilangen nach der gewöhn«« 
liehen Methode, mit Blutausleemngen etc., sollen s» 
selten sein, dass man zu der Frage genothigt werder» 
ob bei einem angemessenen diätetischen Yerfahren# 
wenn weiter |;ar nichts Arzeneiliches geschähe, sidi 
nicht Tielleicht noch günstigere Verhältnisse , ergebe^ 
mögtenr Ref.j der durchaus nicht dafür ist, die Gren« 
sen der ärztlichen Wirksamkeit zu weit auszudehnent 
d«r innig überzeugt ist, dass viele, viele Übel besset 
dch selbst überlassen^ als ärztlich behandelt werden» 
muss doch die aufgeworfene Frage bestimmt' remefnen« 
Gerne stimmt er aber mit^ dem VerfJ darin überein» 
ilass nicht jede hitzige Gehirnwassersucht Folge von 
Entzündung, und dass dann eine andere Behandlung 
einzuschlagen sei. — Jodquecksilber. Eine Salbe von 
IV deute« jodureti hydrargyri subt. tritt gr. vi., axung. 
porcinae Svr. soll gegen wuchernde, alte skrephulöte 
nnd venerische Geschwüre, Condylome, lachten und 
sonstige Hautkrankheiten, gegen Rheumatalgieen, ver-^ 
härtete Drusen und Leberverhärtungen, neben dem 
Gebräuche der geeigneten innerlichen Arzeneieur s^r 
wirksam sein. Die. Salbe hat etwas Atzendes und 
muss didier mit Vorsicht gebraucht werden. — Eiter* 
fäden. Zur Ableitung auf die Haut bei Neigung zum 
Blutspeien, zur Lung^nsucht, bei Herzkranken und an* 
deren JBrustleiden, empfiehlt der Verf. statt der ge« 
wÜittUdien FontaneUeo, die hier manches Uttboqnemo 



halieff» im Euil^;eii tod Siterfädea. Um sie %n le^en, 
BimmtiMii eiae gerade, zy% Z<dl lange Nadel mit drei 
■ebneldeii^ Kanten, die so dick ist, als alle einzu- 
legenden Fiden xusammengeqomnien. In das Obr 
bringt nian 3 bis 6 Faden des stärksten Baumwollen- 
Bwirns und bringt die Enden in's Gleiebe, so dass die 
doppelte Zahl derselben entsteht. Hierauf macht man 
in der Umgegend der Herzgrube, der beste Ort hiersu 
wegen der Nahe des plexns solaris, eine starke Haoi- 
Üslte und sticht in der Tiefe so durchs dass nach ver- 
schwundener Hautfalte von der einen Öffnung ,der' ein- 
gebrachten Fäden zur anderen ein Zwischenraum ron 
2 bis 2y% Zoll sich befindet. Die an der Öffnung, wo 
der Einstich geschah, heraushängenden Fäden bedeckt 
man mit einer Compresse und befestigt diese mit eini- 
gen Heftpflasterstreifen. Bei beginnender Eiterung 
werden die Fäden durch das Anziehen des kurzen 
Endes gerückt und zwar alle Paar Tage. Eitert das 
Geschwärchen nicht zureichend^ so werden, die Fäden 
mit ung. cantharid. bestrichen, und wenn sie sämmtlich 
durchgeruckt sind, so wird an das Ende die gleiche 
Zahl Fäden flach aufgebunden. Diese Eiterfäden sind 
weit wirksamer als Fontanelle, sie leiten mehr ab, man 
hat die Eiterung in der Gewalt, das Geschwärchen 
kann nicht auf einmal und wider Willen zuheilen. — 
Chlorose — Madenwürmer. Das extract. aeth. sem. san- 
tonici wird dagegen empfohlen. — Merkur gegen 
Leberleiden. Die> Wirkung des Quecksilbers auf den 
Mund ist hierbei weit geringer, als gewöhnlich. — 
fVachstaffet. ,Das stete Tragen Ton doppeltem Wadis- 
taffet um den Hals mindert oder hebt die Disposition 
SU Halsentzündungen auf, auch gegen Flechten ein- 
zelner Hautstelleu und gegen Milchschorf ist das Auf- 
legen desselben Ton ausgezeichnetem Nutzet. — Frosu 
heulen. Schmerzhafte werden mit folgendem Pflaster 
bedeckt : IV empl. alb. coct. 3iiio opii i% — Salpeter^ 
talzsaure Fussbäder. Gegen die, nach überstandenem 



und gegen chronische l^eberieiden empfohlen. **- 'iV/o« 
natliche Heinigung der Ammen. Letetere sollen ^äh«» 
rend des Stillens meist ffare Menstruation haben (Ref« 
hat dies nicht gefunden), während dies bei Frauep, die 
ihre eigenen Kinder stillen, in 'der Regel nicht der. 
Fall ist. .Der Verf. schreibt es yerzuglich der verbes^ 
«orten Kost zu* — Intermittirende Fieber. Die be« 
kannte Verbindung Ton Ghinin und Belladonna wird 
empfohlen. — Diarrhoe' der Kinder j Unruhe, Schlaf* 
losigkeit und anhaltendes. Schreiben der . Säugli^ge^ 
Kleine Dosen Calomel sind hiergegen von ausgezeich«» 
netem .Nutzen. — Ist es zuträglich^ wenn eine Kind^ 
betterin, diß anddurend nicht stillen soll, den Säugling 
gar nicht an die Brust legt? Der Verf. verneint diese 
Frage und hält es für besser, dass die Kindbetterin, 
falls sich Milch genug zeigt, dem Säuglinge 3 Wochen 
lang die Brust reiche, sie ihm dann erst entziehe, freil^; 
wenn der Rücktritt der Milch erst bei wiederhergestellt 
tem Zustande der Gebärmutter erfolgt und nachdem 
•ine Zeitlang der IVaturzweck erfüllt worden, Blut-* 
flusse, Milchversetzungen etc. mehr vermieden wer? 
den. — Miindfäule, Diagnose, Ätiologie und Behand- 
lung dieser Krankheit, sowohl bei Kindern, als £r- 
wachse^nen. Auffallend ist es, dass die hier so trefflich 
wirkenden Brechmittel gar nicht erwähnt werden. — 
Pillen: Vortheile dieser Arzeneiform, Bereitung der- 
selben. — Arzeneipulver, — Zur Diagnostik der Ge- 
bärmutterleiden.^ ^Schmerzhafte Empfindungen von Mut- 
terkrankheiten äussern sich häufig nicht; hinter den 
Schambeinen,, in der Mitte des Beckens, soiidern in 
einer der beiden Seiten des Unterleibes, oder im 
Rücken. — Äusserliche Anwendung der Ratanhia^ 
Gegen schlaf, öhronicfche Geschwüre, besonders der 
Beine, ^zeigte sich die äusserliche Anwendung des ge- 
sättigten Absudes sehr heilkräftig. — Übermässig 
stapke Menstruation — Metrorrhagie* Wenn Frauen- 



tfminer ^at floii«(ltoke iterk und tangdaiienid, d Mi 
_ 10 Tage» bekommaDy ao M in den mahnten FäUaa 
damft eine bamorrboidalhcbe Anlage yerbnnden, und 
die damit Bebafteten baben Neigung zur StuhJTersto- 
^fung. Die Anwendung de« Hailer'sii^ben^ Sauers etc. 
nAfzt nur yoräbergebend, und der Verf. bedient sich 
dab^r a^it einer HReibe ron Jahren nachstehenden Ver- 
fUnrena. Acht Tage vor dem mutbrnaassiichen Eintritta 
der Periode nimmt die Leidende Jeden Abend eins der 
folgenden Pulver: IV salis amari exsiccati 3i — ^iv, 
lact. hulpb. gr. vüi« 'Die Dosis ist nach Maaaagabe 
der grosseren odpr geringeren Hartleibigkeit einzuricb« 
ten, und wird das Pulver auch während der Menatma- 
tion fortgenommen. Gegen die ^ nächste Periode wird, 
»ach gemachter Pause, ebenso verfahren, und dita so 
.lange fortgesetzt, bis der Blutabgang normal wird. — 
Rheumatalgieen — Kopfschmerz. Gegen fieberlosa. 
v|iei^atische Beschwerden tbatea Pilten aus Chinisy 
sulpb. aurat. und extraet. aconit; aebr gut; bei befti« 
gem, rheumatischen» periodischen, vorzüglich aber ner« 
vosen Kopfschmerze wird noch Opium zugesetzt, t- 
Natron ist in seiner Wirkung von der des Kali sehr 
verschieden. Es wirkt ' apecifisch auf den JEIals, aaf 
die Genitalien, besonders auf die Üteringebilde^ auf 
die Urinwege und^ auf die Brust. — Zellgewebsverhär* 
tung. Die . Anwendung des Calomel war in einem 
Falle ohne Erfolg. — Liquor ferri nitrici oxydati. 
Der Terf. giebt die Bereitungsart an und empfiehlt den 
liq. zu 10 bis 25 gt. 4 Mal täglich in den hartnäckig- j 
sten, allen bewährten Arzeneien widerstehenden chro^ ' 
nischen Durchfallen. — NasenverstopßLng. Wenn* die ! 
fSioannen von Natur zu eng, oder die SchleinAaut der« 
selben zu dick und au^etrieben ist^ oder die Mandeln 
durch häufige Entzündungen verdickt und veiigrössert 
sind, so dass sie den Durchgang der Luft faemman 
oder beschwerlich machen, ao ze^e sieh daa Einlegen 
van Presss^wamm, geraume Zeit fdf%esetzt^ beäsam. --* 



es» 

Naehth^a der Milch in der Diit Skraphtdö^er^ OfC 
Verf. fand, dass es schädlich ynri^ wenn man SkropbeU 
kranken ond Rhacl^itischen oft Milch giebt; Säugiingen^ 
bei denen eine skrophulöse Anlage zu Fermatheii,; ^rd 
das SU lange Stillen nachtheilig. — Die^jfbkochung^ 
der Blätter des rpthen Fingerhuts äussert uäter jjien. 
Zubereitungen der digitalis, die luräftigste Wirkpng afif 
die Hamwege. — • Tympanites. In 'einem Falle, bev^ 
wirkte Calomel tonBuglich die ^Heilung nn^ der liq,^ 
Koechl. tfaat wund^nrolie Dienste zur Nachcur. — « 
Krankheiten der Metallarbeiter durch Quecksilber^ 
dämpfe. Eine interessante Krankengeschichte und See« 
tionsbericht. — Boletus laricis. Bestätigung der spe«* 
cifischen Wirkung dieses, schon . seit Jahren vom Ref. 
empfohlenen- Mittels auf die aushauchenden €iefässQ 
der Haut und seiner Wirksamkeit gegen Jheftige, er«* 
schöpfende Schweisse. — * Sublimat in ungewönUcher 
Einwendung, Der Verf. gab ihn mit Nutzen in einem 
^heftigen erySipelatösen Fieber in Begleitung tou Ner«^ 
Ten-, besonders Kopfaffectionen und fragt, ob defmdb'^ 
nicht auch im Scharlachfieber schlimmer Art heilsam, 
sein m^te? Ref. yermag die Frage nicht zu beant-» 
werten, kann aber nicht glauben, dass die Kunst durch 
Empfehlung von Mitteln, ohne genaue Angabe der In«, 
dicationen, gefördert verde. — Unvollkommen ausge» 
bildete^ nur angedeutete Krankheitsformen, Unbedeu- 
tend. T— Ätzpflaster. $chnell und tief eingreifend ist 
folgendes IV pulv. tart. emet., empl. resicat., empL 
citrin. aa Si«, merc. subl. corros. gr.-xir. — Gonorrhoe. 
Als Beihiilfe gegen IVachtripper erwies sich eine Salb^, 
mit ZinkblLiuen, mehrmals täglich nach dem Harn* 
lassen einer Erbse gross in die Öffiiung der Harnröhi^ 
gebracht, nützlich. -*- Sodaboraxbäder.^ IV Sodae dep. 
(natri carboo. crystall.) ^ii. boracis $m. S. z. Bade. , 
Gegen Nervenschwäche, besonders bei weiblieheaKran*, 
ken mit Mutterbeschwerden, sollen sie treffliche Dienst», 
leist^. <--* Gold geg^n krankhafte Zustände des Mwik9 
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Bts unä der Nase. Der Verf. gebraucht es seit 7 Jah- 
ren mit Vortheil zur Heilung der skrophulos dicken 
Oberlippe und Nase als Einreibung und in Salbenform, 
und schreibt fhnr eine specifisehe Wirkung auf die 
Organe in der Mundhohle, den Gaumen und die Nase 
tu. — Ratanhia gegen Bluthusten. In Fallen, wo das 
Blut in ganz g>*os8en Mengen ausgeworfen wird. — 
Kopfschmerz durch einen hohlen Zahnr Zur Diagnose 
dient, dass der halbseitige Kopfschmerz auf der Seite 
fm Kopfe sich befindet, wo der verdächtige Zahn sitzt, 
dai^s sich manchmal ein leises Ziehen des Schmerzes 
nadi dem hohlen Zahne hin fühlen lässt, dass die Hemi- 
kranie sehr heftige Anfalle, yorzuglich wahrend der 
Nacht, macht und dass die angewandten Mittel das 
ißbel nicht heben. — Kopaivahalsam bei Blasen^ und 
Harnröhren 'Krankheiten. Gegen Urinbeschwerden bei 
Kindern, zumal skrophulöscii, und Erwachsenen, wo 
Keine Entzündung gegenwärtig, sehr empfohlen. — 
Unterleibsbeschwerden. Als treffliches Mittel gegen 
maiAA^lei Unterleibsbeschwerden, Magendrücken, lang- 
wierige Übelkeit, Aufblähung, Neigung zum Durchfalle, 
hämorrhoidalische Abdominalcongestionen wird empfoh- 
len: iV pulv. alcoh. radi ipecacuanhae gr. viii — x., extr. 
colomb. sicc. 3ii. (pulv. rad. rhei. gr. x.) spirit. vin. 
q. s. ut f. pil. 40 S. alle 2 Stunden ein Stück. — <SVz* 
bina. Bestätigung der rpin Yerf. schon früher gerühm- 
ten specifischen Wirkung dieses Mittels auf den Uterus. 
Bei wahrer Plethora, Entzündung und Neigung zum 
Bluthustisn muss es vermieden werden. — Kothfistel^ 
als Symptom einer innerlichen Krankheit entstanden. 
Bei einem 2Vkiährigen, an skrophuloser Phjskonie und 
Atrophie^ leidenden Jungen. — {Ferro) Zincum hydro- 
cyanicum, cyanuretum zinci. Der Verf. zieht das zinc. 
cyan. sine ferro dem «eisenhaltigen vor und gebraucht 
es mit Vortheil gegen Magenkrampf, allgemeine Nerren- 
T^rstimmunl;) Neural^ieen, nervös^en Kopfschmerz, nächt- 
Itthe Unruhe in' d*n Beinen zu Vis bfs % gr? Wach 
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grossen Gabien entstanden BlutcongestioBen^naeh '^Imit 
Kopfe. Ref. hat das Mittel ohne besonderen Erfolg 
gebrauebt, doch aueh nach, grosseren iGaben keine 
Blutcongestionen beobachtet. — Augemalhe mUwSjm. 
sem Quecksilber ^Präcipitat, Bei eUonifieher Augen- 
Uederentzündungy Torzäglicb psorischer, zu gr; v. anfi 
3i Fett. -^ . Sonderbare Krise eines Wechselfiibersj 
Ein qualvolles Jucken über den ganzen Korptr^. sogar) 
ür der Mundhöhle und auf der Zunge. «- SkrQpfHdome^ 
Ophthalmie. Kalte Umschläge 3 Mal täglich IS.^Minii;) 
ten bis Vft Stunde . fortgesetzt zeigten sich in mehrenj 
EäUen allein und nachhaltig heilsam.— Katarthali^. 
scher Husten. *— Schmerzhafte monatliche -Pei^ii^^ 
Als linderungsmittel wird der spirit. Mindereri alU* 
Stunde zu einem TheelöfPel roll empfohlen«^ ^— Berger 
J^berzhran. Der Verf. hält ihn mit Rächt für eiaei' 
ii^ahre Bereicherung des Arzeneivorrathes. Will man. 
üm^ anhaltend geben^ so muss der Magen in aiemliefa 
guMr Verfassung sein. Die Cur damit muss lange fort« 
gesetzt vferdeny wenigstens vier . Wochen, gewöhnlich 
einige Monate. Er wirkt vorzüglich auf die' Lymph*^ 
gefasse und Driitsen, und deshalb gegen manche Dys- 
Krasieen sehr schätzbar. Gegen chronische Gicht und. 
Rheumatalgieen ist er öfters wirksam, weit heilkräftiger- 
aber gegen Skropheln und Rhachitis. Eingewurzelte, 
mit der Goni^titution innig verwebte, aus der Kindheit' 
bis iiber die Entwickelungsperiode verschleppte Skro*» 
jpheln bessern sich zwar darnach, doch nicht nachhaltig. 
Besonders vortheilhaft fand der Verf. den Gebrauch 
desselben bei skrophülösen Augen- und, Augenlieder- 
entzündungen. Lichtscheue, i ^kr ophujösem Knochen- 
frass, und selbst bei Lung; nsucht junger Leute aus 
skrophulöser Dyskrasie. Auch bei inneren Skropheln 
mit afficirten Gekrösdrüsen ist er zu berücksichtigen, 
wenn die Verdauung es gestattet« Gegen Lähmungen 
und neuf'algische Beschwerden blieb der Gebrauch ohne 
Erfolg, bewies sich aber in einem ausführlich erzählten 



Falle tra diorM iebr heiham« Aneh die kuatan 'An- 
vandttBg dea MittaUy mit dar iimaraii verbunden, sejgte 
aieh beim Milehscborfe» 'akrophulosan Leiden etc., 
Bttüdicb. 

Dorch die bedeutende Ähnlichkeit der Wirkvng 
dea Leberthvana auf den menschlichen Korper mit der 
TOtt Jodinererbindttngen, wurde der Verf. reranlaast, 
denaelban auf Jodine untersuchen au lassen. Die Un« 
torsuduing wies wiederholt den Jodgehalt nach, so 
dasa dieaer Bestandthell als der wesentlich wirkaaoM 
dieses Mittels betrachtet werden muss. -^ Die ÜbeU 
heitm und das Erbrechen der Schwangeren"^ Arzenei* 
vnfug. *— Krankhaftes Unvermögen der Hand zum 
Schreiben -^ Keichhusten. Kleine ^Dosen Tarn salpeter- 
aaurem Silber mögten der Prüfung werth sein, und der 
Verfi. verspricht die Ergebnisse seiner Yersue^ icd^ner 
Zeit bekannt au machen. Gewiss werden alle jiraeti« 
aeben Ärzte obige Schrift dea verdientoi Verf. mit 
grossem Interesse und vieler Belehrung lesen^ doch 
lunn Ref. den Wunsch nicht unterdrücken^ daas ea 
dem Verf. gefallen qioge, bei der versproelwwen Fort-^ 
. aetaung seine . Mittheilüngen etwas mehr as» stohten, 
als hier, wenigstens in den Varietäten, geacMieBi und 
die Indicätionen für die empfohlenen Mittel nihm md 
bestimmter zu entwickeln, damit letztere nicfat die 
Beute gedankenloser, aar auf probate Recq^te erptdiK 
ter Practiker werden. 

Toal- 






''Öl' .MtsoeUeiii:: 






a. Bekanntmachung der Königt JLdnddrosiet zu ^lAlne* 
hurg wegen de^r von Ärzten und Wundärzten bei 
Gesuchen üht dU Brlaäbniti tür jhUnbukg ■ ihrjsr 
Wissenschaft und ' Kunst beizuhtin^rttkn Besehet» 
nigungen. Lüneburg, deto^/Juäias 1^; tHeraiwi- 

. gegeben zu H&nnoirer den 16. JttlfnB 18$?.)' * * ^ ^ 

Eis wird von Arztj^n und. Wundärzte^,, ^^Ic^ 

die fidaubnisif zur. Ausübung J^er lli^isseni^aft nn^ 

Jb^ist nachsuchen, olcbt selten y.ersäiim(<|. 44e JBescb^«' 

liigUng emer vierjährigen ,Studier.zeit^ so wie iaS; Schul' 

,Maturitäts^eugnisSf deren Beibringung nach Artikel^ 

.der KönigL Vqrerdnu^ Yom J(8. .De<^e^ber -ISlß^ . ^« 5 

.der K,ön/gl. ^erordnu^g Tom U. Sept^ber. 18299 der 

&önigL Verordnung Tom 12. October ;|829> «nd §. S 

;dei|. Gesetzes vom 21. Jfinuar 1835 torgesdirieben j^s^ 

oder von d^n in beschränkter ,Maasse zuzulassenden 

Wundärzten nach §.3^08 Gesetzes vogi, 21. Januar 

1825, die Nachweisung solcher, Schulkenntnlsse, wie 

auf den Gj^mnasien von den i^chulern erfordert /werden» 

um von den mittleren Classen in die. hphepen überasip- 

gehen, auch die Bescheinigung eines der Wiindarzenel- 

kunst gewidmeten dreijährigen Studiums j^f^ hi%t 

eingehenden Gesuchen beizufuge9. 

CL Band, 4. H©ft.) 58 * 
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Da gleichwohl Amch eine im einzelnen Falle erst 
niäiig werdende Nachforderong für die BetheÜigteji 
ein Zeitrerlnst nnd TermeidUche Kosten entstehen, so 
wird hiemit ausdrikklich darauf aufmerlLsam gemacht, 
idass die jedesmaligf .Beibriiif iing f l^if er Bescheinigon- 
gen nnd Nach^eistlilg^n 'ne^in ^iih^ vorgeschriebenen 
Zeugnissen der Königl. ärztlichen Prüfungsbehörde ver- 
langt werden mnss. 

Ii) Ausschreiben der Kön\gU Landdrostei zu Stade an 
'die betreffenden Obrigkeiten des LanddrosteibezirkSf 
litriffenä^ d»^JSiffSlgünjf däf^ibeit^hendeh Vorschrif- 
ten wegen öffentUaMh CJMpfungen. Stade, den 
26.^ AVi^ifst IS^T* (Hertittsgegefaien zu HaiinoTer 

Dj^ jährlich hei |Itts,«ingebe^en General -Tabellen 
^b^c ^ie ,Tpi|;ejKioinnie|ien^ öffentlichen Impfungen rer- 
aniassen Cj^a»^ de^.»b^r^%nden Obrigkeiten Unseres 
Bezirks ^ flrijoiierni^ 9^^;h^n$f;n| 

1) ^ass sie den Districts-Impfarzten neben den 
^Vihi d^ inredlgeril misg'est^nte'ti GebäftsUsten au<ih die 
leiten der lm))l^i(icht^eb o^fer^etwa MAi geimpfteta 
Kinder j&dischi^r £Hern (f. 4^9br Im^^fordnung Vmi 
iSd. Ap^{ läil), i^rher d¥e Listen der iün bhpfbeziiAe 
wohneriiden, iusserhäih d^i^fb^n gehorneh inrp^fiieh- 
'tigen^ ^er etwa noch iiiclit geü&pflbn Kinder (Aekahnt- 
mkchung Yinn $. Atigtrst ij^), und einen Auszug atfs 
deA fMheren Impfllibellen in An/ebiing aller nq^ nicht 
g(^idipAeu Rinder' ($. i4 iler Impforcfdung) zugehen zu 
lassen, "^ oder in dem ll'allfer da'ös di^gieii^hett Rindifr 
nicht vA^rfad^n^sein ^^Uteii, -'dai^üßer eiinä Bescheinig 
giisg aus^^sf^Kt^ liaben ; 

ty iäsimiumenien ^Mi^ tnt Strafe zu deh^ 
\ÜM (§§• «, il uhd' 1* rfer rmjJfördnungy, und 

S> tfdisir äüt die AiisstelMng gehSHg^r fieschein}- 
^giriigMr &faer deh Befiihd des Kusfandes dier «feimpfteu 
(§. 5 der Impfordnnäg^ ^ehalte^k werden inässe, wüi 



darGlier ia dem §. d der iDStructiob tS!t die Im^Kfift 
vom 91. Mai 1821 das Nähere vorgeschrieben ht. ' / 
Iildenk Wir deta »och darauf äufinerksam ma^to^ 
dass fes nach Utiserem AasBchrdben vo^ 29;. 4^V^ 
iSSSA der Miteinsendiing der Geburtslisten neben den 
G^äral- Tabellen nicht bedarf, inachen Wir- d«nraoh 
den Obrigkeiten zur Pflicht, bei Einsendung de^ Gehfi- 
raltabellen künftig jedesmal anzuzeigen, cb den äbrigen 
Unter Tit. 1 nhi 2 in Srinnerung gebrachten VorjicfaHft 
ten genagt «ei. 

' - ' • - • 

Nachriehi^ von dem Erfolge des zweiten, Jahres : des J^r: 
dns Königreich Hnhn&üer errichteten ünter^tützungJ^ 
Fer eins für hülfshtdmftige Wittwtn pnd Waisen i 
' von practischen Ärzten, . > 

Im Laufe des enst^n Jahres wurden, wie aticll 
schon frfiher in dem jährlichen RechenschaftsbMiclita 
verpAsnfltcbt ist, von dei* währeäd desselben eingegan- 
genen fitnnahtiie äifH den verschiedenen Provinzen 
^ 770 Rthl. (worunter allein aus der Stadt Hannover 
266 Rthl. befindlich), die von 12 Ärzten Hihterlassenen, 
welche durch den zu frühen Tod ihrer Ernährer, 
ohne Vermögen und mehrentheils noch mit Schulden 
belastet, in bittere Noth gestürzt worden waren, und 
10 Wittwen und 56 Waisen umfassend, in . Beziig auf 
ihre besonderen Verhältnisse mit Ünterstützungssummen 
vod So, 44, M, ^6, SA lind 20 ftthl. vei'selien. — ^Von 
dei' iiiemach nedi übrigbleibenden Sumihe kanlefi den 
gUtttten des Vereins gembss zur Verwendung: f&ir di* 
nnthigfc Bhiherung; des Fortbestandes zur GrundunH 
des Fonds der Anstidt 200 Rthl. verzinslich angelegt^ 
ferner ^Hehnf einer auszusetzenden Nothhülfssninme Tnn 
koühai dHngende Fälle 100 Rthl., wie auch 28. Rttda 
zar< VergBUmg der haaren Verwaltungliauslagen, 

'. lih' gegenwärtig^ zweiten Jahre war es nuta mog« 
Ijeh^;: adriiär jdncn wiederholt, noch den bis jetift^nei^ 
hinbugekotaiintaen cia; glbidier Bedrängniss viurwaiaetttf 



Vamnien Töii 7 ÄTzlen unser» Vifterlandet äluilieh« 
Wohltbaieh erzeigen zu können, indem die rermehrl« 
«oliegialr Theilnahnie> sowohl in der Hauptstadt, als 
im gan^Een &ön]greicbe> uns eine über 9DD Rthl. stei- 
fende Summe tou Beiträgen zu yerwenden reiffönnte, 
i^oron die dieqährigen. Unterstutzungen bis jetzt 646 
AthL betragen, welche 17 f^ittwen und 72 Waisen^ 
md iEwar aus allen Landes- Provinzen, empraDgen 
Haben. Sodann wird jene Summe gestatten^ .250 Rthl. 
als diesmaligen Zuschuss dem Stiftungs-Foiids^ des 
Verein« wieder zufliei^sen zu lassen, wozu noch 53 Rthl. 
als besondere Cieschenke von einigen Wohlthätern kom" 
zUdii; welche dadurch ihren Sinn für das gesicherte 
dauernde Wohl einer Anstalt bethätigen, die nacfaT den 
erfreulichen Resultaten dieser ersten Jahre der schotien 
Hofinufig auf eine immer mehr trostbringende Zukunft 
aidtUagebeo darf. — 

Hofmiidicus Dr. Dürrj 
alt Secr^tair dei IZforwaltuttgtratkc^» 



IWttteiuiigfli* ttnd Krankheits-CpustihitioQ 2a Rannorer 
ifi den Monaten Juniui^ Julius und Au^^ust 1837* 

Gab der Sommer (ur den schneereieben rerwinter* 
ten Frikbling uns, wie wohl ganz Europa, in weht 
thuender W<anne auch einigerkiaassen Elntsefaädigung, 
so ward er doch wieder durch eine drucliende Hitze 
und mehrmaligen raschen Übergang zu kaltrauHer Lall 
nicht minder lästig. Die anhaltenden senttheissen '?»> 
rioden lieferte der letzte grösste Theil des JuHius, 
a^wie besonders der erstere des August. .Die iibrigen 
Tage, wie die meisten des Julius, waren be welkt, kSld, 
flrieohwindig und .regenbrxngehd»,^ ms 'Snigieich 4Knit den. 



Mtht starkes Kaclittlttim» der ^armtoen Seit im nmuMf 
Ht^BoAmigteuZone eine ireÜT^rHrettete Fruditbarheil 
beguDstigte» Den letsteren ist auch wohl nettst deii 
oft wenig bewegte»» fut stehenden Luft auzusehreibea^ 
dass sich, wie besonders im> südlichen Deutachlandyibei 
der grossen Hitze im: August doch eine bedeutdnio 
Feuchtigkeit . der unteren Luftschicht bemerklicb 
machte. — Wenn nun auch die Thättgkeit der aiife 
geregten. EUeeti&citftts- Differenzen dieses Sonjimers im 
AUgemdnen eine ausgezeichnete war, indesa hanfigd 
Aleteo^e erschienen, ja sogar mehrmals gianzreJU 
•Notdliefater beobachtet wurden, und die. Gewitterbilü 
düng -an^vielen^ und selbst ]uns benachbarten, Ortetf 
besonders -conceMrirte Gehirgsgewitter, aus SSO, odee 
SSW, sttt «starlüBa Ausbcfiehen von Blitzen, Sturme 
WirlMdn, Hagel und, wie .' schon seit' denr Fruhlingi 
diesem Jahre eigenthumlich, voü verheerenden Wolken« 
brächen hervorrief,, so blieben diese jedoch fast imnM#, 
hei . dea^ in. unaerez Landebene .vorherrschenden odet 
eintretenden nördlichen Winden von hier fern gehalteiii 
oder sie i^arden bald üersiBtait. - Senn sich hemmende 
und oft ilme{iringende G<6genwinde "und in verschiedenet 
Höhe andere- Luftströmungen herrschten häufig.. Durch 
diese trookenen nordwestlichen Winde sah mah auch 
einigemal den frieslandischen Hagerrauch nach, entle^ 
genoD Orten weilergefuhrt, und dort,/ wie hier am 
18. Jun., Gewitterregen darauf folgen«. Jene Landj^Iego 
erschien wegen des späten Austrocknen^ der Mx>ore ersi 
in der zweiten HUfte des Juni^ und namentlich vom 
•15. bis 18. und vom 22. bis 27- mit solchen, gewöhnlicll 
Abends eintretenden Winden in unserer Fiähe^ 

Der Ausdruck des Barometerstandes, im AUgenletf 
neu blieb sich vom April bis Ende Juli ziemlieh gleich^ 
-nämlich mit geringen .Schwahkungen unter dem Mittel^ 
stände, und sich nur allmältg etwas erhebend, ausgeh 
«nommen, in, d.er letzten Woche des Juni, wo sich, wie 
in den drei eirsten des August, eine Haltung in ansehii- 



liie'«m:8« Aug. es &»» errdelMii, und a^var cWeh- 
buifend mit der warmpoBBigea Zeit b«i Bord« und aüd* 
«atUckfim LuEtzuga Im JuL tchlttuas uch mmm die 
tv0ten Tage hieran mit einem max. es 29" 3t V% nd 
am 80. gab dieser Monat ein min. ac 27'^ T)&^» was 
äUX Jun. := 27" 8,5 "S aber am 30. Aug., sett Aptfl 
liieder tiefer, := 27» 4,6'» war. 

«. Die atmosphärischen Wärmegrade lagen nuM aneb 
hferia sehen angedeutet, und maa^sen mit Beslai^ig«- 
hi^t.iM den drei letzten Wocheii des Mn., dengleiehen 
alrei' des Jul. und in der ersten des Aug. einen tag- 
Uehea Aufschwung yon *4- 9 bis 11 aut It bis W^ der 
sich: abep bis gegen den 23« Aug. dauernd exiioiieie 
TM 11 bis 13 auf 25 bis 22^. Zu oherst zeichaete ai^ 
»|. Aug. =r 24^ R., dann 22. Jun. s 23 <^ und 28 Jnl* 
«tr 210. Die öbrige Zeit b)ieb mehre Grade tiefer als 
>Bae Weehen, und die Wärme sank am •• und 8. Jim. | 
ani 4- 2% und am M. Jul., sowie am aik und 2A. Ai^., 
auf -f- 50. ' 

v> £ine groase Menge bedeutender' Krankheiten um» 
fssste aneh dieser Zeitraum nicht, dem ^es Fr&hllngs 
fUgend; obgleich einigemal eiae sehwüle Hitne anhielt, 
und dann ein jilier Wechsel mit säirmiaehen Regen- 
tagen eintrat. Wohl war dann die Summe der Wärme 
gress^ aber diese erreichte nicht das Extrem, wie im 
•fidltchen Europa, wo sie hn Aogust mebirtägig last 
fi^W t9^ R. stieg. Sie ward hier durch die häufig * 
wechselnden nerdliohen Winde gemässigt, welche zu- 
gleich die drückende electrische Spannung der Atmo- 
Sphäre milderten. Femer trugen das reichliche und 
gute Gedeihen der Nahrungsmittel, und der Mangel an 
^den sonst gewöhnlichen« Epidemieen, riel nu diesem so 
günstigen Resultate bei, demzufolge auch die Sterblich- 
keit äusserst gering zu nennen war. 

Der allgemeine Rrankheits- Charakter drückte einen 
massigen Gastricispius aus und, nach der Form, rer- 



I Bäglich in den feuchtkatteii Fettoieot rascb «iige*> 
^ dehnte ..Rheumatismen und Kktarrhe, welche der Jahrs- 

I beit zogen, und besonders im Julius krampfige Be-- 
> schwerden desselb^n/^Dtäri'bäen^ ^b '^älteren, auch wohl 
• qnzelnen^ befti^^irfkg , JBrepl}d^r<?frJr^ll^ jj^ st^l^ert^. wie 
(t an.cb inancbm«) By^^i^tf^ie hc^;l|e^|•i^^t^^^^ Dmu^ iLape^ 
wieder, mapche j^^ff^n^lfjfh ^[e^^ohe^^^ m 

I HaU» Biriist un^ Unterleib, ^or^*' die .^ecbiselfieber'blieT^ 
bei^ jfiiKfeh ni»f:^Mihr .einzelnf Tbi^m^ dea 

beij[s8en Tag^n mit oft ßioßk^^ie1; ' £i4ft , irurden> m^^^^^^ 
deüT (ppff die blptfujjrend?n und ^ie periph^ische^/ 
Qlt;^f^ ejrgriff^A? u|id Yiißlp iH^cn '^jj^ Äc^merz, Drucl^^ 
Sd^ipndel» WaUnn^en» • öder j|^esc^^ bäif.* 

ü^ Qp|»ressioii d^^r Jij^K, W^ an einei^ jst^^ un^^ 
unaufböfliphen Scbweiss.' )[ii f^Ql^e' '^esseii m^Htea 
Hiph einii|jet.&ri9^j^^its|aAe bem^rUrcb>.' als.jjpopl^xi^ 
deUriupi tre/ipensy. 9ij»^ni|fache. H^morrElagreen, morbufr 
mapu)osWjSi^ stenpeai'aia,,' palpitaiiQj^es^ asihma, .bjdro- 
tboraXf , eirjr^^el^? pnj^ zp^iä.. -^ ^siröf hulose Öpnthalr 
mieen «irscjtiieneja ^^«^bf bäu$g, vQd als Besonderes u( 
^8;ufuii|:en eine ansteckende Blefnorrboe der Augeijr 
mit allgemeinem Katarr|ia)fieber vertiündeA, welche iijf 
ei^^ . if^eist; 1^ T^g,^, .3i^^äbrepden , Yerlaure deutlich!^ 
Abend • Sxi^eerbatijQn^f) jnaghte / uiid yerzügs weise Rln* 
(^^X befiel. JDagogejDt yerij^r sieh das bisherig^e spora»- 
^i^e^e Yi^£)^09im<ui Toja l^eharläcb, Rptheln/ Alümp^ 
imm^ m^hx^ und njit hielten sich häufig Varicelleii^ 
l^ber imcb ^mmer Aoch einzeliie Falle too Variolen ia 
und *us d«r Vm^geAd. 

; Qofmedictts ]Dr. Durn 



do<r 

-.•II . I. • ' -. ' •'• ff •. \\ .jCL .. . ^ ■ : 

WiMensbhaflUblii» unfl' lilblioirraplHiieM NaArichten* 

^* 'Die*'gros8iTi iforterunjsen,^ vrfche die anstiiche 
'Well init Fug, und' Recht ani;,Älc Vcirstefier grosserer 
äo^jj^itäler 'inacbt,, We^d^n ' Von' einer grossen AnzaU 
der^eltien ' ^eut ' i;a Täge^''ohn,e 'Zweffrf ' immer mehr 
uHa inehi;yBelff£]^zI(i:f9*'undf^ Von (einzelnen Auserwahlten 
auf eio'e , Vatirbajft eclatante lllTeise befriedigt. Zu 
diesen 'letzteren* iähleä iftir i,en Dr. ff^illiam ,StoktSy 
Arzt am Meath- Hospitale zu Dubtin^ dem wir bereits 
&o manche/äusg^zeicbiiete klinische Beiträge, welche 
sicli grosstentheils ii) den V^ibvoUen Dublin - Hpspital- 
BepoHs finden,' ^ti yerdaflkefi haben. Sein neuestes 
Werk r A^ Treatfse on ihe diagnosis and Treatment of 
diseases ' of ' tfae cbest.^ Part'h diseases of ' the Lang 
apd Windpipe. Oul&Iin lSS7i R, IS. 555/ halten wir 
für eine der besteh Leistungen der neuesieil Zeit. 
Dasselbe bildet ein/ treffliches Seite'nstück "zu Andi'al's 
Arbeiten über denselben Gegenstand, und ist uns auch 
^qsipelft wiliflkommen/ Vi^it ^$ die tJberzeogu'ng bestär- 
lLe»,'muss, 'dass eiue"2ieit ' JLo'mmen mässe, in der es 
mit 'Hülfe der. pathologischen Anatomie, der physika- 
lischen Zeichen .und einer fleileren Phyrfologie, dem 
Forschungsgeiste, . wenn freilich auch nicht einer 
([Senerationt gelingen werde, 'eine Masse Von 'Zweifeln 
und Unsicherheiten aus der Medicin'zu rerbannen, und 
sie endlich, Ton dem feindseligen Vorwürfe 'zu be- 
freien, dass' ihr alle und jede Positivität abgehe. Wir 
erwarten mit Nächstem eine Übersetzung des Werkes 
Yon dem Dr. v. d. Bu&ch zu Bremen, der sich bereits 
durch manche Übertragungen, der Übersetzung roUkom- 
men würdiger Werke, yerdient gemacht hat. — Di^ 
Auscultation, deren Unentbehrlichkeit am Krankenbette 
nun doch wohl Niemand mehr in Abrede stellen mogte. 



Tirird sieher änrkH Mn« fikMS Am Ilm^Hf^sim^agnüär» 

auch in Amerika eJtli<^^ll^eiä<^d:2^^yM«iteii{;rf>find<fkM 

Dr. 6., ^er seine 8<etho4te>^«(A^0Bil<Mig In im^PwhiM 

Schulen erhielt, i^' 'in ieinemM^tgei'^yAeiaitLg^im 

of diseases of the eheste based^V^Hlit CMpariiuidS 

iheir phjsical and! jg^erai sfgtfs. ilPWIaita^ptiialSM^ba^ 

S. 1^, demselben Plane gefügt ''>wi«(Br.^PMlif^, lüüä 

zeigt sich als ein Ireü^r und>t«bri$fineneriiBMlfa0lA»6[ 

Anch er erklärt sich' (Hvfe Dr. P^>'m«lblflir dMtiiimitteU 

bare Auscttltation) für die-DA^tM MiMT«, idäwrttuttf 

fichneller aber eine ganze' FH«3ib hAi auteHltiveii Udbn^ 

wo Geräusche gehört würden^ P&r <^isMr Fällen tiMilejf 

wir nicht diese Meinung, abgUMbeo davon,/ dava-^^^ 

manchen Kranken der pit^kAi^b» ^ Keibllehkeiteahiii 

uns lieber zum Stethöscop 'greifet >la8sl.'( Aoekf fakrl 

Andral an, dass Laennec befirclitet ' iiäbe^- «'dasif^diai 

Jenigen, die nur die immediat>e Aasoiiltatioit blinutz««^ 

nie -eine grossere Sicherheit in der Diagnose 'leilan(^fiii 

Es sollten daher schon ät(f afl«n Uwlreiiiitate»iIAnhQit» 

tungen gegeben werden, dass ^lefkofiiaiendeiBwlaiaMviA 

mit dem Stethöscop vertraut wvird^. — .'". ^i >;i i *j 

WüKam Coulson, yon dem wir auchikifialfdi es« 

Werk über die Krankheiten* des Huftg^enkcs enhicif^it» 

hat geschrieben: On Deformities of ttaerChest*. lm\ui%ii 

18S6, small 8., S. 71. Das BuoM ist so elegant «pediuckt 

nnd gebunden, dass man 'glatiben muss, ^ea sei. auch 

für die Arbeitstische der DaiffM des • höher enriUa|pei 

bestimmt, und dann wollen wir wolil den Luxus Mngefaea 

lassen. G. theilt die Deformitäten der Brust in! natiir- 

licfae (d. i. spontane) und künstliche^; er folgt bei der 

ersten Classe Dupuytren und dessen bekannten^ schM 

1825 erschienenen Memoire , ' und bei der zweiteA 

Classe der 17BS erschienenen Abhandlung unsares .u% 

vergesslichen Sömmering über Schnürbruste etc., daher 

denn auch die Ärzte und Wundärzte wenig Neu^n 

finden werden. Es ist indessen immer löUieh, wenn 

dergleichen ron Zeit zu Zeit tob Neuem angeregt wird. 



mßUk tkrü WpU^mi 7T% TpMß, «nof sm wir, das» C. so 
•ehr doe mttttito<i0iielle,9^h4^tfli|iig,au«iclilie8seii will, 
MmIs» dm fr je» gyi«n$^y|i€p Jübiugeii das Wort 
üdal. Er trU«r( st^l^^sfilir für die indischen £xer- 
eititB^: «fdfto #«£«ct^4 suerst dnrch i>Qiiai^ ITalker 
itf d#i9^ti SAfMisfff for'l«#di?S) die uesereo Orthopäden 
«nU Vl^äDit n^i«' wnd^Eb besehriebea sind. Mit 
Bwkht Yonrirft Gv.dte. hie uiid de noeh gebräachlichen 
Ihi«h»faeUs» «tiche e^g^r eine» iftemmigeh Rekraten 
lUnihHiBn Aaehe» hinMp. — 'Pr, Yeüoly h^t (im 
9^ Bd. der nnd.f<;Urt i:tMsaetion8, L<vidon 18S7, &, 
S. 4MB > nöciHnals • in ^em Aufsätze on rascular 
^NP^erances of mema* end serons Membranes as 
iDdHiati¥e of InflamnwthKl» darauf aufmerksani gemacht, 
dass man doch nicht Jede Blutanhaufung in Leichen 
ftr.'Spnr von £atsätidi|i|g halten solle. Wir ai^d über« 
sengt,, dass die besseren i^ecti^er solche Warnungen 
meh^ mehr beduiftn^ aUeiii die practische Weise» in 
dier der erfiriirenls uad verdienstvolle Verfasser den 
fiagenstand behandelt»- mi^t den Aufsatz interessant' 
und belehrend. — George T. Morgai^ A. M* Lecturer 
an sargerj in Aberdeea hat geschrieben: First Prin- 
piples of snrgery, being an Outline of In0animation, 
London u. Edinburgh 1887» 8.) S. 210, und findet sich 
gleich auch in diesem Werke über Entzündung nichts 
Nenesy so haben wir es dochy um der practisdien 
Richtung willen, in der da« schwierige C^pi^el der . 
fintzandimg abgehandelt ist,' mit Vergnügen gelesen. 
,,Die Lectures, illustrative of certain Local Nerjrous 
Affeetions*' bj Sir Bmjßmin Brodle^ Serjean t surgeoa 
to tke King .(B. ist mit Astley Cooper jetzt in derselben 
Eigenschaft bei der Königin Yietoria angestellt) sur- 
geon to St. George's Hospital, Londop 1837, &, S. 89i 
dürfen wir unseren geneigten Lesern ^ut das Angelegent- 
lichste empfehlen. Es kommen uns practischen Ärsten 
oft IPälle vor, in denen wir einen beständigen Schmers 
an ein^m Punkte (wena die seusitiven Nerven leiden) 



tier afai«y» KrMipf ^er dem ferhktft von Krafi, weni^ 
^41 Bewegpiogsa^vven l^iclen, nicbt be^fegen koanen^ 
Ubier a«khe föUe findet mh j|i dem r^rliegende^ 
Werk« eiiie tekblieh^ Bflebrupg, neben nelen seltenen 
und itttereasAnten FäUen» auf ^ie wir bier iiicbt we|te|p . 
eingehen > Surfen. B. bemerkt, wir fio4?i| eft solche 
Schmerzen und Ersobejnungen» wo g^r licdpe direetf 
Mat^omisefae Yerbjndyng zwisehen den Nerren bestehl» 
und wo rwir nur die ZufäUe nn« dadurch erkläre^ 
kennen, dass ilie Reizung erst dem Gehiri^e mitgetheiU 
und. von da anf irgend einen Theü reflectirt werde* 
Auf den wichtigen, Umitand, da^is solche Schm^r^en und 
J&rampfo im Schlafe ruhen, macht der fon uns hoclM* 
geachtete Verfitsser mit Recht aiifinerksaip. ^^. Über 
ein Werk müssen wir unser ungunstiges Urtheil abgeben-, 
weil Tielleicht der ]\ame und Ruf des Verfossers, de^sfi^ 
Yetdienste um die besseren Ansichten über ^jp.hUis 
wir nicht Teriiennen, den Einen oder Andern rerleitei 
könnten, das Buch kommen m lassen. Wirpieineii: A4 
Ksaaj on the Orlgin of Tubeveuleus and Carcinopiitoias 
disease b; Richar4 Carmiokaelj Dublin 1886, 8^ 
S. 56. Am missrathensten sind die Ansichten C's 
über Tuberkeln, und scheinen die Lehren CruYeilhi^'s, 
Andral^i, Lobstein's und namentlich Carswell's (s. deas. 
Elementary F9rme8 of disease) gar keinen Eindruck 
auf ihp gemacht 2u haben. €* betrachtet die Tuber- 
keln als JBntozoen, die eine von dem Thiere, in dem 
sie sieh befinden, unabhängige Vitalität besitzen sollen 
und an denen er Yordickte Cysten wahrgenommen haben 
will. Ebenso verfährt C. mit dem Carcinoma, in dem 
er die Medullarmasse, weil sie nicht iojlcirt ^^^rden 
kann (!) ris das wahre Entozoon betrachtet, während 4ic 
cartilaginöken Stränge von ihmr als die Barriere, die an 
den umgebenen Theilen aufgeworfen w\r4» vermuthlicb» 
damit das Thler nicht hinüber kriechen könne, angesehen 
werden. — Nach Durchlesung der Sledical Essays by 
J. Hungerford Sp^ly M. JOi Nro. I. phthisis pyhpg^ialis, 
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euraUe and Incotable« Nro. IL lli« ImagiiMli^'D, iU 
History and Effects, London 1837, 12., S. 82 miA M, 
mögten wir dem Verf., der ein geachteter praetiseber 

Aret sein soll, zurufen : si tacuisses ! Tiie Bainr« 

and Treatment of dropsy; censidered especially ii 
reference to the diseases of iVe internal Organs of the 
Body, wbich most commonly prodruce it, Part I. and IL, 
anasarca and asoites. With an Appendix, containing 
a Translation of tbe Wotk of Dr. Gerottiinl on dropsy 
from tbe original Italian. fiy Mdward J*. Seymour^ 
M. D., Pbysician to St. George^s Hospital ^\z.^ London 
1887, 8., S. 218. Dr. S. stellt den Satz auf,, dass 
Wassersucbt in den meisten Fällen dadurch ei^tstdie, 
*wenn der Rückfluss des Blutes zum rechten Herzen 
bebindert sei, und dass dann die Absonderung von 
Flüssigkeit die gestörten Functionen des Ox^ans erieieb- 
tere. Wenn er aber auch in den meisten Fällen einen 
Herzfehler als Ursache des Hydrops annimmt, so leug- 
net or doch den entzündlichen Ursprung der Krankheit 
nach Exanthemen und ihre Abhängigkeit von Nieren* 
leiden nicht.' — Es ist manches Wahre und Practisch- 
Brauchbare 'in dem Buche ; wozu der Verf. aber das 
Tor 20 Jahren schon erschienene Werk Geromini's,. der 
bekanntlich immer bei Hydrops einen enfzündlichen 
Ursprung annimmt, noch übersetzt hat,^ ist uns sieht 
klar. — Ein rorzüglicbes Werk ist: „An Exposition 
of the Signs and Symptoms of Pregnancy, the Period 
of Human Gestation, and the Signs of Delivery, by 
W. F. Montgomery;' M. D. etc., Vice-»Präsideirt and 
Professor of Midwifery in the King aind ^een's College 
of Physicians in Ireland, London 18^7, 8., S. 344.^^ Wir 
glaubep, dass selbst die erfahrensten Geburtshelfer die- 
ses Buch nicht ohne grosse Beft-iedigung aus der Hand 
legen werden^ — PVl Newnham Esq. hat einen Essay 
on the Disorders incident to Literary Men, and on the 
best means of preserring their ' Health, London 1886, 
8.» 86 S., im Druck erscheinen lassen, nachdem er die 
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Ahhandlmig in der Roy. Soeietj oF I4terature vor- 
getragen hatte. IV. schiebt die Krankheiten der «Lite- 
rary-Men auf die Reii&ang, Anstrengung und Über- 
reizung u. 8. w. des Gehirns. — Das, und nicht der 
so oft angeklagte und Terd#ichtigte Unterleib sei Schuld 
an alle dem Leiden des gelehrten Standes« (N. wird 
/wahrscheinlich viele wirkliche Literary-Men zu beob- 
ttdhten Gelegenheit gehabt haben.) 

In Frankreich hat ein l^al wieder Mr. A. Chepallier 
in seinem Essai sur^le Dissolution de la iBrarelle et 
des Calculs de la Vessie, 18379 8.» S. ,1729 versucht, 
uns . ^u verleiten zu den lithontriptischen Mitteln 
surückzukehren. Er scheint dazu vorzüglich durch die 
Wirkung der Mineralwasser zu ContrecevUle, Plom- 
bidres und Vichy veranlasst worden zu sein, und redet 
der Kohlensäure, den Alkalien (auch in Bädern) beson- 
ders dem Kalke und Kalkwasser, letzterem auch als 
Injciion <die er für stets unschädlich (?) hält) das 
Wort. — Bei dem hohen Interesse, welches das 
Hospitaiwesen stets bei uns erweckt hat, nahmen wir 
mit Vergnügen ein Werk von Scipion Pinel, dem Sohne 
des hochverdienten Ph« Pinel in die Hand«. Sein 
TrBit6 complet de Regime sanitaire des Aliänäs ou 
Manuel des ^tabli^semens qui leur sont consacr^, 
Paris 1836, 4.» VI. und 322 S., /schildert alle die noch 
obwaltenden Mängel und Misbräuche weniger in den 
Pariser, als in den übrigen französischen Irrenhäusern, 
welchen trotz aller Bemühungen EsquiroPs nicht abge- 
/faolfen wird, mit grosser Fraimüthigkeit. Der Verf. ent- 
wickelt «eine Ansichten, wie ein Irrenhaus ohne Luxus 
einzurichten sei, auf eine sehr gründliche Weise, und 
zeigt, dass ohne Reinlichkeit, Ordnung, eine durchs 
greifende Verwaltung, milde Behandlung u. s. w%, 
namentlich ohne eine richtige Wahl des Vorstandes, 
nichts Gutes zu hoffen sei. -r Die Etudes anatomiques 
ou r^ofaerchea sur l'organisation de l'oeil, considertf 
che2 rhomme et dans quelques Animaux par /. A. 
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ihraläis. Pari« 18Se, &, mit 9 Tafeln, enthält gans 
branelibare anatomischte NaehforschuDgeii. 'Der Verf. 
leugnet die Existeas ein^r hinterea Aageiikammery 
und hatte besser gethan> zn Abbildungen, ven Gegen- 
ständen fon so kleinen tNitteniiidnen den Kupferstich 
zu wählen; dattt eignet sieh die Lithographie zur Zeit 
noch ureniger. ^-^ Velpeau hat eine dritte Auüage seiner 
Traitä complet d'ataatomie ehir.» g^nifrale et topognü- 
phiqne du eorps humain, Paris iSst, 2 toi., in 8.7 
bei Mi^quignon-Matrls erischeinen lassen, und man 
muss den stupenden- Fleiss des Mannes bewundern, der 
tintel- solehen grossen Opferii an Zeit als Professbr der. 
lehirurgisthen Klinik an der Pariser Faenltät, auch 
diese neue Auflage wiederum durch die zahlreiehsien 
Ventiehrungen rön mihseMg gewonnenen Thatsaehen 
bereichert hat. Dagegei hat F. Magmdve die nene 
(neunte^ Auflage, s. Formulaire pour la pr^paraiion et 
l'emploi de plusieurs noureaus ni^dicamtBns, tfels que la 
Morphine, la Codeine etc., Paris 1836, KL und 438 S., 
auch nicht im Mindesten vermehrt oder verbessert.'— 
Die Retßherches et obseirations sur l^emploi ih^rapen* 
tique du seigle ergötz phr J,- Levrai^Psrrt>tony Ljon 
!l83t, in 80 S. ]38i enthalten viele dehi Mutterköfrüe 
gunstige Beobachtungen und Erfahrungen (ohne gehörige 
Watuting vor dem ünseitjgen und unzweckmässigen 
Gebrauche). Der Verf. ehrt däiä Ged&chtniss von Des^ 
granges. J. F. Malgäignt hat eitle «weite Auflage 
lieines Mahuel de Med^cihe ö^eratoiret Pltris I88T, 
!n I80 S. 9T5, . mit vielen ZuSftteen, %, B« Bernard'r 
Verfahren bei StaphylorapMe^ AmussaVs bei imper^ 
iothiib vaginae et recti etlfl^ erscheinen lassen. Wir 
dütfeA diesdbe empfehlen. — Interessant ist der 
fiericht« den H. Bmery fiber den Zustand dei" Vaodue 
in Frankreich iiä Jahne 1685 Namens der Ttectne- 
Cc^mmission d^ K. Acad. der Med. abgestattet hat. 
)&r findet sfish id det^ Gte. m^. de Paris vom* Monat 
ihxni und liefert Thatsaehen von grossem Wmiki, z, B* 
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dasik HekT«liiinöii diircli Iittpfiin|; 'ntfl ISaiMMvir-iiyiiiirfb 
bei 580 Kindei^M VacM^itf^nstdn^^rhidi) die gegen 
Vaccine und Variola schützten« Es fedieitft indessen 
nicht unmöglich, divss sich äueh -au« der läipfüng Vario- 
len cntwi<ilden und Wie dan»? — Dönnd IM^fi in^iik 
Gaz. m^d. de Paris tom Juni 1837 nevi^ SxiMrfineAiQ 
über die. Saamenthier^hen und einigt Ursaehen i^k 
Sterilität der Frauen nebst Untersuchungen' über Poliu- 
tionen uniS über Säamen im Hatne« -Et ^ehi als 
Ursache der Sterilität an, dass in einigi^n Fälleit d^ 
Schleim des Uterus zu alkalisch ödef der delr Scheide 
7U sauer rea^ire^ — Bonhommiy Dr. efl m^.^ rAeedtt- 
ehement par les pfeds r^ndue faeile et snr> So V^fÜi 
1836. Der Verf. be^aikptet,. däss in FrailkreMh Jäht^ 
lieh (nach i^eiben statistischen Beredlnungeii} 39,000 (!) 
Kinder st'erbeii,'* %«il iiian bei Befolgung der Reg€A 
bei Wendung' iiuf die Füsi«^ die roi'^^re Fläche deli 
F6tiii u^d besonders Üä des Roitfes iadh hinten zti 
^enden^ megt^ ^ « Ciine sojgenannt^ spontane oder 
künstliche Fusisgeburt sein, den Rath gab, einen Finget 
id den Mdnd öder neben der Nase Aeh Kindes an«u^ 
bringen lihd den Repf nach Torn zu beugen, um ihh 
in die Becfcenfaohle zii leiten. Wir müssen eü den 
Oeburt^helfem ex professe» überlässeh, den Gegedstand 
%n prüfen, uns hat die Suminii der herausgerechneten 
Todesfälle erschreckt. — Diejenigen unserer geneigteh 
l?eser, ^srelbhe sich übetr Coi^stäntindp^ und das doriige 
Leb^n und Tireibeii, den Stand -der türkischen Mediei« 
(über den wir bereits eine sehr schät&senswerih^ Arbeit 
Vom Dr. Op^enheimer besitzen) über die Peist li. s. v.> 
unterrichten tiröUen, machen ^ir auf das Werk ieu 
Dr.. A, Erayer, welches wir erst kuradich zu leseft 
'Müsse fanden, aufmerksam: IVeuf aitri^es k Constanti- 
. ndple. DbseHafi'ons siir lä topo^raphie^de Igelte Ca}>itaie, 
l'Hj'gi^tfe et les liioeurs de ses habHknt%, IMsIamisme 
et son'influence; lapesfe, ses causeä, ibt marche et soä 
tniit^lnf^nt, lef non ^ contagion (1) de fcelfe jttUadi^v 
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In QtenuBteineir ft::lM Lasiarfts^ a^ee nne ctfrto de 
;CoD9taBtIiiopl6««t du 'B%ip2iar6 /du Ttw^e^ 2 toI., 8. 

, Wtfndeli Vfir Uns .oun ku .. der Literatur unseres 
.d^ilt<cfae0 Vaterlandeflu .Sie bietet «ns. wieder so reich- 
libheli B«tteii Stoff dar^ dass ea fast über die Kräfte 
;dea EiBzelnen binaiis geht» sich desselben ganz zu 
•bemacbtigeu. Wer daran würde . zweifeln können, den 
.rerweisen wir. auf die erst kürzlich (Leipzig 1838, bei 
."^ilh. Engelmano) in einer fünften» durchaus yerbes- 
«aerten und yermehrten Auflage erschienenen Bibliotheca 
Medico-Chirurgica ' et Pharmaceutico - Chemica, oder 
.Verzeichaiss derjenigen medicinischeti, diirurgischen» 
geburtAhülflicben uifd pharmaceutisch -chemischen Bü- 
.cher, weiche TOm Jahre 1750 bis zur, Mitte des Jahres 
1837 in D^utschlaiid erschienen sii^i snierst heraus- 
gegeben Yon Theafi, Christ. Friedr^rMnsUn, von Neuem 
gänzlich unige«r.beit6t ,Ton f^ilhejm j^ngelmann ; der 
massige Preis dieses, in seiner^S. Auflage» mit so vielem 
■Beifall aufgenommenen, mit ausserordentlichem Fleisse 
•aufstellten Verzeichnisses ist so gering (iTfalr. 16 ggr.), 
dass wir demselben eine riecht allgemeioö Verbreitung 
um 80 eher, versprechen mögten^ als auch das beglei- 
tende vollständige . Mat^rienregister bei schriftsteUeri- 
sehen Arbeiten f inen grossen Werth hat. — .£in 
Werk, welc&es wir als ein sehr verdienstliches, den 
practi89ben. Wundärzten insonderheit zu empfehlendes, 
bezei^^bnen müssen , ist das des Prof. etc. Beck zu 
freiburgf über die< Anwendung der Ligatur an einer 
von der Wunde, entfernten, dem Herzen zugewendeten 
Stelle der verwundeten Arterie o4er des entsprechenden 
Arte^ienstämnies. Bin Beitrag zur Tl^erapie der trau- 
IBatischen Blutungen, 8.9 Freiburg 1836. . Der geachtete 
.Verf. hat den Gegenstand mit grosser Klarheit abgehan- 
delt und die umstände angegeben» unter denen die 
Ligatur an ein^r von der Wunde entfernten Stelle 
angelegt . werden soll. Zahlreiche interessante Fälle 
anp eigener und fremder Erfahrung finden wir auf- 
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geführt, {laubeii jedoch, dass der Verf. der Anwendung 
der entfernten Ligatur sich zu sehr angenommen habe 
und 'mindestens die Nacbtheild der Jigatura remota, z. B. 
möglichen Brand, mögliche haemorrhagta secundaria, 
hätte m^hr berücksichtigen müssen/ * 

* Die R. K, Josepbinische Academie seu Wien setzte 
im Jahre 18S5 einen Preis auf die beste Arbeit über 
die Würdigung des Bruchschnittes ohne Eröffnung des 
Sackes^). In einer, jedoch nicht gekrönten Abband* 
lung ftucht nnn G. Preyss; Dr., K. R. Oberfeldarzt etc., 
Wien 1887, 8«, S. 75, die Vorzüge der Operation ohne 
Eröffnung des Sackes nach fremden «und auch eigenen 
Erfahrungen darzulegen; er hat indessen uns eben so 
wenig überzeugt, dass man die Nichteröffnung des 
Sackes zur allgen^einen Regel erheben müsse, als unser 
academischer Freund C Aston Key (senior surgeon, 
to Gtty's Hospital) in seinem schon 1833 erschienenen 
Memoir on the advantages and Practicability of divi- 
ding the strlcture in.strangulated Hernia on the out» 
side.of the Sac. 

Dr« J. Schütte^ practischer Arzt und Geburtshelfer 
eu Cassel, hat die von Alexander Lee herausgegebenen 
theoretisch -practischen Vorlesungen jSir Astley'Cooper's 
zu übersetzen begonnen und ist der erste Band mit 
18 illuminirten Abbildungen, Leipzig 1837, X. und 
582 S., gr. 8.,' bereits in unseren Händen. Ausser den 
Vorlesungen'^ C.'s werden in der Ausgabe Lee's auch 
die berühmten Abhandlungen über die Anatomie und' 
die Rrankheiten der Hoden^ und über die Rrankheitetf 
der Brustdrüse initgetheik und werden auch die Werke 
des grossen Meisters über Brüche und über Verren- 



Die Preisfrage lautete: In welchen F'illen ist die 
Bruohoperation ohne Erb'£Enung des Sackes vorEasieben? 
welche Gontraindioationen Terbietea diese Operation? und 
welche Vor- uüd Nachtheilö können dem Bruchkrknken durbh 
diese Operation erwachsen? 
(2. Band, 4. Heft.) $9 
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kwigen und Fractur«n geliefert werden. Alle denkende 

deutlohe Wundiirste können es dem IJbersefser nur 

Dank wissen» dass er diese höchst Terdienstlidic 

Arbeit» die wir nur anzuEeigen nöthig halten» unter- 

noAimen habe. — Neueste Andeutungen iiber die Seit- 

wärtskrümmung des Rüekgrats» die hohe und volle 

fidiulter, besonders bei Mädchen. Ihre Begriuidung in 

der Natur, ihre Ursachen, ihre Verhiitui]^ und Hejlung» 

Ton F. /. Königj Dr. und practischer Arst in Stuttprt» 

18St, 12«, S. 8S. In diesem kleine^ und gann imt^» 

liehen Buche sucht der Verf. zu zeigen, dass die so 

häufigen seitlichen Verkrümmungen junger Mäddien 

hauptsächlich Ton der überwiegenden Muskel- und 

Ciefässbildung der rechten Seite (s. oben die Kritik der 

Kopp'schenf Denkwürdigkeiten), wodureh die linke mehr 

in Unthätigkeit gerathe, herrühren. Auf diese ältere 

Ansicht gestützt, empfiehlt ^ er uns nun auch die 

bekannten Mittel, fleissige Übungen der linken Seite 

und« Blnreibungen (für die redite Seite fettige und 

ölige und für die linke geistige) % — Die Tierte 

Auflage des HMdbuch^s zur Erkenntniss und HeÜung 

der Kinderkrankheiten, ^on Dr. Adolph Henke^ königi. 

baierschem Hofrathe etc.» Frankfurt a. M. 1687, bei 

Wilmans» brauchen wir wohl nur kurz anzuzeigen, 

da die Trefflichkeit dieses Handbuches schon längst 

gerechte Anerkennung gefunden hat. Der Verf. hat 

* reichliche Zusätze und auch Verbesserungen vorgenom« 

men, und namentlich auch durch eine kritische Be- 

nnteung der neuen Literatur dieser Auflage g^sae 

Vorziige mitgegeben. Möge die Gesundheit des hoch* 

gc^icbteteii Vert, die duitth ein schweres ehrenischez 



>) NB« V^Tir werden im näohitsa HeflM ein^ umfaMende 
uixd gedU^^ne HritUche Anzei|^ der trefflichen Arbeit udsots. 
ge«Q|iäuten CoUe^en Stromeyer' (die Paralyse der Insptratioas* 
muftkel^) liefern^ für die wir leider! in dieiem Hefte ksinsn' 

Raum kalten. 
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Unterleibs- uiitffcfeöerftrd/ili', nicii 'seiu^r eigeiieii MH- 
theiluhg (s; Vofriede 1tl,)f Vr|<*ftfil<ert w heben, 

damit er ilofeU'fatig^ auf seitieir ehrenvollen Laufbahn 
tertnützeü tonne; ; ' '^' '/' 

Dr. ÖhrmaHtir Stünniui (det einem RulFe nach 
fiöstorcfc göifblgtlat) hat be^ofinein, die theqreiiseh-prac- . 
tische Darstellung tSer tläufßrankheiteii P, Rayef^s zif 
felbers^etzen, ün.Ü Habeü Vrir*%^^reits deh 1. der 3 Bände 
(Berlin 1857 bei' Th. fch. fr. Enslin) gelesen. Voii 
dem OHgitiale (nadh flesst^ti- 2t Aiiflage die Übersetzung 
ist) werdiött wir mit fötätelh eln^ ausführliche kritik, 
welche das Werk ebenOT sehi« virulent, afs eine Über- 
6^tl:uhg, Hef^if. — Het un^tei^blichls Haller behauptete 
feinst : Hif'nschdlenlirÜchh finden bei [einer natürlicjien 
Gehuftnienidls statt und sihS folglich allezeit ein 
Slkrkmal einer verüSteH Gmuali. Indem wiir auf eine 
In der B^^iehung hdbhst iniere^sante kleine Schrifi 
voh tgri. Schwörer^ Dir. bnd otdlihlL öffentlicher Pro- 
fessor der GebürtiskUnde etci 2tt i'f'^iburg, mit i Abbil- 
ixitkij Villi und 4S l^M in 8*9 äufniärksam machen^ die 
tiitter deiÄ^ ¥itel! Beiträgt zaV liebre \6n dein Thät- 
Üeäiände ifeii kiiid^rmord^j QJbeifhäüpt und' den iingä- 
trik^en l*t(de8ärten. ifeugeborjbtiäi^ Kinder insbesondere; 
tieb6t Mhtb^iluitg' eines Palife . Von einem tödtlieheli, 
während A^t Geburt, ohne EiftWi^iiilg äiisserlicher Ge- 
weilt entstandenen Schäd^lbrufeKe 'feines Kindes, erscliie- 
niefn ist, bfemerkfen wir" zii^erch^ dai^s wir im nächsten 
fifeftfe dien von einenl sfehr «JrfÜhi^ene^ tifeburtshelfer uns 
öhnlängst eingesandffett Vfehiucb i^iWef Rechtfertigung 
Hällei"s iifefölrn wferdeh. — Das Lehrbufeh der l'iiysiö- 
logie des Stenschen und der Thl^i^t^ roh ^raoZi^ Adolph 
Berthold, hat eine grosse.^ durchgängig verbesserte und 
vermeirtä Jtufiägö erfahren; o^fidfe fii diesem Jahre 
ferschlejifeneii Theite, lli. I. enthäi£ di/B aligemeine Phy- 
niolo^ild, in und 369 S.; tü. il. enthält die besondere 
Physloro^te',. XII. ilnd'641 S., 8», I^eweiseii das unermüd- 
ll<;hfe%^ktrfe1ieli dfe^^dfehrteii'Vferf;, die Rieseni^rtschritt^ 
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der Phjrsiologie mit. der höchsten Klarheit und IJinsieli^ 
zu Bchildera, durch ' eigene Forschung da« grosse Feld 
dieser Wissenschaft 2u bereichern und auch dem practi- 
schen Ärzte Gelegenheit zu geben, mit deren Fortgänge 
und der Zeit Schritt zu halten. Ibpen insonderheit 
glauben vir nach sorgfaltiger Prüfung dieses Handbuch 
angelegentlich empfehlen zu können. — 

Die äerren Professoren Liebig und Wohler haben 
neue Untersuchungen über die Nati{r des aus bitten! 
Mandeln darstellbaren krjstallinisQhen . Stoffes, des 
Amygdalinsy untemoni^en und die daraus henror- 
^egangenen Resultate in einer Abhandlung der konigl. 
Societät der Wissenschaften • zu Göttingen überreicht. 
Das Aniygdalin besitzt die merkwürdige Eigensehaft, 
in Berührung mit dem Eiweiss (Emulsin) sowohl tder 
bittern als der süssen MandelOf . sogleich in Blausäur« 
' bnd ätherisches Öl zerlegt zu werden, und schlagen 
die Herren daher vor, statt jener Präparate eine be- 
«ilimmte Menge Amygdalins in einer bestimmten Menge . 
tlmulsin von isüssen Mandeln anzuwenden; 17 Graa 
Amygdaiin würden bei der Versetzung durch Emulsin 
<oder Süssmandel* Emulsion) genau 1 Gr« wasserfreie 
Blausäure und 8 Gu ätherisches Bittermandelöl liefern. 
17 jSn Amygdaiin in Ji emuls, amjgd. aufgelSstj 
Vürde ein Präparat Sjsin, welches in seinem Gehalte 
von blausäurehaltigen ',^01 gleich wäre der gewölm- 
iichen aq. amygd. amar,. conc. Das Amygdaiin ist 
leicht zu hereitenj und da es. ein krystallisirbarer 
Körper ist, stet? v.on gleicher Beschaffenheit zu erhal- 
ten, es ist für si^h jinY.eränderlich und kamt so auf- 
bewahrt werden; dap Zerfallen in Blausäure un^d äthe- 
risches Öl gescl^ielii^ in der Emulsion augenblicklicfa 
(die Frage ist, lebt t^ Zerf^)en nicht auch schnell 
weiter, als uns jpractischen Ärzten lieb ist? Red.) 
und diese Emulsion ist stets Ton gleich wirkfiTamen 
Bestandtheilen/^da sie nic^t vorräthig gehalten^ sondern 
jedesmal nach der Verordnung des Arztes frisch berei-; . 



iet idrd. %iQe iSiimk^Oa^Voii' bittein MinAelii^iCanvt 
die nach den bj^ij^en Angäbe^ ' verfertigte Am jgdalin- 
Bmuhlon nicht ersetzen, weil 'der Amygdalih 'Ge|ialt 
in den bittern Mandeln sehr variirt. — ^ Die von , uns" 
bereits im vorigen Hefte angemeldete Abhandlung des. 
Dr. Fr. Augun Forcke, Assistenzwundarzt des köni^I^ 
'Hannov. 1. LiAien - Bataillons, practiseher Arzt in 
Goslar am Här^e, ist unter dem Titel ; . Physiologisch- 
therapeutiscbcf'^Atersuchungen über das Veratrin, b^-' 
reits erschienen, ( Hannover J837,| .'80. if. und 146 S^)?. 
Der t'erf. zeigt sich af's^ ein geübter Beotfaifhter iind* 
denkender Kopf^^ und Verdient Tür seine Arbeit liiisem/ « 
voHetf ^&ank. tn gewisseähaftien jQänden ist das Versi-^ 
trin ohne Zii^el dn Wiir gf^.ses Heilmittel, nament-^ 
lieh' bei Neiirbseii,''bei ;denen aiiifh' Dr. T. es vorzugs;,' 
weise einpfiehltl yttt liaben schon länger selbst bereits'" 
iiQlit dem Veratrin vielfache Versuche angestellt^ . und'' 
allerdings öftei- mit glänzendem £rfo)ge dassfelbfi ange- 
wendet, halten uns aber aiich verpflichtet,' zu berichten^^ 
dass' es ein grosses, Ja ein heroisches Mittel sei;,' und ' 
mogieri daher all[en, \d^e davon 6^brauch machen,' was ^ 
so leicht bei Mitteln, die' den Reiz der l9l'nheit habirn^^ 
ubertrfebeh wird; räthen,' caute damit (j/^sondefs beniDt' 
inneitn Gfeliraitcfae) zu vedfaiii^n.' ,£s gieKt fndlviduen^^ 
denen' das Veratrin gai' nicht zula^ und die darnach ' 
sehr ritiirmisrclie* ZufUllc,, ^. li. ScÄwindeh ^firbrectiferi;? 
seibsrt Zuckungen ' bekommen."^— '^ " Auf^ eifae ' sÄhr 
wackere Dissertation, de Chflo)^lli(ättca et^i^tomaföpoesie- 
auctpre i^i^. ikaurit. Oiwtääo' Ibäunigarten ^^ ]Lljpsia(e| 
1837; zii deren Entstehung wiederum' vorzugsweise von' 
Ammon den Impuls gegeben und für^ die' derselbe'', 
^ertfavoile Maienalieu geliefert hat, machen wir %etn^ 
unsei*«' geneigten Leser auftnerksam.' Die vier -beglbi-' 
tendeii' lithögra^hirten Abbildungen ^eben einen klären^ 
BegriflP von den Opcratiönsmethoden. — *> ' ' */' '; 
Die ' Jubelfeier der' äliua^ Ifieorgia Angüsta' hat 
Gelegenheit zu einem Prograifame* des Hofratbs Conradi 



cej^eVen, in w^til^m ^mef^t ^^j^ljcf^ ^schk^ 
über 4^e Got^pfj^r vie^. »4mik iiefe^t;| ferjgi«r su ^iqer 
Abhandlung des Dr. A. .Clemens zu'^jfraHkCurt a/ M.» 
Bep>acJ|iiuogeii über die weisse 'ifchsi^r^^fte ^hfuil^el- 
geschwul&t der KiQdbette|iime«)^ F^a^J^fi^i^f a^ 91. 1837^ 
8.9 3.4 S. und zu einem tractatum 4^ PhpjlQlc^ia ^eftoi- 
iomiae experiiQ^tis illustrato Gui a^cediti epistola gra-. 
tulatoria ad. ord^. grat. uied.. Acad. (^. A. ii|.iiet^,^r. Auff^ 
a^ 4mmqny 4L9 Vi. iijpd 24 S. ciun tab^ ||^tbQgr», T^^eldEie 
le^zj^re Arbeit ^pe ^ehr waeli^ere ZusapqiejiisteUai|g &es 
^kfiiui,te^^^|^b,e^ die DWchsqhni^idiuig^der $ehiiiejiv im^d 
ej^^i)^^, wenn i^uoh n^cht sel^. jKaUr^idhle ^xj^j^rimenite 
enthält. Den IJ'ltel hätteu, w4r yjifiJlIeJi^ht aj^d^r^ *g6- 
waJWtl, — i)ii?.5fl(i^l^yi^ 

Jiifceltag^ vijBr.sehp wfijdige^,^^^^ 9'** 

JBtfZZ, M^cÄ^rft(:fe und XV^fc^ ^,<>l(jtor- 

wurde ^rtheUt.' '^it^ kQi^^ep ^V vu^i; l<^b|en> ^ss &{e «o 
Iiau9hfilt?rjsch mit dies|3r ljhrßnbez^ijg|i|ig Terf^en 
se^i! .V<>lli(^n wi^T/^^^u^^ die dentwurdjge, 

^cularjf^Jer 4w ^K^^^^^-^^ 
fubr^icbi^r ausl^^c^i^c^ y^^^n, wir di?'^tei)i^!E)(i imse^'s 
R^^Ipe8 übej^^^^ri^i^en ^ojisi^^.. , £i^jp;js 'h^^^\ ^** y^** 
a)^ei:|flew bobeiijlf ^ft^r^cl^Hldi^v W^^^ ^wohÜda^^i 

69 )|inzeljD^e j^j^c, yelcliei. |),^^,iai^|^'^ (wobei; ^ 

es Tiel^l^ipht s^^lj^st yerdriess^licb is^r* ^aei^ 41^ $oune 
¥\Mfi\en, b^be; wir wissen ancb, ^Qhl,^ d^a^a '^^ ^ILbfkd^^ 
gebe, w^e^e ;^ii .^sain^Usenki^ z. 5, der Natur- 
forsqiiei^ und Afii'^ i|^d so. i^uci/i dem Göttinger Jubel- 
feste AUf 'gastron0mi&cb€{ Zwec^ke unterlegen,, weil sie 
SQ viel Physiologie gelernt h^ben, iiqi zu wissen, dasa 
Tiel Sehen, (z..B.,die peschauuug einer IBild^r^aUeVie)^ 
den Ap^ti^ r/^i^e und daas es an uns sSebre, wenn der 
Qeist ii^^dei; M^rie wach wird — al^er wir« wissen 
auch, dass wir und Tausende mit unis, d^s. Säcuilurfest 
Got^ingeus xp^i auderei| Aug^n betrachtet l|i(|b^. Nicht 
allein,, d^ss es uiit seinen Eigenthüfu^cbJijßUein aujT AJle: 



ohne Unterschied einwirl^ und einen allgemeinen 
Jnbel bei. Hoben und Niederen» bei' Alten und Jüngeren 
liertorrief, jiicht allein, dass viele vortreffliche, ja aus- 
gefeirfchn^te Anoi'dnnngeii getroffen' t^ai^n und dass die 
MMigtiche Munifieete die hohe Gunst und den mai^'' 
tigen Schutz beurhifMete, deren sich die UniversitSt 
zu erfirenen hatte und haben wird — das glorreiche 
Fest hat auch eine grosse Eedeutting für die Quellen 
Mr-tfeirtschm Intelligenz und an dem wahren (sieiste 
dekelben w^en sieh aHe die t^ersdüwisterten Hoch-^ 
iAtAeii des ^MlscAen Vaterlandes erqukken und ai^f* 
richten. Es wii^ mit Gottes j^ltk anch m seinett 
Nachwirkungen segensreich sein für alle die, in deren 
Streben und Wliriken der ftmere Flor der ehrwürdigen 
Seergia Aügusta begfS^det hSf. Je iiiiüger ubd leb- 
llaftw wir uns für 6öltingen« Wohlfahrt interes^bren, 
«M M sehtiicher wfitfschen itir, Aati% man nf^ den 
weisen Chrundsatz des unrergesslicben grossen Münch- 
haMens verlasseil möge, dudh jüngere talentvolle 
BÜMier bei 8eiteny> wo sie auch immer auftauchen - 
mögen, herabzuziehen und Meht erst immer zu warten 
bis man Männer von gemachtem Rufe, die dann oft am 
Ende ihrer Iiaufbahn, Venu auch mit Lorberen ge- 
sehAttückt) dürteken, finde, dtentt »diese GöryphSien sind 
nicht: so leiekl mdl hur mit unendlieken Opfern zu 
kokominen, -^ «m so mehr ansehen ^ir, dass immer . 
aNSir-uAd mdit ^He- Lehrer zu den Leraendeh sich lü 
die Stellung väterlicher Freunde setzen mogeny tmd 
dass, nachdem durch so grossartige Institute, wie 
die Bibliothek, die JStemwärte, die Anatomie, der bota- 
nische Garten, die neue Aula mit ihren herrlichen 
ittnereü SinriMitangen «. «. w., gesorgt ist, nun baM 
kn ein Rfnlsterkraihikenhäfts gedacht we^rdi^n ihöge!* 



»16 ^ 

D. 

Personal -Notizeiu 

Nach amtlichen Nachrichten haben im Jetsten Vier* 
te^jahre folgende Besetzungen von Medicinalpersonea 
im Königreiche HannoTcr Statt gefunden. 

1. Landdrostei Lüneburg. 

Der Dr. med« Johann Christoph Adöfpfe Wadispnth 
ist zur Ausübung der Heilkunde, mit Eins^chluss iet 
Wundarzeneikunst und Geburtshälfe, ujiter AnweiaiiiiK 
seines Wohnortes in Ülzen» zugelassen« 

2. Landdrostei Osnabrück. . . 
Der bisherige adjungirte Landphysicus Dr. von 

Hahn zu Lingen ist zum wirklichen Landphysicua 
der Amter Lingen und Freren ernannt, und dem Dr. 
med. Job. Gerh. Beckermann die Erlaubniss zur ärzt- 
lichen, wundärzUichen und geburtshülflichen Praxis» 
mit Anweisung seines Wohnsitzes in Hunteburgi Amts 
Wittlage «Hunteburg, ertheilt. 

S. Landdrostei Aurich. 
Dem Dr. med. Moltes zu Norden ist nunmduTi nach 
beigebrachter Qualifications-Bescheinigui^g, die licentia 
practicandi, jedoch mit der Beschränkung, ertheilt, da«« 
er in bedenklichen Fällen einen anderen Arzt zntBii^ 
ziehen habe, 

4. Landdrostei Hannover. 
Dem .Dr. med. Ludw. Leopold, aus Göxe ist die 
Befugniss zur Ausübung der ärztlichen, wundärztUchen 
und geburtshülflichen Praxis, mit Anweisung seines 
Wohnsitzes in Wagenfeld, Amts Diepholz, ertheilt. — 
Dem Dr. med.' Ludw. Gustav Sonderegger hieselbst ist 
die iConcession zur ärztlichen und geburtshülflichen' 
Praxis in hiesiger Stadt ertheilt. *- Dem Hofinedicus 



Bfl MicSlwnt nraHerifelm ist mUMUA*iiäfiää*^ 
Übung der.nirtttklieirr£isi^8> lar (Ueri^ Stadt «sk 
DJeAcnNilasseii. rr Der Dr« m«<^ AMfpJM Bjes aus . 

hatte, sich in Hfldeshetm beseiKeatuif ^ürfra» iit -üb 
dienStaUe '<^K fir.: Kjrdtliol tsiim Asuttcatu am<Ara&-. 
k«f|hMise'deri.Reiiideii3^ emuiit wi^ h jD 

?;•;!. \ ;.'• ■ ' '^ ■•»■'/ -: , ^ .- i ■ t«fir/v5 

? ...X ' ' V . '' »:*. Landdr^ei Hild^^heifif. ^ ,\ .m..;K) 

giNM fuir ^4e» .SeiSrk d«s. G^ridbtt :Ha(rdetibei:^ liiigc4 
«Mtt* -T- IMiA Dr. a^diJSit^ zu Goslac iai 4i0^¥a^i 
li^fig Mmc^^Wohflsitswa UlMik Httdeahainivgeatattet^^^ 
De» Dk« Biedi BfiUus, ^ bidaiig zu HUdealüliili^ \ iati iü^ 
Vaiilegung sciiMS Witdlbsitzeariläcii HohejfliaitieM^ 'Aartv 
Peine; g^rtiMlttt. ,^ Dtim Dr. med. Ckmtian IinÄrU 
Murtin Äug« iMfmej« «ii IfiMboinL istidUe £dittbideflr; 
zur Ausübung der ArzeneiküMt» GiburtdiafeDiteA» 
CBirur^ie ertheilt; — • Dem Wundarzte C. Fr. W. Gün- 
ther ist di/e Erlaubniss zur unbeschränkten Ausübung 
der Chirurgie und Geburtshülfe, unter Anweisung seines 
Wohnsitztes zu Rittmarshausen, Amts Garte, ertheilt. — 
Dem Wundarzte J. f>. Chr. G. Weiss zu Einbeck ist 
die Erlaubniss zur Ausübung der Cliirurgie und Ge- 
burtshülfe mit der ^w<|iqid^uj|g'>eir|heilt, dass der- 
selbe bei sehr grossen und schwierigen Fallen sich des 
Mibds ;yaid BetatMideg binei erfahc&ien.niiaAvnAtan- 
digenrbeaünn;« ^ Dem IChinrgn» )6. Chii 8anaeF*>m« 
Efnhiefc ist^die Erlaubn&B zur Auliikbang Aet« ttirai^iib 
mit der BesckrankUDg. ertheilt, dass^deniellife bä gev^. 
fahnröllen Opeimtienen aieh des.^thes und Belstaiide»! 
eines ap^obirten Kunstverständigen ku bedienen habe.n^. 
DMiChkurgus JFriedricii Chriiitiatt Fröhlich hi die MrJ 
lanbniss ertheilt» sidh (behuf Avsnibung der Chirurgie/ 
und GebartsMUfe in Beersum, Amts WiAldenbergv hie-; 
diNrlassen zu diürfen, jedolh mit der BtekrJMfn^) 
daas deraelbe bei schwierij^n und. iebens^fiiiiSinhen) 



^ .89kiß HhieMt dbt Koa% Haben rnttem AiODtiMr 
MMfbidigMk fM^oliet^ nadMti^ in 

dar ikrmm tta.^fefOgMt ' ^ ' ^ V , * 

•a.:dfeiiB et»«« Me&tmBataHliMie: raii OtennwisAit 
(für den Oberwuad«Bt JUr« VMgef» a«r in AuMtai^s^' 
treten ist) den im sechsten Linien-Bataillone stehendeii 
Oberwundarzt Dr. Geoi^ Friedrich Baiteeister; zum 
Aart si — ijiruiwla rrt d^n: Dr. ll%r«isi^ ITlttir/ flSmar 
limldiof.. Beüoi TieiU» iiHieit^BaUHMne:) %vmAw^ 
atmaiMuidtairzi de» Dr; Muhn Alber£ AiMph MSUt^ 
Beim MMvIen iiniM«B«ltaillaiw: anm (MipeihMisjiittrat 
iuä Üni zwilfte» linien^BaUiHslier dv^ncndbn AesistMs- 
wiüriaxvt Dk WÜbeim «tttlag. Befm iwölfteii LtoiM^ 
BailMlIonch:.Bim As«fsteni«utfda«zt den* AMfMwzwond- 
anirDr« Jeliaim' F»ieM«;b ÄudNrfs^ Whneeii^»' >^ 
eMen'lMcUan'TBataäleM« ^ i.v *. v.^) .: u. . 
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Am 28. Man d. Ji^iTeiior diecUnsiMflliilfittttiBi^ 
essen ihn» gßlbAfMwImwmAA ^berillmtesten Irf^lmbrtidiis 
jMrtige m)edi<iii|iaeiie Fatultast enma iber'BlMsgaBelehMt^ 
stell Mitt^lBder, den Hoffaiib und PtaiWsef Dr. Cai« 
Uimly; Bitter deaUmgl. CäielplKtt^Irdens^ im ifc Jahre 
seinee Alters». Und nadi jährigem- seegensreidieiB 
WäKken^akif jener Bttchsehule. Dite Art seines befciagen- 
werthen und . ep «mirwartrteli Tedes hi^nnte seine 
academiachen Milib%rger nur n^ . tiefsiev Wehüttth- 
efefathtm, . mmi ' mnsste : ditn üab Nälimstehenden. «mi se 
effsdiiit*ferlidmr. .««fcrdfen^; als er ae.jriidlTeabes^ in dev. 



ajjif eiiiem laorg^äpdlidim £|piLM«qBlM^9 v #«^ ff^^Mil 
cjr sein jdurcii. firuhere Krinklicl^ieitejiK kwfa «lifmrtMH 
deute ISdpye» ^^Iphe ihn jiioht iAgelui^9Bft..^fii|^^J^^ 
C9fqpqjlcbkii mit Beiiiu;l|th(^ili(!niig eigta^i: Ojpnpihiiit 
nacbzujl^iniaeii/. 4ureli. lange SoUaQos^^eit «iM.iAH 
^ummenJAgfe übter den Verlast intimatw EEennde JpQ^JI^ 
er|;rifficaieB üervänMjüem bu entiorl^my «P^/niMW^ 
.l^eftige Anfalle euier Migräne JUndenu^ 11,^ 
scMEen wehte. Ein RuckUick ^uf se^ie IieMmMIwr 
i^^s G(Ble|irter, ai^aieniisclier hebxv ui^d prt^iiyfcw! 
Arzt m^ai;, so yeit e», der Bapnn dje^w JUnidti« T^nj^ütd 
g;ei^gf(n- ,' . . ,, , ^...;. ..., . j 

C;Aidr Himly wde. am «»..Afnl 1,73% «P ,IPtelWI8 
BjDbweigy. wo«ej(bst Bein Yater^ Sctof eizer^ w4U Ge^i^^ 
au« JKeua^adt am. fieler See» |^ &abiMt«ratb IPWM 
S^boreni^ jB^nass «j^ine fin^ekuoi^ iiml A«8b|MA)ngti<RM. 
.^9^\^ C^9iip9 Ulster aein^m JiteKj^bptwi/MVfr« ;4fHn[ 
gelU f^(M^»(i% fi* A*^ W. Ten Zijrwne;^jNilPb vWf J^WWM 
yi^j^^fjs^^ erau^b 9Ghpi^,T4irB9^eb|iM^4^^^ 
s|täi IJW tongfa. See^ )ipd, Vndreii^il»! etfff^gi^^n^^^M^ 
^esphreibjfug der Sitt^A> wd 6f^fHii|inbei^ 4W WMgfnt 
aj^ei?|HI^<^¥^. Vil^cj?, OR^^be.,,^ &v ]3aä^ \fn{HK 
^miWf^vnjifin'Bv neuerer Cff^c^uubte^dAr fikian 1^4 t<«MldA 
reiben {H^bHr^,n&i)a^W%®be^^ eine Übers^^uMi 
a^^ i(jßi^,Jßnj(lif»eh^ lie&f;tc. ^^ei «fabra ftin4i^Mdii 
e^i^i)^ er j|y;b ancb. bereits, den\inedieini|(c|im ^^imi 

bespnders in der Anatoini|e unter >l|iU0braiidt uihI «im 
enti^cbied^e Vci^^liebe für Naturk^nd?, iiberba^nt». h«4i 
y^^rgleiel^ftdie Anatomie un^ Pb^sicilngie injd^e^ndew. 
si^belnt, ibn aueb d.anfalsy wie -spater beseelt sMIxb^ben«:. 
^\i sf^iBj^m Jofgendfreuttde Tb* G*, A. fioojie Jb^a^^ «r. 
darauf iat Jabce 1792. 4ie (Jufv^lKsität GfHtingen» ym^ 
selbst er bis zum Jabce 1794 stvdirt^/ 4eb b#U di^r 
Aphtung und Liebe des berühmten Riabt<9> mßli^tmif^ 
als Steru erster Grösse glänzi^f efwfti^bi ui^ SiSikoH^ 



AMiM /VbMtaiii^ «WA im letKteren Jdire alt Ober- 
gMMMü lieft acaiteisdhen Hospitals tliatig war. Seiner 
MiHtlilu Coifinieiitatio mortis historiam eansas et 
tiglia^>'M«Mn8 (Gittingäe 17M. 4.) wurde der acade- 
milN^'Vreis zuerkannt, und nach Erwerbung «der 
BMtor#Qrde bei Verthefdigung seiner dtssertatio inau- 
ghUl^ ' obseiratlones eirea epidemiam liujus anni 
äfteiSMkftaa (65tting. 1794) Terliess er im Herbst 
dM»' ITniTersftit und rersah eine Zeitlang ar^tlidieii ' 
▼«kWtafardienst in den KonigL Preussiscben Feld-' 
ladttMÜen. am Rlicfitt (Mainz und Luxemburg), und 
braeÜt^ darauf- den Rest des Winters in den Wurz- 
bui|;er Hospitälern zu, woselbst er die Cliniken fon 
mtiütiiy ¥)iter und fiMtn, besuchte. Mit seinem Ftrennde 
Roose, 'welcher w&hrend dieser Zelt die Hospitäler- 
LoMons benutzt hatte, wieder Terelnigt, ward er im 
JMfire 1795 am anatomisch -chirurgischen CoIIegib zu 
Bi^unsehweig, dem er selbst seine erste ärztKche iTor- 
WMiuig 'Tcrdankte, als Professor der medicfnischeii 
d^fk angitettflt, zu deren Einrichtung am dorl^u 
grossen Krankenhause er die erste Idee gegebeiU und 
«ilsgeruhrt 'bat. * Sein Antritts - Program iiber üie 
Wirkung der Krankheitsreize auf den mensckUchen 
Körper (Kannschwelg 17dS) erfuhr eine zweite Auflagt 
VSH in Gotfingen; Auch in die damalige Zeit fiel die 
H^ansgahie seiner Abhandlung über den Brand' der 
täieichen und harten Tkeihj'itebnt ^nigen Crmndzfig^eii 
der medl<finischen ^eorie' (Gottingen 1800. 9.) zun^ 
TheR auf seine Beobachtungen in den FeldhospItSliirn 
begründet i KUtgen eines Kurzsichtigen Im t^, Stock 
des Braunschweigschen Magazins (1809); Einige Regeln 
ZMT Brhaltung gesunder und zur Schonung krankir 
^it^«»^ ebendaselbst Sttick 45 und 46; Ophthalmologische 
Biuhacktungen und Beiträge zur richtigen Kenntniss 
und Behandlung der Augen im gesunden und kranken 
Zastande (Braunschweig 1801) welche seine ^sdhon 
eotscUedene Vorliebe iür die AagenbeiJfkunde 



dooittieDtirteD» und Bchataibjare B^n(»felieii|iiige9 fU|flwA(Wir. 
namenüicb 4ie Empfehlung d^ örtlichen An|r«ild]iii|| 
des extractum bjocicyami zur Torj^äjsgigeBr JBmeiienuiji 
der PupiDe behufs der Reclinatieii deg fromm 'S.ta4uri. 
Misbillig^n musste es freilich naclqjeheiids) data daraus 
durch Aug. Ehler zu Paris übersetzt erscbieii: Mitafy 
4j3 la jparalysie de Plris, oecasioniä par Bue applieatim 
Joeale de la belladonnef weil letzteres Mittel, ua^ 
jlicherer und manehe ^ Übelstände mit sieh führend» 
atatt des von ihm rorzugsveise empfohlenen und'M^ 
gewandten Hyoscjamus - Estracts dureh- nachthdUg« 
Wirkung auf die retina die Entdeckung^ hie und da w 
Miscredit unTcrschuldet gebracht hatte« Aueb aeinfll 
in jene Zeit fallenda Schrift Über das ZusammenkM^€bh 
des Igels (Braunsebweig ijgOl) wurde von dw NateT'^ 
forschern als ein sehäts^barer. Beweis seiner imtiir^ 
historischeii Forschungen aufjsenomnien« . Bald . darMf 
-fRurde. er auch aysserordentlicber Beisitzer des Herzogk 
Ober'-Sanitäts-Gollegjii» und ihm nebst Reese, tundi 
Wiedemann ' ist die allgemeine Ettipfeldung der, Kuli«* 
pocken- Impfung in den Braunsphweigsehea lMidw>.> 
freilich . nicht , ohne G^ner» nachzuruhnien« (ßiomsf, 
lÜTiedemann und Himljr über d^s Imjtfßn der r^^^ . 
blättern^ Frankfiirt a. M« 1801.) - . / fr^- . 

In einer rielbewegten Zeit l^end, wo ieir;Bmw^. 
nianismus» nachher Erregungsthe^riO) Mesimimimas: 
u. s. Wo die Gremuiher aufregte^ yon wt^lhen %$toMMi 
fur sich im Ganzen .freier erhielt» uls die meisteii ^inW 
CoUegen» erhielt er 1801 die durch Bufeland'g Mffmti^ 
^ledlgte, Stelle al|^ ordentlicher. Professor der Ars^^Mi^- 
l^unde und Mitdirektor der Klinik zu Jena, uuA^dw^ 
Charakter eines Herzogl. Weimmrsfdien Hofrathes^jiu«^ 
begann seine aci^demische.<Laufb^tt da<eli»st: mH'r4m^ 
Antrittsprogri^mme über einige wahre ^nd ^soheinkoMi 
Verschiedenheiten d^s «irff» jii^d ymmn HnJvßrfait$:mf^ 
Ueiui isei). ß^Uk Buf ^ AV^cejieM^flor AjigHPSMti 



flWJto lifMr lyM ina» gMehert, liiid r^rsdiftffite ihm 
iM'''Vilf1»iAdiillg mit dte berfifamtestei Augenarsien 
%äiBt€t HtichseliitlM^ namentlich Adam' ScRmidt^ zu 
WiMh weMmr baM mA als Mit«'RedaetMir des ersten 
^phthAlmokgiBeben Jöoniftlsi {Op^Mal^xylö^^he Bibtio- 
A^ v<fn C. mntf und Ad. SihMdt, 8 Binde, I80S 
Mfe^ miDf ^tfr XeitMlM», di« nScit iM Stndel Aet^ 
T^ea-Uttemtui^ liniergegluigen^ und nocb j^tt ihren 
groMen Wertti behanptei/ ans welcher »nbh «{bitter 
BMdtung tu dU AugeriheUkaAdk^. Abdruck dreier 
AMhanÜlttilgtBn mä A^t 0)>hthafan. Bibliothek, Jena 18M, 
tosdttdfrrs eiAiehien, sich mit ihm rereinigte. So gl&ck- 
ncA er seine Stellting und seinen Aufenthldt in- Jena 
i^fA den If^an(^ nnd die Verbindung mit den emi- 
BMltesteiS Mftnneiti jeneir Zeit schilderte, sd tnirde er 
d»g^n Bttoh durch die baldige Nachricht ron dem 
IM0 seine» Juge^AArenndes Th« 6. A; Roo^ö, Phifes- 
s#f« nn nranitschwefg, der als <fpTer der neneä lehre 
tri)' hmrt geti'eftbn, iln# ist der herbe Eindruck dieses 
gIMdeil Verlustes Wahrend seines gannen Lebens nie 
bttf'-MH na vertagen^ gewesen. Räch Cop^iela TaAe, 
nti' Aa:taemMns Abgangd ron Gffittingeil, foIj$te Hlmlj 
eitl#n ^ #08 d^m ^renVOllen, durch seinen warmen 
Lehrer Richter TBjranlasslen, Rufe nach dieser tfnirer- 
stüt^ ttli(' Hofratll^ ordenftlicher Director des acade- 
mise^Btt Hospitals nnd ansserordentliches Mitglied der 
PftMiotiaiisfliettltat^ wimM« daselbst fSOd ordentUdies 
Mfglled dieser f acnltai nnd ' 1814 erstes MiigUM der 
SdfifHJl^ Polizei «Direetion; Im Jahire 1820 lohnte der 
Kiäil^'eiBifieVeriieiiflfe' durch VerleAilng des Gue^hen- 
ttri^nsr' Folgendo gelekrie'GeseHschaften nahiöieh ihn 
ibs 4hr'>litt|^ied anft die koni^l. SOcietat der Wissen- 
MmMm BliCiettingen^ di^'k^iserl. JoKepMnische Aca-: 
d W M iO ' en Wien, die kalserl; ' nlediciiMsche und chirur- 
flieM^ 'sn ^ Peterübux^ dito ^ medidnisHt physicalische 
ilMiMili itatttrifeMMAiM^MK fiHab^n, ik nledidniifeh\& 



« Partof die vianäilDgittdie za JtiMiadiR.aflr'filMflit. 
«ebaAm nni Kämt» lUiMakis»^^ dfe:miicum«l( chtar« 
^«dM Btt Ben und die Niedeirlleirfiiriiä EMsdlitihift 
fitr Tiatät^. «nd EM&iuide m Bona« *^ ' 

Auiser det : fcleimrtn Sdirifi: ,Vatfk9$üng -^d^ 
äffentlkhm mediümssimn chimst^ähem^ MUmh zu 
Oöttingen, nebit dBiideitliitg Aber kMalaslIe Aattettn» 
üb«rbaufi (GöÜ. ms)> Reeenaiofleti dtar nehtem dürur- 
fjiidicn» HaoptwerlM der damaligen rZtit in: der Jenaiv 
«Ugemeitaea litt;Bratur-Zeiini]|; und einiger in dm 
Oatt&Dger gelehiien Ansei^tei *89^ wie- der. Toitede and 
jMunerkangaai ziiBnnde'a tibetseizinq^ TWuJaaies Wave» 
cliirinrgitche Beqfeaektungen übm das Aagß ifi Binder, 
Qöttingien 190») andtien Ton iiim ; 1) JMß BlhUmheh 
för^ OphihidmoUigiey .l^emiAniMK .utad .Bahatodhu« def 
Sinne überhaupt», in ilareni getmiden und luranfcea 
Bastande, Band I.» Stuck 1» 1818 und Stack 2/1819» 
ala^ FortsMlsaag der firüheren BibKothei^ 2) eommeni 
Mbtia de perffBrdtione membrnae tyn^lpanit €bMtingae 
IMS» 4.9 S)- affwei neue AnSaglßn von Hoose ' Taschen* 
bueh fflv geriebllidie Ärzte lindf Wundacate». Bzeaklbirt 
a^M. ISll nad) IgU»^ 4) EinleMung in die: Angeülieil- 
konde, . behnfe seiner Vorlesungea^ JH»» A) Hitfelmdi 
uad fiimij^ BibBoibek der pmotieeMa BWlkund^ 
»JahrgSngef ISe» bis 1814, S) deig^eiehfni J*uib»1 dea 
piactischen Heilkunde^ JabrginffB ISOOr bis . ISldji 
"fyfiAin Lehrbuch der foraetitehen-xHeiBcunde <6«ttiage» 
1817 und 1816) war nur seinen* Zuiiaram statt: fMUierM 
•ktate gewidmet und. kam niehti in dte: Buddiaadel. : 

Der eigenen Äusserung anlhlgev bohitste eres ela 
eine Begünstigung des Sehlcksals Oan seiae »Ausbildung^ 
dass seine friihere BestiaHnmig: ipeehsalnd mehr pvaiK 
tisch (in Bräunsehweig) und mehi* theoKatisch. (in Jeaa> 
mdir f&r Chiriagie (in Brannsohweig); wp etf diumdb 
mehre gelungene Optfafianen sichiTiel Ashtiifg aiMUt 
tan) «wLmaiiiiliiiiAiBdMi (taiJUna^tihn faiiüe,i&Mrl 



MMtimi MlMS'ipitfim WMiiiBgikr«iMt in Qittxagen 
Torbefeiteta, wmidlwt er äMh naaiiagbeb io adoiiiii- 
«Mitire ^fcsankeit graogen mirde. Nor bedauerte 
er stete bei sduem tAachen ffläeke^ dam «csae frah- 
aeMige Amielliiiig :et flmi nie Terganntey» das Stadium 
der Anel&ader in ftrer Nahe an treiben^ veMies ihm 
aranigerZeltaiifWand gelLoatet haben vftrde. . 

Bfmly war ala Lehrer aasgesitidinet dnrdi ilmea 
nnd sehön^nt Vortrag 80W<dil) ala weil er ea ventwd» 
ateta Anregung auü Seibatdenken au geben. Die ZaU 
aeiner Seholer w«r stets sehr grosse ^xA dnreh nnge* 
awungenen IJaiga^ mit ihnen üd titeünekmeiide 
Zurechtweisungen wusstl^ er die Masse derselben mit 
wahrer Yerehrung an sich an iLeiten» in deren Anden- 
ken er noch lange fortleben wird, Nicht weniger aus* 
gezeiehnet war er als practischer Arzt» durch steinen 
Scharfblick in Benrtheilung und AdiTaasung. dunkler 
und Verwickelter Falle, so wie Emuttelnng {^ackUdher 
Heilmethoden» bei grosser Einfaäiheit seiner Vierord- 
nungen» so wie'er audi als glücklicher Augen- Opera-* 
ieur viel besdialligt,. und aus weiter Ferne her anf- 
gesu<At wurde. Das linbedingteste Verirattea und diA 
hohe Achtung. imd Uabe» deren er bei selaett Ktariien 
genese» sind hi^nran di^ beredetsten Zeugen^ so wie ihm 
Huch das Lob gebiihrt, bei Cdnsultationen setner erlie- 
gen nur als'^ redlidi und treu ndhender Freund zu 
erscheinen, und er ans seihen ebenso wehl Belehrai^ 
fiir sich zu ziehen suchte, als er es stets terabscbente, 
etiurr seinen Ansichten allein Eingang rerschaffen zu 
Wc41ra. Die letzten Jahre seines Lebens beschränkte 
er seine Praxis bh» aiif Consultationen, mit wenigen 
Ansiialtinen, -und war; stets bemnht, das Fortkommen 
und GNck seiner Sdinlier zu bef^dem und An begnin- 
deil. ' Ihai gebührt nun rorzägUch das Verdienst, die 
A«fgeahatlkünde in Dimtsdiland wahrhaft geford^t zu 
hritoay'^^niaht ^aUein.dttrfib gcnsae BereichamiigeB ^an 
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richtiger««! imd fiteren Ctrundrätcen in 4er QdiavFdlung 
miehiigßr mid dnnUer Au%enktti$AimUtoTtf»ß» (ß. 1. 
des sehwarzen 'Staars), sonddero awh .djimb -^V^rl^eBae-^ 
ruDg melirer operotirer Eingriffe {%. fi. der <8tiiar-Rft- 
«Unatioo, 4er Operatfoai da« ^r^pü, der liitMWlttjph^ 
PiifiileiiUldiiiig «. Bs v.% JBrlMfing liiiteUQlier Imtm- 
mente (gefensterte Pincette zur OperettftO Ae^k i^nißf^iij 
verbesserte Staarmesser und Reclinationsnadelfiy der 
Augen -Douche.u. s. w.)? sondern auch durch die 
feurige Anregung, die seine ausgezeichneten Vorlesun- 
gen und Privatissima uiiter seinen Schillern zum Stu- 
dium der Augenheilkunde gaben, so dass aus seiner 
Schule Viele tüchtige Ai^eiiärzte hervorgegangen. 
Nicht weniger verdankt die Pathologie ihm jnanches 
Belehrende und manche- AuQLlärungen« deren wii' nur 
der Darstellung des typhus contagiosus als eine eigen- 
thiimliche Exanthem -Form, der von ihm so benannten 
febris petechialis purpurata und deren durch vielfache 
Erfahrung bewährter Behandlungsweise erwähnen wol- 
len, welche Lehren tfaeils in der diss. inuuguralis de 
febri petechiali purpurata, so wie der späteren Abhand- 
lung (Erkenntniss und Behandlang des typhus, Halber- 
stadt) sekies ausgezeicbneten und der 'W/issenfichaft 
.^u ÜMh entrissfc^en JSobiilers Lelb^icurg W^demeier 
zu Hannover enthaHen sind. Als dKiliniker kana man 
ihm noch iiiactirühmen, dass er stets bemfil^et war, alles 
Neue am Krankenbette mit lUmsicht zu prüfen, das 
Wahre und Gute stets zu ermitteln, und dadurch ^seine 
-Klinik so höchst belehrend uqd auzi^c^d zu jtoj^chfiji. 
Ein reicher Schatz von Erfahrungen ist leider mit 
^ein^m i)a^iisQhiEfidep zu Grunde geg^^i^eui ui;d i^sehie 
Hoffnungen, die dur^b den neulichen Ankauf des 
durch. seine E^senquelJ^e i|icht unwirksamen und länger 
bekannten Bades zu 'Godelbeim, w;g er die letzten 
Jahre jseines Lebens zuzubringen vermeinte» zu errei- 
chendie Müsse und Ruhß ,m( Bek§pntm^c^qng der 
(2. Band, 4i Heft.) 60 
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Ergebnisse seiner' AUsgebrelteteB Praxis? Terwenden 
KU können, Tereltelt;' docli bleibt der littenrischen 
Welt die Aussicht, seine Vorlesungen über Augen- 
heilkunde, specielle Pathologie und yorzuglich der 
so anziehenden medidolschen - Chirurgie durch seinen 
ältesten hinterUiebenen Sohn dem Druck bald über- 
geben zu sehen. 



Verzeichnis« 

der haupttäclilichstea Druc^ehler im sw^ten Bande. 

Seite 220 Zeile 17 von oben statt Gewan^heit lies Getrandtheit. 

— 205 Note 3 S&eiie 1 tt. katharrhalischef 1. katarrliali«clies, 

— 397 Z. 14 T* 0« statt Bourier L Bouvier. 

•— 75S » 14 T« o. — dieses ganse Leib^^ dieses gaoEe 
Thieres 1. dieses gansen i«eibesy die- 
ses gassen Thieres. , 

— 7^9 9, 12 ▼• 0. — eine nnydriaticum 1. ein mydriaticQm. 

— 759 9, 5 y. «. — seinen dynamische 1. seine dyna- 

. miscben. 

— 760 » 18 V. 0. — hatte 1. hatten. 

*- 730 ,9 2 ▼• tt. — Bei den geringsten* Veranlassungen, 

Erkältut^en, Verdruss u. s. w., sollte 

sich 1. Die geringsten Veranlassun- 

gen, Erkältungen, Verdruss u. s. w., 

. sollten. 

«» 782 », 7 ▼. u. — trübes L taubes. 

-<- 816 ,, 4 V. u. — einen deren 1. einen anderen« 

^ 824 ,» 8 V. o. — ' Mach 1. Nach. ^ 



Teraelchni«9 

einigelr medicinise&er Werke im Verlage . 
der Helwlllgsclien Hpf-Buchliandliing 
' in Haiiiiov«r. 



Osi ander, J. F., Dr., zur Pi^axis 4er Geburtshäife, 
Beobachtungen . und -Bemerkungen aus der academi- 
scben Entbindungsanstalt zu Göttingen, während der 
beiden Jahre 1822 und i832> gr. 8«, 1836. 21 Ggr. 

He Ische r, G. P., Dr., Haunoversche Aiinalen tut die 
gesammte Heilkunde^ eine Zeitschrift, mit Abbild., 
gr. 8., 1. u. 2. Jahrg., 1836 u. 1837. k 4 Rthl. 

Matthaei, C. Chr., medicinisch - psychologisches Gut- 
achten über die Verurtheilung des Lieutenants Emil 
de la Ronciere vor den Assisen in Paris im iüli 1835. 
Mit einer Abbildung des Morellschen Hauses, gr. 8., 
1836, geh. 12 Ggr. 

Matthaei, C. Chr., Dr., Untersuchungen über das 
gelbe Fieber, Beantwortung der von der Regierung 
des Herzoglhums Oldenburg im Jahre 1824 aufgege- 
benen Fragen, die von der n^edicinischen Facultät 
in Berlin des Preises würdig erklart ist, gr. 8., cart., 
2 Bände, (59 Bogen.) Schw. Velinpapier, mit einer 
Übersichtskarte yon Leutemann, 1827. Ladenpreis 

5 Rthl. 12 Ggr. 

Lee, R., Untersuchungen über das Wesen und die 
Behandlung einiger der wichtigsten Krankheiten der 
Wöchnerinnen. Aus dem Englischen übersetzt und 
mit Zusätzen versehen vom Hofmed. Dr. C« Schnee- 
majin, gr. 8., 18349 (18 Bogen.) 1 Rthl. 18 Ggr. 

A nn esley, James, über die ostindische Cholera, nach 
vielen eigenen Beobachtungen und Leichenöffnungen. 
Nach der 2. Auflage von 1829 aus dem Englischen 
übersetzt von Dr. G. Himlj, gn 8., 1831> (17 Bogen.) 

1 Rthl. 6 Ggr. 



Uimljf E. A. IT., Dr., BeHfige sur/ Anatomie und 
PhysinkSMiy. uAter itom be«#iidern T.U.el; Darstellung 
des Pualisoius -4m nannalen und .abnormen me^sch- 
lidien Körper, oder physlologkcbe firorterung seiner 
Zusammensetzung aM s»ei JBäUlen und der auf man- 
gelnder Vereinigung derselben beruhenden Missge- 
"'Vur(en, gr, 41. MH 4 KupfernVZIStefmiMrneken-mid 
1 thfimat. Tafel> (28}^ Bogen,} Ister Theil. 1829. 

84RhL leOgr. 

J)es8en Ster Theil unt^r dem Titel: GesefaiGhte des 
foetus in loetu. .gr. 4. (IS Bogen.) Mit 4 Abbild. 
4a -OAturliGher Grösse *und 1 Kupfer in 4. 18S1. 

S RtM. 

Stromeyer, L.» Dr., über Paralyse der Inspiratians- 
Atuskelu, gr. 8., 1836, geh. ,21 Ggr. 

B.effgmanu, G. H., (Hofmedicus und Director. der 
Heilanstalt zu Hiidesbeim) neue Untersuchungen über 
die innere Organisation des Gehirns; als -Beitrag zu 
einer Grundlage der Physiologie 'und Pathologie 
de^elbeq. Mit 8 lithographirten Tafeln. & 1831. 

1 Rthl. 9 Ggr. 

Ballhoru, ,6. F., Hofmedicus, über Declamation in 
medieinischer und diätetischer Hinsicht; auch als 
Beitrag zur Erziebungskunde, 2. verb. und yerm. 
Aufl., gr. 8., 1836. .8 Ggr. 

Günther, J« U. Fr., Vice -Director der Konigl. Han- 
noverschen Veterinairschule, Untersuchungen und Er- 
fahrungen iin Gebiete der Anatomie, Physiologie und 
tbierarzneikunde. I. Lieferung: Die Ereetion des 
Penis, nach Beobachtungen und Venuchen an Thie- 
ren, besonders an Pferden, gr* 8., (8V2 Bogen.) geh. 
* 16 Ggr, 

Pavies, Thom., Vorlesungen über die Krankheiten 
der Luugeu und des Herzens. Aus dem Englischen 
übersetzt von den Doctoren G. Hartmann und W, 

» Rirchhof.^ 1836- gr. 8. i&A Bogen.) 2 RtM. 
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